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Vorwort 
z u m f ü n f t e n H a n d e. 

Der gegenwärtige fünfte Band der Berichte enthält 

den Vorgang in den Versammlungen einiger Freunde 

der Naturwissenschaften in der Periode vom 1. Juli 

1848 bis zum 31. März 1849, häufig unterbrochen, 

und erst zuletzt wieder einige Lebhaftigkeit gewinnend. 

Der nächste, sechste Band soll die Verhandlungen bis 

zum Ende des Jahres enthalten, übereinstimmend mit 

dem Abschlusse der diesmaligen Subscriptionsperiode 

für die Herausgabe der Naturwissenschaftlichen Ab­

handlungen. 
• 

Man wird nur zu deutlich in der Uebersicht der 

Vorgänge, welche das Inhaltsverzeichniss bietet, die 

Schwierig·keiten des Jahres für wissenschaftliche In­

teressen erkennen, aber man wird anch finden, dass 

e~ wenigstens einigen Freunden der Naturwissenschaften 

Ernst war, dafür zu wirken, dass der Faden, wenn 

auch ganz diinn ausgesponnen, doch nicht vollständig 
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abriss ! Zersplitterung hemmt den Fortschritt, nur 

vereintes Wirken Vieler kann für <lie Zukunft helfen. 

Mögen die alten bewährten ~'reurule ausharren, und 

neue }'reunde und mächtige Gönne1· dem Unterneh­

men der Herausgabe durch ihre 'fheilnahme Kraft 

verleihen. 

Wien, den 24. April 1849. 

W. Haidinger. 
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Juli. 1848. 

Berichte über die l\Uttheilungen von .Freunden der Natur­
wissenschaften in Wieu. 

Gesammelt und herausgegeben von w. Haitliug·ea·. 

l Versammlungsberichte. 

1. Versammlung am 14 •• Juli. 

Herr Dr. C. W e d 1 machte folgende llfütheilu11g iiber Fi­
Jariencysten beim Frosche nnd die gleichzeitig vorkommen­
den Hämatozoen. 

„Bekam1tlich kommen im Jockereu Bi1Hlcgewelw i11 der 
Brust- und Bauchhöhle nnd zwischen llen grüsseren Muskeln, 
auch se]bst in das Parenchym von verschiedenen Eingeweille11 
als Herz, Lunge, Leber. Niere. Fifal'iencysteu heim Frosche 
eingetragen vor, von welchen ich hier ei11c kurze Beschrei­
bung voranschicken will. Diese Zellgewebsfilarie ist stets ver­
einzelt in einen Sack einge:schlossen, welcher leicht mittelst 
einer Nadel aufgerissen werden kanu, so dass man ohne Mühe 
das zusammengeballte Thier liaraus hervorheben kann. Es ist 
etwa 4 W. L. lang und 1

/;. - "-h W. L. breit, und hesteht aus 
einem rundlichen dicken Kopftheile und einem vo11 oheu nad1 
abwärts zugescbmälerten Bauchthei1e, nur der unterste Tbeil 
ist etwas breiter. Der Kopf zeigt mehrere Einkerbungen an 
seinem Contour, ist bald mehr, bald weniger dunkel pigmeu­
tirt und hat in seinem mittleren lichteren Theile einen durch­
scheinenden Kanal, d.er sich uach oben öffnet nnd mit sehr 
kleinen Pigmentkörnern angefüllt ist, welche nach Art eines 
Rauches von dem Thie1·e von Zeit zu Zeit herausgestossen 
werden. Einen Hauptbestandtheil des Kopfes bildet eine, Fett­
kugeln ähnliche Masse, welche zeitweilig in eine vor- und 
rückwärts rollende Bewegung versetzt wird. An den Seiten­
theilen des Kopfes sind manchmal dunkel pigmentirte längli­
che Organe wahl'Zunehmen. 

Sogleich hintel' dem Kopftheile beginnen die Queniuge, 
welche den l'egelmässigen, seitlichen Einkerbnnge11 entsp1·e­

FreuD1le der Naturwissenscharten in \Vien. V. Nr. 1. l 
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chen. Unter der dicken ßauchhaut ist eine dunkle körnige 
Masse, besonders an den Seitentheilen des oberen Bauchthei­
les angehäuft, in ror- und i·ückwärts schreitender Bewegung. 
welche jedoch von oft lange währenden Pausen unterbroche11 
wird. Unter der Bauchhaut erscheinen Pigmentsh'eifen, nach 
Art von Gefässverzweigungen, welche dem Thiere ein zierli­
rhes Ansehen ,·ei·schaffe11. In der Mitte ge,vah1·t man einen 
dunkler gefärbten l\.anal, welcher in dem unterf'n Drittheil 
aufzuhören scheint An letzterem !o'lieht man bei manchen Indi­
viduen eine aus zwei Lip11en bestehende He1To1Tag11ng. An dem 
untersten Theile liegen zwei gelb1·öthlirh tingirte gestreckte 
Organe. Die Be,vegung;eu des Thieres sind ziemlich lebhaft, 
hören aber nach Verlauf rnn etwa einer Stnntle auf. 

Ich habe diese oberflächliche llei einer lieiläufig 50faclten 
Vergrössernng sich ergehende Beschreibung der eingesack­
ten Filarie des Frosclies rnrausgeschickt, weil letztere wahr­
scheinlich im Zusammenhang mit den zu hescht·eibenden Hä 
matozoen steht. Da ich zufällig eine Pa1·thie (etwa 8-9) 
von Fröschen in die Hä111le bekam, \VO diese Ei11geweitlewürmer 
stets in grösserer 011cr geringerer Anzahl sich rnrfanden, so 
machte ich es mir zur Aufgabe, das ßlut ro11 diesen kranken 
Thiereu insbesondere iu Bezug auf Hämatozoe11 zu untersuchen 
und ich war jedes ~fahl so gliicklich, letztere nach kürzerem 
oder längerem Suchen zu finden. Sie sin(L ihrer Gestalt nach 
rerschieden nm jenem Entozoon im Bluie des Frosches, wel­
ches Prof. G 1 u g e in Brüssel, in 1\T i.i l 1 er':o: Archiv, J. 1842 
S. 147 folgender Massen beschreibt : „Es war ron langge­
streckter Form mit spitzig; zulaul'cndem Kopf- und Schwanz­
ende, und hatte an der rechten (wohl au einer?) Seite, 3 läng­
liche Fortsätze, die das Thier mit gTosse1· Lebhaftigkeit aus­
untl einstülpte. Uebrigens war die Ortsbewegung sehr lebhaft 
Eine Organisation habe ich nicht heohachtet, der ganze Kör-
11er ist sehr durchsichtig nnd selbst 1lie n111 V a 1 e n t i n beob­
achteten Kügelchen fehlten. Uebrigens beobachtete ich in 
diesem Blute nur ein Exemplar." 

Das Hämatozoon, welches ich in rorliegenden (8-9) Fäl­
len gefunden habe, hat eine rorwaltencl rnnclliche Gestalt mit 
einer Wiuq1ernkro11e au dem ronleren Th eile, nnd erleidet 
jedenfalls melll'ere l\letamorpho,;;e11. Uie am häufigsten ror-
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kommende Form nähert sich der ovalen, dif' mittle1·e Gt·össe 
8-9 

beträgt im Längendurchmesser etwaw,ooi> W. Z, im Breite11-

tlurchmesser :o~~o W. Z. Eine genaue Messung konnte we­

gen der fortdauernden Bewegung des Thieres nicht vorge­
nommen werden. Es zeigt au dem abgernndeten Vordertheile 
mehrere (etwa G-8) stark entwickelte Flimmerhaare, welche 
merkwürdiger Weise rine stätige rhythmische doppelte Bewe­
gung zeigen, nähmlich eine langsame in einer Richtung und 
eine schnelle in entgegengel'ietzter: rlie letztere dauert län­
ger an. Stellt sich das Thier so aut: dass sein Vordertheil 
gegen den Beobachter gekehrt ist, so strahlen die Wimpern 
stemförmig. Es ist seh1· durchscheinend von graulicher Fär­
bung, und enthält bloss einige hellere Moleküle, seine Ober­
fläche scheint nicht glatt zu sein; rler Hi11tertheil ist noch 
clurchscheinender. Die kleineren unter der obgenannten Grösse 
sind runder, die grösseren übertreffen sie im Durchmesser 
um mehr als das Doppelte und sind mehr in die Länge gezo­
gen. Die FJimmerbaare sind zahlreicher, aber kiirze1·, 1lie 
Oberfläche ist doppelt gestreift, manchmal erscheint dieselbe 
runzelig und das Thier von beiclell Seiten abgeplattet. Einige 
wenige Mahle beobachtete ich auch nebsi cliesen erwähnte11 
Formen eine fadenförmige, im breiten Dlll'chmesse1· kaum 

'l-5 
0,0001 W. Z., im laugen etwa 

10
,
000 

W. Z. messend; \'Orne 

und rückwärts war sie zugespitzt. Dieses fadenförmige Thier­
chen ist sehr durchscheinend, so, dass es nur bei günstiger 
Beleuchtung zn Gesichte kommt. Seine Bewegungen sind 
schwach aber stätig, es schiebt die Blutkörperchen oft bei 
Seite, oder verkriecht sich unter dieselben, arbeitet sich aber 
stets wieder hervor. Die vorher beschriebenen Hämatozoen 
zeigen durchgängig eine sehr lebhafte rhythmische, langsamere 
nnd schnellei·e Flimmerbewegung, verändern dabei ihre Lage 
oft lange nicht, bis sie wieder eine drehende oder wälzende 
Bewegung annehmen. Die progressive ist in der Regel schwach 
vertreten, so dass sie gewöhnlich nicht aus dem Gesichts­
felde verschwinden. 

Im Allgemeinen kommen diese Thiere nicht in grosser 
Anzahl im Blute vor, denn man findet selten mehr als eines 

1 * 
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in einem Blutstriipfchen, oft keines, so dass es mir nahment­
lich in einem Falle sehr Yiel Jliihe kostete, ein Exemplar zu 
foulen. Sie erhalten ihre Lcben!iikraft lauge, ich fand sie 
einige Mahle nach 24 Stunden in dem aufgefangenen Blute 
des Frosches im unrnränderten Zustande, welcher günstig·e 
Umstand zu dem Experimente einladet, die progressive Ent­
wickelung fler in <las ßlnt gelegte11 Eier zu rnrsuchen." 

Herr Bergrath Haiding er zeigte eine Reihe senkrecht 
gegen die Axe geschliffener Am et h y s t p 1 a t t e n ror und 
machte auf die eigenthiimlichen optischen Erscheinungen auf­
merksam, die sich au clcnselben zeigen, und die er in einer 
der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften für ihre Denk­
schriften ü!Jerge!Jenen A!Jhandluug beschrieben hatte. 

Der Amethyst, welche1· den Untersuchungen zum Grunde 
liegt, findet sich grösstcntheils in ei11zelne11, zuweilen bis ;) 
Zo11 grossen Krystallen in der Ackererde !Jei M e iss au in 
Oesterreid1, Kreis V. '.\f. B. an der Hornerstrasse. Herr Sen o­
n er hatte den ersten Krystall durch Herrn Dr. Hammer­
s c h m i (1 t an das k. k. ~fontanistische 'luseum eing·esandt ~). 

Ei- war entzwei gebrochen nud zeigte eint• ganz eigenthiimli­
che .~tängliche Stn1ctm. hJ fle11 rerschiedenen Theilen fies 
Krystalls standen die einzelne11 stänglichen Znsammcnset­
zungsstiicke immer senkrecht auf ,Jen Flächen der sechsseitigen 
Pyramiden orler Qnarzoi,le. Gege11 die Spitze zu war der Kry­
stall klat·, schön Yiolblau und rnn einer weissen Qnarzrinde 
umgeben. Senkrecht anf die Axe geschnitten zeigte sich erst 
eine höchst eigc11thiimliche Et·scheinu11g. Deutlich \var in dem 
ziemlich durchsichtigen hellvioletteu Grunde, zunächst den 
abwechse]nden 8eite11 der Basis der Quarzoitle iiberall ein 
dunklerer dreiseitiger Keil, mil. riet lebhaftem Farben, roseu­
roth, violhlau, schiefergrau, indig!Jlau und mancherlei Zwi­
schentönen. Sie wechsel11 rasch hei der Befrachtung in der 
fleutlichsten 8ehweite ah. Knapp ro1· das Auge gebracht er­
hlick t man dunkle Hypel'llelpaare in hellerem Grunde und zwar 
breitet sich in jedem der .dreiseitigen Keile ein dnnkelhlauer 
Hyperlwlschenkel g;t•ge11 die i\liUe des Krystalls aus, ein 

") fürichle. Hd. III. 5. 3!5. 
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violetter gegen clie Basis des Quarzoicls, ein violetter Schen­
kel erscheint rechts in Ve1·bimlung mit dem obem blauen als 
r e eh te obere Hyper b e 1, ein blauer Schenkel links in 
Verbindung mit dem untern violetten als linke untere 
J-1 y per b e l. Auch Br e w s t er hat die Hyperbeln erwähnt, 
aber sie nicht nach der Krystallform orientirt. auch die Far­
bentöne nicht näher verfolgt. Das Hyperbelkreuz besitzt den 
der KrystaUform des Quarzes eigenthiimlichen g y r o i d i scheu 
Charakter. Die Axe der beiden Hyperbeln zertheilt die Farben; 
die Queraxe der Hyperbel, welche senkrecht auf der Axe 
zwischen den Scheiteln der Hyperbel steht, zertheilt die Ge­
s t a 1 t der Erscheinung in die beiden einzelnen Hyperbeln. Es 
gibt in Bezug auf das Blau und Violet von der rechten und 
Jinken Seite auch in diesen dunklen Keilen einen Gegensatz; 
manche davon sind uälunlich l i n k e Inclividuen, während 
andere rechte sind. 

Die hellem Theile zeigen hei clen Meissauer Amethysten, 
genau wie bei den Brasilianischen, ein röthliches Violet senk­
recht auf die Quarzoidtläcbeu P, ein blauliches in der Richtung 
derselben im Hauptschnitt cles Krystalls betrachtet. Rechts 
oder links geneigt ist die Farbe gleich. Bei den Keilen findet 
ein Unterschied statt, sie sind nämlich stets gegen die rechte 
Seite geneigt röthlich, gegen die linke Seite geneigt b]äulich­
violet, oder umgekehrt. 

Die Erklärung der Erscheinung beruht auf der zugleich 
mit der Polarisationserscheinuug in der Richtung der Kry­
stallaxe stattfindenden Zerlegung durch die den PFlächen pa­
rallelen Platten, nach dem Grundsatze von Bio fs Polal"isation 
lamellaire. 

Ferner zeigte H a i d i n g e r noch Krystalle von dem 
o x als au r e n Chrom o x y ll k a l i \'Ol', und erörterte ihren 
P l eo ehr o i s m u s, den er ebenfalls bereits als 11ittheilung 
der kaiserJichen Akademie vo1·gelegt. Bekanntlich ist dieses 
zuerst von W. G r e gor y entdeckte Salz so dunkelblau, dass 
es in den Krystallen schwarz erscheint. Dünne Krystalle 
zeigen, durch die dichroskopische Loupe untersucht, im schö­
nen Gegensatze ein in der Richtung der Axe onlinär llolarisir­
tes g r ii n es und ein senkrecht darauf extraonlinär polarisir-
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tes b l a 11 es Bild. A 11ch in lle11 g1·ii11en Töne11 findet sich eine 
kleine Verschiedenheit.. lm Ganzen steht 1las Griin zwisclrnn 
Jauch- und seJadongl'ii11, 1las letzte zieht sich hek.anntlirh in's 
Violette. Nuu ist der in der Ebene cler Abweichung der Kry­
stallaxe der augitischeu l\rystalJe polarisirt.e Antheil deutlich 
mehr gelblich, 1le1· s1'11krecht rlarauf polarisirte mehr ins 
Violetgraue geneigt. 

Das Strichpulver d1!r dnnkelblaueu KryMalJe ist gl'iin. 
Diess riihl't daher, dass die blaue Farlw doch noch ,-iel clurch­
sichtiger und weniger intensiv bt. als clie griiue. 

Bei Kerze11licht. oder durch 1lie Sonne in dickem Stelle11 
beleuchtet., erscheint anstatt der grünen Tiine colombimoth. 
wie bei einigen andern dll'(nnhaltigen Kiirpern. 

An Einsendungen von Dl'uckwerken fii1· die „Freunde 
der Naturwissenschaften" waren au Herrn Bergrath Hai d i u­
g er neue1·dings eingelangt: 

1. Von Herrn :Fr. W li hl er in Göttingen, clesse11 Gnuul­
riss der ol'ganischeu Chemie. 4. Auflage. Berlin 1848. 

2. Journal für pl'aktische Chemie. Yon 0. L. Er <l m a 1111 

uud R. F. M a r c h a 11 d. Bd. XXIII. Hft. 6. Leipzig 1848. 



18!l8. 

Berichte über die l\fütheilungen von Freunden der Natur­
wissenschaften in Wieu. 

Gesammelt und herausgegeben von w. Haldlnger. 

1. V ersammlungsherichte. 

1. Versammlung am 11. August. 

Herr Dr. i\1. J. V o g e 1 überreichte einige Stalaktiten und 
Krystalldrusen aus der Adelsberger Grotte mit dem Bemer­
ken, dass zwar das Montanistische Museum schon mehrere 
Schaustücke der Art besitze , dass es aber nothwendig sei, 
mög1ichst viele verschiedene Vorkommnisse zu vergleichen, 
um einen Gegenstand wie die Tropfsteinbildung zu studiren. 
Desshalb gehen vereinzelte Handstücke in den Privat-Minera­
Jien- Sammlungen, die übe1·dies nur wenigen Forschern zu­
gängig sind, meist für die Wissenschaft verloren. :Früherbin 
hat aber jeder Besucher der genannten Höhle der Curiosität 
wegen, einige Exemplare hinweggenommen, deren gewöhn­
liches Loos war , zerbrochen oder verworfen zu werden. So 
fand Hr. Dr. Vogel bei einem kürzlichen Besuche der dorti­
gen Gegend fast alle Krystalle uud Stalaktiten, bei Privaten 
in Adelsberg und dessen Umgegend, wegen Mangel an sorg­
fältiger Aufbewahrung beschädigt und verunstaltet. 

Daher kann es nur erwünscht sein, dass der Vorstand 
der Adelsberger Kreisbehörde mmmeh1· selbst die Schlüssel 
zu jener Abtheilung der Höhle aufbewahrt, welche die sel­
tensten und wunderbarsten Steinbildungen enthält und den 
Namen Erzherzog J oh an n's Grotte führt. Sonach wird 
gegenwärtig nur unter Begleitung geschworener Führer ver­
stattet, die Höhle zu betreten, damit deren K1·ystallschätze 
nicht schneller ausgebeutet werden, als die fortbildende 
Natur das Hinwcggebrochene zu ersetzen urnl zu ergänzen 
vermag. Dass Neubildungen und Vergrösserungen der Sta­
Jaktiten in der That stattfinden, lässt sich schon aus dem 
allenthalben in der Grotte vernehmbaren Herabfallen von 
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Tropfen 111111 aus ller anf rine t·eichlidie Vrl'llunstnng hindeu­
tenden 11iedere11 Lufttemperninr Yermuthen 1111cl ist auch i11 
lliesr.r Hiihle 1l11rch wierled1olte Beohachtn11ge11 bestätiget 
worden. So heohachtete mau in den letzten Jahren, dass 
Tropfäteinmasseu. die eiue riithliche Oberflüche gehabt hat­
ten, allmälig eine11 wt>i . .;;se11 Ueherzng erhielteu, nnd dass 
hinwiecler weissliche Tropfsteine nac]1 mul nach roth iiher­
rindet wurdeu. 

Nicht blos i11 wissenschaftlicher Hinsicht. auch im fina11-
ziellen Interesse lles ge11a11nte11 Siälltchens ist es wichtig, 
dass die Grotte ihrer hewmHlernswerthen Krvstall - Ausklei­
dung nicht immer mehr 11nd mehr beraubt· werde, da die 
meisten Onrch1·eise11cle11 nur 1lieses nnterirll ischen Labyrin­
thes wegen zu Adelsherg verweile11, 111111 sonach dessen Be­
wohner ihren Wohlstand grns . .;;entheils 1ler Grotie verdankeu. 
Den imposanteste11 Anblick gewährt 1lie .... e Hühle, deren bis­
her gangbar gemaehte. ,·ielfach re1·z\\·eigte Gänge schon 
aooo Klafter Länge 11wsse11. WCllll sie durd1 Tausend und 
Tausend Lichter erhellet. wie von zahllose11 in den verschie­
densten FarlH'll giii11z<'1HIP11 fülelsteiuen ausgekleidet er­
scheiut. Uas mag·ischt• SrlrnuspiPl ei11er solchen Bele11ch­
tnng \Viril alljährig 11111 Pfingstmontage ve1·a11,..taltet und hier­
bei in einer der Felsl'11hall1>11, im soge11annte11 Turnier- 01ler 
Tanzsaale ei11 Bn!I ahgehalte11. A11 jenem Tage besuchen 
vier bis füuf Tausend \le11scl1<•11 1lie Hiihle. von 1lene11 Viele 
aus fernen Länd('l'll hiureisen. 

Was 1lie ßiMungsweise der St.al11ktiteu hetrifft, so llll­

terscheirlen sich dirse!hen v-ornehmlirh dadurch von einau­
rler, dass Eiuige hohl sillll , Andere nicht. und da:'ls sie ent­
weder eincu odPr keinen Krystall - r eherzug haben. Das 
Entstehen röhrenförmiger Stalaktiten 1liirfte erklärbar seiu 
aus Lnebenheiten 1lcr Hewülbs1lecke. an \\'elcher das mit 
Jlineralhestarnhhei len imprügnil'te Wasser herahsickert. Da 
nämlich hei jeder HNTOlTagung. die :'lieh mehr oder minde1· 
lle1~ Kegelgestalt nähert. au 1ler Spitze, wo 1lie Tropfen über 
1lil• Seitemrnml zusammenJliessen u111I herabfalleu, die Ver­
ch111stung minder reichlich ist. als au 1lem der Basis des 
ronoides 11ähereu Theile 1lcr Seitenwaml, so wird sich an 
1le1· letzteren 11. i. oberen Partie clieser Seitenwancl ein Ring 
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durch clen minel'alischen Rückstand 1les verdnnsteteu Was­
sers ablagern und dul'ch Anhäufung solcher Ringe ei11 hoh­
lel' Tl'opfstein entstehen. 

Die röhrenförmigen Stalaktiten sind innen allgemeinhi11 
mit Krystallspitzen ausgekleidet, und zwal', wie es scheint 
deshalb, weil die deral't abgesetzte Minel'almasse nul' all­
mälig erhäl'tet nnd die ~1ineraltheilchen im Innern der Röhl'e 
vor dem Darüberfliessen des Wassers geschiitzt, sich frei 
in KrystalJformen anol'dneu können. An der Aussenltäche cler 
Tl'Ojlfsteine dagegen wird clie znr Hervol'bringnng von Kry­
stallen nöthige Ruhe clurch den Drnck herabziehender Was­
serströmungen gestört, deren Spureu al.-< Streifen oder seichte 
Rinnen an der Oherlläche der Stalaktiten meist deutlich wahr­
nehmbar sind. Del' äussere Iüystall-Ueberzug an clen Tropf­
steinen dürfte sich demnach erst bilden, wenn die Wasser­
strömungen an denselben herabznlliessen aufgehört haben. 

~chliesslich iiberreichte Herr Dr. V o g e 1 eine in italie­
nischel' Sprache ahgefa-<ste Hesrhreihnng 1ler Grotte. 

Hel'l' Bergrath Haiding er legte den mit dem Datum 
vom 1 t. August bezeichneten II. Bancl der „N aturwi ssen­
schaftlichen Abhandlungen", und den gleichfalls vollendeten 
IV. Band der „Berichte übel' die ~Iittheilungen von Freunden 
der Naturwissenschaften" vol'. :\fit cliesen beiden Bänden sind 
die Leistungen abgeschlossen, welche den Theilnehmern an 
der Subscription für das Jahr 1847 bis zum 1. Juli 1848 über­
geben werden, und welche für eine Einzahlung von 20 fl., 
dieses Jahr nicht weniger als 29 11. C. M. an Druckwel'ken 
betragen, nämlich die Abhandlungen 18 JI., cler III. und IV. 
Band der Berichte zusammen 6 fl. und Herm Czjzeks srhöne 
geognostische Karte der Umgebung Wiens 5 11. 

Es wurde dabei nähel' el'örtert, wie im Laufe des Jahl'es 
erst der Antheil an dem Unternehmen im Steigen wa1·, wie 
sodann ein Stillstand eintrat, indem die wissenschaftlichen 
Bestrebungen gegen die ungewohnte 'fheilnahme ~n dem 
neuen öffentlichen Leben, welches jedea Vaterlandsfreuncl 
unwiderstehlich an sich zog, in den Hintergrullll traten, abe1· 
dabei die sichere Hoffnung ausgesprochen, 1lass auch hier 
und zwal' bald in verstärktem 'faasse bei den nunmehr auch 
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in anderer Beziehung gewonnenen günstigen Resultaten, die 
ernsten Wisseuschaftrn den Geist wieder stärker fesseln 
werden. 

Auch dir im Allgemeinen sehr günstig zu 11enneuden 
Rechnungsahschliissc w1mlen vorgelegt. und darauf hinge­
wiesen wie sehr es nothwendig sey, vemwhrte Kräfte durch 
Beitritt von Freunden der Naturwissenschaften zu gewinnen, 
indem sehr l·ielc Arbeit rnrlirgt. dir zum Theil schon in 
Angriff genommen worden ist. 

Bergrath Haiding er gellachtf' der beiclen Reisl:'nde11 . 
des Herrn l'. Haner und Dr. :u. Hörnes, die an dem heu­
tigen Tage in einem ~;länzend en Kreise g·l'Osscr Forscher 
verweilen, zu Swausea in Wa lrs. wo in diesem Jahre tlie 
Versammlung des llritischen Vereins der Naturforscher statt 
findet. Die kaiserliche Aka1lemie der Wisseuschaften war es, 
welche die Mittel dazu hergab, so wie sie auch für die Her­
ausgabe des neuen Jahrgangs der Allhaudluugen die Summe 
von 500 Jl. als Beitrag hewilligte. Wiihrend in England eben 
in dem wissenscl1aftliche11 Gesammtle1Je11 ein Höhenpunkt 
eingetreten ist. findet sich hei 1111s in den Yersammlungen 
namhafte Ebbe. Aher es ist 1liess 11nr eine Dnrchgangspc­
riode, m11l wi1· dürfe11 fesl vertrauen, dass auch nns in die­
ser Beziehung 1lemniichst Schöneres hliihen wird. 

Für die Hel'3usgabe 1ler Abha111Uungen WUl'den in deu 
ersten z'\'ei Jahren nicht weniger als 6700 fl. C. ,I. in (ler 
That haar eingezahlt 01111 wie1ler iiJ die Hand 1le1· Arbeiter 
gebracht. fü~ ist 1liess a11 unrl fiir sich ei 11 günstiger Erfolg, 
aber auch die Herren Theilnehmer hahen jefler, ller 20 fl. bei­
trug mehr als er gah, an Biichenverth t>mpfo11ge11, ufül es 
wurde iiber1liess noch das wissenschaftliche, 1las geistige 
Ka1Jital gesichert. welches in den Drnckschriften enthalten ist. 

Die Bände werden nu11 sehr baM iiberall 1lem naturwis­
seuschaftlichen Pnlllikum rnrliegen. Der 11. Band enthält nur 
neun Abhaudlungen, 1lie aber zum Theil eine grössere Aus­
dehnung haben wie 11ie cJassischen Arheil.en von ß a r ran <l e 
iiber tlie silurisclwn Brachiopo1len rn11 Böhmen mit 9 TafelH. 
1lie .Fortsetzung aus dem ersten Ban1le, ferner die von 
Re u s s iiber 1lie fossilen Polyparien lies Wiener Tertiär­
beckens mit 11 Tafeln, urul 1lie von A r e n s t ein iiber 1li f' 



11 

imagmaren Grössen. Auch Herrn v. )1or1 o t s Abhandlung 
iiber hti·ien und Reis s ach e r's Goldgänge C'rwcitern die 
geologische Kenntniss unseres vaterländischen Bodens. Gerne 
werden die Mathematiker Petz v a l's Ansicht über die Theo­
rien der Grössten und Kleinsten entwickelt finden. W erthvollc 
einzelne Beiträge sind femer clie Foraminiferen von C z j z e k, 
die Lehre der Körperwinkel von R i e d 1 v. L e 11 e n s t e r 11. 

Selbst Hammerschmidt's kurze }fütheilung berührt ein 
interP.ssantes Vorkommen. Im Ganzen dürfen wir wohl mit Be­
ruhigung den zweiten Band als ein Zeichen fortschreitender 
Entwickelung dem ersten Bande anreihen. Möge ller clrittP, 
zu dem schon mehrere werthvolle Beiträge rnrliegeu. eben 
so günstig seiner Yollcnduug zugefüh1·t werden. 



Septenalte1·. ~··· 3. 
1848. 

Berichte iiher die 'littheiluugen n111 _Frrundcn der Natur­
wissenschatten in Wien. 

(iesamnwlt und herausiregebe11 YOll -w. Ha.itli11ger. 

1. Versammlungsberichte. 

1. Versammlung, am 22. September. 

Hel'l' Ur. ·Friedrich Bi a 11 oh l o t z k y aus Hannover gab 
eiue Uehersicht des Planes, welchen er sich bei der zu un­
temehmenden Bereisung eines bisher noch ganz unbekann­
ten Theiles von A fr i k a rnrgezeichnet hat. Nili quae1·e1·e 
caput bildet eine stehende, bis jetzt noch nicht gelöste Auf­
gabe, die wir aus dem grauen Altertlrnm überkommen haben. 
Yieles ist in cler neuesten Zeit zur .Erforschung des Innern von 
Afrika überhaupt geschehen, aber die Schwierigkeit der Aus­
fiihrnng, das Yenrnghicken mancher l"nternehmungen hat 
die Theilnahme selbst in England für <len Augenblick sehr 
herabgestimmt. Nur einzelne _Forscher b leihen immer noch 
feste Anhänger der Nilographie. So hat erst auf <lem wis-.en­
schaftHchen Congress der D1·iti.Yh As.Yociation zu Swansea 
in diesem Sommer Herr Ur. ß e k e <lie rnn ihm seihst in 
.-\byssinien gesammelten Daten, mit denen anderer Forscher 
verglichen, in eine1· trefflichen Abhandlung mitgetheilt. Er 
macht darauf aufmerksam, dass rlie Quellen des Xil westwärts 
von einer Gebirgskette liegen könnten, welche in <ler Rich­
tung vou Nordost gegen Südwest mehrere Grnde nördlich 
und südlich vom Aequator sich erstreckend, wahrscheinlich 
die Wasserscheide in diesem Theilc von Afrika bildet. \Ie­
hemed Ali's Expeditionen sirnl nie weiter als bis zum vierten 
Gmd nördlicher Breite vorgedrungen. Die Xeger geben an, 
rlass der dort noch mächtige Strom gera<le ans Siideu kommt 
und <lass man noch clreissig Tagereisen demselben entlang 
aufwärts rll'i11ge11 kiinne. Der in Gingiro oder Zendero sii<l­
lich fliesende Zehce oder Kihhcr der Karten würde durch 
jene Gebirgskette vom Indischen Ocean abgeschnitten seyn, 
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sich aber später westwärts wenden und rn.it dem nordwärts 
tliessenden Baher el Abiad sich rcrbinden. Anstatt nun strom­
aufwärts den Nil zu verfolg·en, Hegt also uun der Plan vor, 
rnn der Ostseite her die Gebirgskette selbst zu erforschen, 
ob man nicht die Reihe der NilqueHen an dem nordwestli­
chen Abhange desselben auffinden und verfolgen könnte. 
Angeregt durch Dr. Be k e unternahm Hen Doctor Bi a 11 o -
b l o t z k y dieses wichtige Wagniss. l.Jnterstützt durch meh­
rere Freunde der Wissenschaft Yerliess er kürzlich England, 
kam über Göttingen und Berlin nach Wien, geht ferner über 
Constantinopel, Alexal'l.dria, Aden nach Mombas, unter dem 
vierten Grad südlicher Breite an der Ostküste \'On Afrika 
gelegen. Die kleine Insel Mombas, gegenwärtig dem Imam 
von Mascat untergebeu, bildet den eigentlichen Ausgangs­
punkt der Reise. Die tiefen ungesunden Ufergegenden sollen 
bald verlassen ·werden, aber doch ist ein Jahr dazu bestimmt, 
um in nicht grosser Entfernung erst die freundliche Ve.rbi11-
dung mit den eingeborenen Stämmen zu gewinnen, zwei 
weitere Jahre zur DurchforscJmng der Gebirgskette, um 
möglicher Weise im günstigsten Falle den Nil abwärts fah­
rend, Egypten und das Mittelmeer zu erreichen. Die Entfer­
nung des Hochlandes, welches das obere Flussgebiet des 
Nil yon dem der Flüsse Ozi (Pokomozi oder Maro) und Sa­
baki, welche in östlicher Richtung fliessend, nördlich \'Oll 

Mombas in den indischen Ocean fallen, scheidet, vo11 der 
Küste dürfte auf 300 bis 4'00 englische ~feilen geschätzt 
werden. Hier würde die Wasserscheide so tief landeinwä1·ts 
zu rcrfolgen sein, als es nur immer möglich ist, dabei die 
Nachrichten über jenen grossen See eingesammelt werden, 
der sich angeblich im Innern befindet. An <liese Aufgaben 
würden sich möglichst ,-ielseitige geographische, me teoroJo­
gische, ethnographische Beobachtungen anschliessc11, sämmt­
lich so oft als möglich an Di-. Be k e einzusenden, <ler auch 
die Subscription für llie Reisekosten Yermittelt. 

Herr DI-. Karl W e d l theilte <las Resultat nenet· Untersu­
chungen über Hämatozoen mit, aJs einen fernern Beleg zu cle1· 
Erfahrung, dass Häma tozocn bei Thieren nicht zu den 
Seltenheiten gehören. 
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„Es wurde bei' zwei Sehleihen (Cyprirms tinca), 3 Laub­
fröschen (Hyla 1Jiridis) mul Yiigeln (1 Kerubeisser -- I.oxia 
Cnccotltmustes - und der jnnge11 Sperlingen - F1·ingilltt 
domestica) Blut iu Bezug auf Entozoen untersucht und es 
fanden sich selbe hei einer Sehleibe, 2 Lanhf'röschen und dem 
Kernbeisser rnr. Jene der Schlei h e waren sehr kleine fa­
clenförmige Thierrhen, ülmlich j<•11e11, welche icI-i einige i\fohle 
hei der Grundel gefofülen habe, in steter, lebhafter, schlan­
genförmiger Bewegung. Der Längendurchmesser mochte etwa 

1~~0 W. Z., cle1· breite hei 1le11 gröss,eren 0,0001 W. Z. be­

tragen. Das eine Ende schien zugespitzt. Yon einer Organisa­
tion liess sich hei der Durchscheinbarkeit und Kleinheit des 
Thieres nichts ermitteln. lu einem Blntstriipfche11 fanden sich 
1-3 Indivicl uen. 

Bei deu beide11 Lau b fr ü s c h c H waren r~rscbieden ge­
staltete Blutthiere rorharnle11. Die eine grössere Form war bei 
dem einen Laubfrosche in sehr gcriuger Anzahl zu finden, ich 
konnte nur 2 Exemplal'e iu 10 _Ti·opfen seheu. Sie waren vo11 
einer nnregehnässigeu ovalen Gestalt, mit mehreren Einbuch­
tungen an dflr Oberfläche uud au einet' Seite mit dicht anein-
1\er gereihten .Flimmerhaareu \'e1·seheH, welche in starker Be­
wegung sich befaude11. Das Thier drehte sich stets um seine 
Axe. Das grössere J<~xemplar zeigte ein schmales und breites 
Ende. Das ersiere mass 0,0006 W. Z., das letztere 0,0009 W. Z. 
Die Länge desselben hetrng 0,0015 W. Z. Didiessung konnte 
genauer vorgenommen werden, weil die flimmernde und dre­
hende Bewegmag nach eiuer halben Stunde schwächer wurden 
und endlich ganz aufhörten. Die Substanz rles Thieres be­
stand aus einer lichtgrünen molekulärenl\lasse. 

Die zweite Form rnn Hämatozoen, rielleicht ein früheres 
Entwicklungsstadium derselben Species, kam bei einem was­
sersüchtigen Laubfrosche ror. Sie hatten viele Aehnlichkeit 
mit jenen Bluttbieren, welche sich beim Frosche häufig rnr­
finden. Sie sind bald nmdlich, bald mehr gestreckt, (\ie klein­
sten etwa ron der Grösse eines ßlutkörperchens; an Grösse 
diffcrireu sie uicht bedeutend. An ihrer Oberfläche haben sie 
mehrere in gleichmässiger EHtfernung stehende Flimmerhaare, 
tlie eine langsame in einer und eine sclmelle Bewegmag i11 
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entgegengesetzter Richtung zeigen. Diese alternirende rhyth­
mische Vibration, wovon die schnellere länger anhält, dauert 
ununterbrochen fort, ohne dass eine Ortsbewegung stattfindet. 
Die letztere beobachtet man nur bei ller gestreckten Form, 
welche das Thier zuweilen annimmt. Man unterscheidet als­
dann einen breiteren Vorder- uncl einen zugespitzten Hinter­
theil, und an einer Seite die schon beschriebenen flimmernden 
Haare. Die Substanz des Thieres ist durchscheinend, hie und 
da sind helle l\foleküle zu bemerken. Sein Vorkommen im 
Blute ist ziemlich zahlreich; in 12 untersuchten Blutströpfchen 
waren in je einem 1-7 Thiere zu finden. N ebl':t cliesen Formen 
kamen in demselben ßlute auch noch kugelige rnu verschie­
dener Grösse vor, von denen die grösseren an ihrer Oberfläche 
mit kurzen Wimpern besetzt waren, welche eine langsame 
und eine schnelle Bewegung in entgegengesetzter Richtung 
in rhythmischen Absätzen zeigten. An den.kleineren konnte ich 
k_eine Flimmerhaare entdecken, sondern bloss eine stetige, 
drehende, zitternde Bewegung beobachten. Ein Exemplar 
einer grossen Filarie mit sehr lebhafter Bewegung kam ell<l­
lich noch in dem Blute desselben Laubfrosches vor. Der Län­
gendurchmesser betrug 0,012 w. z„ der breite 0,0005 w. z. 
Das Thier zeigte einen mit molekulärcr ;\lasse angefüllten 
Schlauch seiner ganzen Länge nach. Etwa in seiner i\Jitte unll 
zu Ende des oberen Drittheiles gruppirten sich die Moleküle. 
Ausserhalb des Blutkreislaufes kamen hei diesem Laubfrosche 
einige fadenförmige grünliche Entozoen (Sfrongyltts ?) im 
Schleime des Diiundarms eingebettet YOr. 

Das Blut des Kern b e iss er s war insbesondere in Be­
zug auf die Häufigkeit der vorhandenen Entozoen höchst in­
teressant. Es waren nämlich deren 30-50 zu zählen, so dass 
manchmal selbst bei einer 500mahligen Vergrösserung 8 in 
einem Gesichtsfelde sich befanden. Die Gestalt so wie die 
Bewegungen des Thieres sind schlangenförmig. Die Grösse 

rnriirt von ~;~ W. Z. im Längendurchmesser; der quere 

beträgt !~;,02;0 W. Z. Man unterscheidet einen etwas zuge­

schmälerten abgerundeten Kopftheil, einen langen Mittel- nnd 
eineu in eine Spitze anslaufernlen Schwanztheil. Hinsichtlich 
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der Structul' bemerkt man an den meisteu hloss ein ovales 
grosses l\folekiil in der unteren Hälfte des Thieres; uur an 
wenigen sind helle gläuzewle :\1olekiile hie und 1la gruppirt 
wahrzunehmen. Es hält skh dul'ch mehl'ere Stunden am Le­
ben; stirbt es ab, so Wet'den die Beweguugeu langsamer und 
ein zeitweiliges Zucken tritt ein. 

Jn dem Blute des Gehirnes und der )lilz kamen mir keiue 
Filarien vor, wohl fand kb einige im Blute der Leber. Ander­
wärts waren keine _Entozoen zu treffen. Der Vogel selbst be­
fand sich in einem abgemagerteu Zustande. Bei den vier jun­
gen Sperlingen kamen keine Hämatozoen rnr. 

Herr Hergrath II a i d i u g e 1· legte ei11e kurze Abhandlung 
von Hel'l'n Simo11 S l' i t z e i· \'Or. Sie bezieht sich auf eine 
Erweiterung der Lehre rnu rlen zweiwerthigen Functione11 in 
der Theorie rlel' höhern Gleich11ngm1, als Fortsetzuug gewis­
ser Gleichungen rnu Lag 1· an g e 1111d Ca u c h y. Herl' S pi (­
z e 1· gibt darin an, wie eine zweiwerthige Functio11 rnn fiinf 
G1·össen geformt sein müsse, und leitet daraus rlie Regeltt 
her, welche auch für m Grössen gelten, was his dahin noch 
nicht gelungen war. Naturw. Ahh. 111. Bd. 

Herr ßergrath I-1 a i dinge r legte die zwei neuesten Lit•­
fernngen von Hart in g e r's Pa1·adisus Vindobonensis zu1· 
Ansicht vor. Mehrere der friiheren Lieferungen wurden zn ih­
rer Zeit vorgezeigt. Die wundervollen Formen schön blühender 
Gewächse aus den Gärten \Viens sind hier in ausgezeichneten 
Abbilllungen 1lurch Farbendn1ck versinnlicht. Bekanntlich isi 
eine kurze Erläuterung von E n d J ich er und Fenz l beige­
geben. Die Abbildungen selbst l'lind das Werk 1les trefflichen 
Hartinger, nach der Natur gemalt und unter seiner Leitung 
in der k. k. Staatsdruckerei in Farbendruck ausgeführt. Die 
zwei Liefemngen enthalten folgende Species; Saccolobium 
gutfaturn Lindl. (Orchid. l'andeae. Ost-Indien. K. K. Hof­
garten in Schönbrunn), Gtobbtt Manlisia saltato1·üt Roxb. 
( Zingib. Ost - Indien. Garten des Freiherrn Karl v. H iig e J), 
Cycnoclttts J_,oddigesii ( 01·c!t. Vand. Sminam. Schönbn11111); 
Bland{ordia nobilis Sm. (A.~phod. Neu Holland. H ii g e l); 
Cler·odendron .~plenden.~ 0. 1Jon ( T7erbeu. Sierra Leone. 
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Hügel); Rilium excelsurn Hort. (Siliac. Vaterland unbe­
kannt. H ü g e 1); Co1·yantlw.<t Pm·ke.~H 1.:,indl. (Demerara 
- macranlha. Carracas. Trinidad. 01·cltid. Vandeae. 
Hügel); Aerides odoralunt (Orcltid. J!and. Ost-Indien. 
Schönbrunn). - Durch die Zeitrnrhältnisse wurde die Erschei­
nung der letzten Lieferungen rerziigert. Es ist sehr wün­
schenswerth, dass ein vermehrter Antheil der Besitzer von 
Bibliotheken an der Schönheit rnn Leistungen die.;;er Art auch 
auf dieses Unternehmen fördernd einwirken möge, eine Un­
terstützung der Arbeit, die sich auf einen so reizenden Ge­
genstand gewendet hat. ßergrath Haiding er fügte hinzu, 
dass er nicht umhin köm1e, zu bemerken, dass diese Abbil­
dungen, welche im Anfange der Herausgabe, wo sie mit der 
Hand illuminirt wurden, das Blatt auf 2 tl. C. n. kam, willig 
Pränumeranten fanden, jetzt in einem so trefllichen Farben­
druck ausg·eführt werden, dass man sie wirklich täuschend 
nennen kann, und dabei nur 1 fl. C. JU. kosten. Es ist daher 
auch die Anschaffung sehr erleichtert. Die rorgezeigten Lie­
ferungen siml die 3. und lJ.. des zweiten Bandes. Jeder Band 
enthält 15 Lieferungen. 

Herr Bergrath Haiding er theilte mit, dass er seit der 
letzten Versammlung die Erledigung der Eingabe erhalten 
habe, die er am 31. Oktober 1846 wegen Errichtung einer 
„Gesellschaft der Freunde der Naturwissenschaften" machte. 
Es heisst darin: ,,Laut Eröffnung des hohen Ministeriums des 
Innern· vom 22. Juli d. J. Z. 2159 haben Se in e k. k. M aj e­
st ä t mit Allerhöchster Entschliessung vom 18. Juli d. J. die 
Errichtung des von Ihnen rorgeschlagenen Vereines unter 
der Benennung „Gesellschaft der Freunde der Naturwissen­
schaften in Wien" allergnädigst zu genehmigen geruht." 

Ueber den Statuten-Entwurf selbst sind von der k. k. Hof­
und n. ö. Kammerprocuratur mehrere Bemerkungen beigefügt, 
die in der ersten zusammenzuberufenden General-Versammlung 
vor der Entwerfung des eigentlichen Gesellschafts - Statuts 
mit dem ersten Entwurfe zu vereinbaren seyn werden. Ueber 
den Zeitpunkt einer solchen Einberufung, bemerkte Haid in­
g er, könne wohl jetzt noch nichts mit Bestimmtheit gesagt 
werden. Hätte sich früher nicht mehr Theilnahme an dem 

l<'reunde der Natul'\visseoschaften in Wien. V. Nr. 3. 2 
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Fortschritte der Naturwissenschaften gefunden, als gerade in 
der gegenwärtigen Periode, so war kein Drang zur Vollendung 
der Arbeit, kein Wunsch für Vereinigung ''orhanden. Indessen 
kann man sich wohl darüber beruhigen, dass eine günstigere 
Zeit sich auch hier wieder finden und die Vollendung des 
rnrgeschlagenen Vereines so ,·ielen F1·emulen der Naturwis­
senschaften einen willkommenen Vereinigungspunkt bilden 
wird, um die Interessen derselben gemeinschaftlich zu pfle­
gen. Bergrath Ha i dinge r erinnert noch dabei, dass es ihm 
einen besondern Genuss gewährt habe, fiit· das Unternehmen 
der Herausgabe der „Katurwissenschaftlichen Abhandlungen" 
die ja unsere Denkschriften bilden, die nahmhafte Beihilfe der 
k a i s er li c h e n A k ade m i e cl er Wisse 11 s c hafte 11 zu 
gewinnen. Durch dieses freundschaftliche Verhältniss wit'd 
gewiss unsere ganze Thäthigkeit für die Zukunft gefördert 
werden, indem durch die That, - und das ist mehr als es je 
durch Worte geschehen kann - der Beweis hergestellt ist, 
dass von allen Seiten unsere Bestrebungen als rein dem gros­
sen Zwecke der Erweiterung der Naturwissenschaften ange­
hörig, ohne Nebenrücksichten beuriheilt werden. 

Es sey zu hoffen, dass nun bald eine grössere Theilnahme 
sich kund gebe. Sobald unsere Räume sich wieder zu füllen 
beginnen, manche rührige Theilneluner von ihren Reisen zu­
rück sind, sollen die Einladungen zu einer General-Versamm­
lung erlassen werden. 

Es wurde dabei noch des Aufschwungs gedacht, den die 
Pflege der Naturwissenschaften in der neuesten Zeit in Wien 
gewonnen; unserer eigenen Versammlungen im Hei·bste 184-5; 
der bernthenden Versammlungen der ersten Männer der Na­
turwissen'icbaften in Wien in demse~ben Jahre; des Beginnens 
unserer Berichte im April und der Subscription zur Heraus­
gabe der Abhandlungen im l\fai 184-6 ; der E1'l'ichtung der kai­
serlichen Akademie der Wissenschaften in demselben l\lonate. 
Durch die grossen politischen Ereignisse der neuesten Zeit 
wurde nebst der Theilnahme an den Arbeiten selbst, auch die 
Aufmerksamkeit überhau11t von dieser Seite abgezogen. Aber 
es wil'd gewiss in nicht langel' Zeit ein höchst günstiger Ein­
fluss sich fühlbar machen. 
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Herr Bergrath H a i dinge r theilte der Versammlung ein 
Einladungsschreiben mit, das ihm von Berlin zugesandt wor­
den war, zum Beitritt zu einem neu vorgeschlagenen Vereine, 
unter dem Namen der deutschen geologischen Ge­
s e 1 1 s c h a f t. Das Bedürfniss der Vereinigung zu einem sol­
chen Zwecke ist durch die grosse Zahl der Führer der Wis­
senschaft und ihrer Freunde in jener wissenschaftlichen Me­
tropole leicht erklärlich. Die .Einladung ist ron einem Phalanx 
von Namen unterzeichnet, die in Theorie und Praxis geologi­
scher Forschung den neuesten Fortschritt der Wissenschaft 
glänzend darstellen, Graf v. Be u s t, Be y r ich, L. v. Buch, 
v. Carnall, Ehrenberg, Ewald, Girard, A. v. Hum­
b o l d t, K a r s t e n, Mit s c h e r l i c h, J. M ü 11 e r, G. R o s e, 
W e iss. Der Plan der Gesellschaft ist Förderung der Geologie, 
besonders in Bezug auf Deutschland. Der Sitz der Gesellschaft 
ist Berlin. Vom November bis zum Juli findet monatlich eine 
öffentliche Versammlung statt. Jährlich wechselnd in der er­
sten Hälfte des September~ eine allgemeine Versammlung in 
irgend einer deut~chen Stadt. Die Gesellschaft veröffentlicht 
eine Vierteljahrsschrift und Abhandlungen. Sie bildet eine 
Bibliothek und eine geologische Sammlung. Jedes Mitglied in 
Berlin zahlt jährlich 8 Thaler .• ausserhalb Berlin 6 Thaler, und 
erhält dagegen die Druckschriften der Gesellschaft. Man sucht 
den Zweck der Gesellschaft in Arbeit. Ein recht reichlicher 
Beitritt ist wünschenswerth. Obwohl Gesellschaften im Grunde 
nur innerhalb der Orte, wo sie ihren Sitz haben, jene Gesell­
schaft also in Berlin, das engste Band der Vereinigung knü­
pfen, und: für uns in Wien, wenn auch wieder mit Modifica­
tionen für gesellschaftliche Verbindung jetzt gesorgt ist, so 
wird doch ein freundliches Zusammenwirken auch über einen 
grösseren Theil der geologisch zu bearbeitenden Erde gewiss 
von Nutzen seyn. Indem Haiding er selbst bereits seinen 
Beitritt anzeigte, lud er auch die Anwesenden ein, denen etwa 
noch kein Einladungsschreiben zugekommen seyn sollte, von 
diesem neuen Vereine Kenntniss zu nehmen. Die Correspon­
denzen besorgen vorläufig Herr Bergrath v. Ca r n all und 
Herr Professor Bey r ich. Im Laufe des Novembers soll 
die constituirende Versammlung nach Berlin eingeladen 
werden. 
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Bergrath Haidinger legte mehrere für die Freunde der 
Naturwissenschaften eingegangene Druckschriften vor. 

1. J\fagnetische unrl meteorologische Beobachtungen zu 
Prag. Von Karl Kr e i 1 und Karl Je l in e k. 8. Jahrgang ''om 
1. Jänner bis 31. Dezember 1fi!17. 

2. ~!\fütheihmgen der k. k. Mährisch-Schlesischen GeseH­
scha ft zur Beförderung der Natur- und Landeskunde in Brünn. 
52·. Band. Jänner bis Juni 1847. 

3. Flora, botanische Zeitung von Regensburg 1848. Nr. 21 
his 32, 7. Juni bis 28. August. 

4. Korres11ondenzblatt des zoologisch - mineralogischen 
rereins in Regensburg. l\r. 4, 5, 6 und 7. 1848. 

;). Isis, ron 0 k e n. 1848. Heft IV. 
G. Journal für praktische Chemie. Von 0. L. Erdmann 

und R. :F. 1\1 arc band. 1848. 43. Band. (i., 7. und 8. Heft. '14. 
Band, t., 2., 3. uncl li. Heft. 

7. Grundriss der organischen ('hemie. Von F. W öhl er. 
4. Aufl. 1848. 

8. Jahresbericht iibe1· die Fortschritte der Chemie und 
Mineralogie. Von J. Be r z e l i 11 s. Von F. Wühler. 27. Jahr­
gang. 2. und 3. Heft. 18118. 

9. Jahresbericht der naturforschenden Gesellschaft in Em­
den im Jahre 184c7. 

10. Die Fortschritte 1ler Physik im Jahre 1846. Dargestellt 
rou der physikalischen Gesellschaft in Berlin. II. Jahrgang. 
Redigirt ron Prof. Dr. G. Kar :-1 t e 11. tf\48. 

11. Arbeiten cles na t ur forschenden r ereius in Riga. l. Bd. 
3. und 4. Heft. Redigirt rnn Dr. ~1 ü l l e i· und Dr. S o d o ff s k y. 
Rudolphstadt 1848. 

12. 1'/te Qum·te1·ly .Journal oft lte Geological S ociefy 
of' London. Nr. tti. t. Mai 1848. 

ta. 1'/te liJdinbil1'glt New Pltilosopltical Jounzal. Con­
ducted by l'1·ofe:~so1· .Jarne.rnn. Nr. 81' A11ril und Nr. 89 Juli 
1848. 



Oetobe1·. Nove1nbe1·. N1•. 4 1111d ts. 

Berichte über die l\Iittheihu~en vo11 Freunden der Natur­
wissen<;chatten in Wien. 

Gt•s.urnnelt und herausgeg1~ben von W. Haitlinger. 

1. Versammlungsberichte. 

·J. Versammlung am 24. November. 

Herr Simon Spitzer erläutert folgende geometrische 
Sätze der Ebene und des Raumes: 

B 

.A. W eun man in einem Dreiecke 

'C 

aus den Ecken 3 Gerade so 
zieht, dass "ie sich in einem 
Punkte durchschneiden, so wer­
den folgende Gleichungen er­
füllt: 

(1) sin a. sin ß. sin 'Y = sin a. '. sin ß'. sin iy'. 

(2) Ab . Be . Ca - .Ac • Ba . Cb 
Beweis von (1) 

OA : OB = sin ß' : siu ix 

OB : OC = sin iy' : sin ß 
OC : OA = siu ix' : sin ry 

OA. OB. OC : OA. OB. OC = sin ix'. sin ß" sin ry'.: sin a. sin ß, siu ry. 

also sin (J,, sin ß. sin 'Y = sin ix'. sin ,6'. sin ry' 

Beweis von (2) 
Ba sin (J, Ca siu a, 

BA= sin AaB CA= sin AaC 
Dividirt man diese beiden Gleichungen durch einander, so ist 

Ba CA_ sin (J, 

Ca ' BA - sin a, und ebenso 
Cb AB sin ß 
Ab . CB = sin ß, 
Ac Be sin 'Y 

Be · Ac = sin 'Y, 
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lfultiplicirt man diese 3 Gleichungen mit einander, so ist 
das Produkt auf der rechten Seite nach ( 1) gleich Eins, und 
man hat: 

Ba.Ch.Ac 
- 1 odt>r Ca. Ab. B<" - ' 

Ab. Be. Ca == Ac. Ba. Cb. 

Ganz analoge Sätze lassen sich auch bei s11härischen Drei­
el'ken aufstellen, sie heissen: 

(3) sin a. sin ß. sin 'Y = sin a'. siu f~'. sin ry'; 
(4) sin Ab. sin Be. sin Ca = sin Ac. sin lla.l sin Cb . 

.A Beweis von (3) 
sin OA : sin OB = sin ß' : sin ix. 

sin OB : sin OC = sin 'Y' : sin ß 
sin OC : sin OA = sin a' : sin 'Y 

Werden diese 3 Gleichungen mit einan­
der mnltiplicirt, so folgt nach rnllbrachter 
Reduction: 

sin u. sin ß. sin 'Y = si11 .x'. sin ß'. sin 'Y' 

Beweis von ( 4) 

sin Ba sin u sin Ca 
sin BA = sin Aaß; sin CA = 

Dividirt man beide Gleichungen durch 

sin Ba sin CA sin a 

sin Ca sin BA == sin a, 

sin Cb sin AB sin 3 
·-· sin Cß == sinAb sin ß, 

sin Ac sin BC sin 'Y 

sin u, 

sin AaC 
einander, so ist : 

und eben so : 

sin Be· sin A-C = sin ry,· 
Durch Multiplication dieser 3 Gleichungen und mit Berück­

sichtigung der Gleichung (3) ergieht sich die Gleichung ( 4). 
Auch die umgekehrten Sätze sind wahr. Von (2) ist diess 

meines Wissens ohnehin bekannt, rnn (1), (3), (4) sind die 
Beweise nicht von einander verschieden, ich führe daher bloss 
an einem, z.B. an (4) den Beweis durch. 
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Wenn man auf den 3 Seiten eines sphä­
rischen Dreieckes die Punkte a, b, c so an­
nimmt, dass : 
sin Ab. sin ßc. sin Ca== sin Ac. sin ßa . sin Cb 
ist, so schneiden sich die 3 Bögen Aa, Bb, 
Ce in einem einzigen Punkte. 

Um diess zu beweisen, ziehe ich Aa und 
ßb und verbinde C mit 0, so schneide die CO 

il. die AB in m, a1sdann hat man nach (4) 
sin Ab. sin ßm. sin Ca = sin Am. sin Ba. sin Cb 
Allein nach der Voraussetzung ist: 

sin Ab. sin Be. sin Ca = sin Ac. sin Ba. sin Ch 
dividirt man beide G1eichungen durcheinander, so ist: 

sin Bm sin Am sin Bm sin Be --· = --. -- oder-.-- == . sin Be sm Ac sm Am sm Ac 
wo1·aus hervorgeht, dass: 

sin Bm + sin Am sin Be + sin Ac 
sin Bm - sin Am = sin Be - sin Ac 

Bm +Am Be +A~ 
tg 2 tg~-
-~---,--- - ist Bm - Am - Be - Ac · 
tg 2 tg 2 

Die Zäh1er dieser Brüche sind gleich, also müssen auch 
die Nenner gleich sein, daher ist: 

ßm-- Am Be-Ac 
tg--~ = tg 2 

woraus folgt, dass entweder: 
Bm-Am Be-Ac 

2 - 2 oder: 

ßm-Am Be-Ac -2 - 2 + 180° ist. 

Die erste Gleichung, verbunden mit Bm +Am== Be + Ac 
gibt: Bm == Be, d. h. m und c fa11en zusammen, die zweite 
aber mit Bm +Am= Be +Ac verbunden, gibt Bm =Be + 180°, 
d. h. die Punkte m und c, die auf AB 1iegen, sind 180° von 
einander entfernt, daher geht der Bogen CO nicht nur durch 
m, sondern auch durch c. 

Daraus folgen nachstehende Sätze: 
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Wenn min einem ebenen oder sphä1·ischen Dreiecke 
l. die drei Winkel halbirt, so schneiden sich die Halbi­

rung;slinien in einem einzig·cn Punkte; 
2. die 3 Seiten halbirt, und die Halbirnng,;;puukte mit den 

gegenüberstehenden Ecken respcctirn clui·ch Gerade oder Bö­
gen verbindet, so schneiden sich diesellJen in einem einzigen 
Punkte. 

Wenn man in einem ebeuen Dreiecke Senkrechte auf die 
gegenüberstehenden Seiten füllt, so ist: 

fl.1 = ;3, ß1 = ry, 'Yr =IX 
und also: 

si1t 1X. sin ß. sin = sin tX1 sin ß1 sin ry, 

daher schneiden sich die drei Perpendikel in einem Punkte. 
Zieht man in einem sphi.iri:o;chen Dreiecke senkrechte Bö-

gen auf die gegeniiher,;;tehenden Seiten, so hat man: 
sin Ac= ,;;in AC. sin ry sin Ac= "in AB. sin ß' 
sin Ba= sin AB. sin oc sin ßc = sin BC. sin 'Y' 

sin Cb = sin CB. sin ß sin Ca = ::;io CA. sin u..' 

l\Iultiplicirt man die clrei Gleichungen rechts miteinander 
uud ebenso die li11ksstel1emle11 und clivirlfrt dann die Pro(lukte 
durcheinander, so findet man, dass: 

sinA(·. sinfü1. sinCh sina.sin ß.,;;inry 
siu Ah. sin Be. sin Ca = sin ""'· sin i,~"3in,Y, 

woraus aber nicht folgt, <lass sich clie ckei Perpendikel in 
einem Punkte sclmeide1!. 

-'Inltiplicirt man llie Gleichuug ("!) beiderseits mit: 
aO. bO. cO. sin ßaA. sin CbD. sin AcO 

so erhält man: 
AbO. ßcO. CaO = AcO. ßaO. CbO. 

Schneidet man eine Kugel 
clm·ch eine Ebene, nimmt auf dem 
Durchschnittskreise 4 Punkte 
A ß C n an, rnrbindet je zwei 
Punkte durch Bög.en grösster 
Kreise, uml auch durch gerade 
Linien, so entsteht ein Kugel­
vicre<~k uml ein ebeaes Vie1·eck. 
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Nennt man a b c d x y die Seiten nnd Diagoualbiigen des 
sphärischen Vierecks, so sind: 

a h c 11 x· y 
2 sin 2• 2 sin2, 2 sin 2• 2 sin 2--, 2 sinz-, 2 sin2 

clie Seiten und Diagonalen des ebenen, zwischen welchen nach 
dem Ptolemäischen Lehrsatze folgende Relation stattfindet: 

.x .Y, a ,C. b d 
sm 2· sm2 = sm 2 · sm 2- + sm 2 · sin 2 

Herr Franz v. Hauer übergab den ersten Band der 
Schriften der I..ondoner paläontographischen Gesellschaft, 
enthaltend eine Besclu·eibung der Schnecken des englischen 
Crag's, welchen er von dem Schatzmeister derselben Herrn 
Se a r 1 es Wo o d F. G. S. für die Gesellschaft der Freunde 
rler Naturwissenschaften erhalten hatte nrnl fügte einige No­
tizen iiber Zweck und Einrichtung der gedachten Gesell­
schaft hinzu. 

Die Londoner Paläontographische Gesellschaft hat zum 
Zweck alle in Grossbritanuien vorkommenden Fossilien zu 
beschreiben und abzubilden, und zwar in einzelnen ~fonogra­
phien über deren Umfang unrl Anordnung llie weiter unten 
folgende Liste der bereits zugesicherten Beiträge die beste 
Uebersicht gewährt. !J.ie Statuten können ihrer Einfachheit 
und Zweckmässigkeit wegen billig als \Iuster für alle ähn­
liche Unternehmungen empfohlen werden. Jedermann der eine 
jährliche E!nzahll!ng von eine1· Guinee leistet iiiit illitglied. 
Jedes Mitglied erhält unentgeldlicl~ die sämmtlichen Druck­
schriften der Gesellschaft. Alles eingehende Geld wir1l auf 
Drucklegung verwendet, so dass die Gesellschaft, weder für 
"Iiethe noch für Sammlungen und dergleichen mehr veraus­
gabt. Jeder Autor erhält !JiA zu 25_ Abdrücke von seiner Ab­
handlung, übrigens werden nicht mehr Exemplare gedruckt 
als man nach der Zahl der J\litglieder benöthigt. Die Ge­
schäfte besorgt ein Präsident, ein Schatzmeister, ein Ehren­
sekretär und ein Rath von 16 Mitgliedern. 

Als Präsident wurde Sir Henry de l a ß e c h e gewählt, 
als Schatzmeister fungirte Herr Se a r l es Wo o d und als 
Sekretä1· Herr B o wer h an k, unter den Mitgliedern des 
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Rathes fungiren die ersten brittischen Paläontologen und 
Geologen. 

Den besten Beweis fiir die Zweck.mä-.sigkeit ller ganzen 
fatternehmnng gibt die lebhafte Theilnahme die dassselhe bei 
allen Uännern der Wissen.;;chaft gefunden; durch eine zahlrei­
che Subsc1·iption befindet sich dir Gesellschaft in einer gün­
stigen finanziellen Lage und die vorzüglichsten wissenschaft­
lichen Kräfte betheiligen sich bei den zu liefernden Arbeiten. 

Fiir die näch.;;ten Hände sind folgende Arbeiten zugesagt : 
Die Conchiferen der Crngformation von Hrn. S. Y. Wo o d. 
Die Foraminiferen der Cragformation von Hrn. S. Y. Wo o d. 
Die Muscheln der Lomlonthon Formation ron Herrn F .. E. 

Ed wards. 
Die fossilen Reptilien von Grossbrittanien von Professor 

0 wen, unter Mitwirkung des Professors Thomas Be 11, der 
die Bearbeitung der Chelonier des Londonthones übernimmt. 

Die Crustaceen der Londonthonformation von Professor 
Thomas Bell. 

Die Corallen der Secundärformationen von Grossbritan­
nien ron Professor l\[ i l n e Ed ward s. 

Die Conchylien der Siisswasserformation iiher dem Crag 
von Herrn J. W. }<' l o wer. 

Die Tertiärconchylien der Clytle von Henn J. Sm i t h 
von Jordan Hili. 

Die Spongien der Kreideformation rnn Herrn J. S. B o­
w erb ank. 

Die Fossi.lien des )fagnesiakalksteines von Herrn W. 
King von Newcastle. 

Die Belemniten der Britischen Formationen von Profes­
sor J o h n P h i 11 i p s. 

Die fossilen Test11ceen des grossen Oolith von Herrn 
M o r r i s und Herrn L y c e t t. 

Die fossilen Entomostraccen der Kreide des Gault und 
Grünsandes von Herrn Ru p c r t Jones. 

\Vao; llen Inhalt des ersten Bandes selbst hctrifft, so rr­
wähnte Herr i·. Ha n er habe er Gelegenheit gehaht bei Un­
tersuchung einer reichen Seite von Cragfossilien llie Herr 
Dr. Hörne s u0<l er während ihrer Anwesenheit in England 
bei Walton on the Xare in Su:tfolk gesammelt hatten, sich 
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von der Genauigkeit der Beschreibungen und Abbildungen, 
die derselbe enthält, zu überzeugen; er forderte die Anwe­
senden auf, diese Fossilien in Augenschein zu nehmen. 

Herr Bergrath Hai tl in g er theilte folgende Notiz e 11 

über die Gräflich l\iiinster'sche Petrefacten-Samm­
lung zu München mit, die er von Herrn August Gra­
fen v. Marschall erhalten hatte. 

Die Sammlung wurde, sammt der auf 3,000 Gulden Rheinisch 
(2,500 fl. C. M.) geschätzten paläontologischen Bibliothek, 
von den Erben des zu Baireuth als k. bayerische1· Gerichts­
Präsident gestorbenen Grafen v. 11 ü n s t er um 3;),000 Gul­
den Rhein. (29,166 fl. 40 kr. C. l\J. erkauft. Fiir Transport 
und Aufstellung wurden 7,000 Gulden Rhein. ausgegeben, 
so dass die ganze Sammlung, wie sie jetzt besteht, 42,000 
Gulden Rhein. (35,000 tl. C. l\I.) kostet. 

Da Graf Münster sich nicht entschliessen konnte, einen 
Katalog anzufertigen, ein solcher auch bisher mit den vor­
handenen geringen Geld - und Personal - Mitteln nicht ange­
fertigt werden konnte, ist der wahre Bestand der Sammlung 
noch nicht bekannt. Graf l\fonster seist schätzt ihn in sei­
nem Testament auf 10,000 Species uncl 60,000 Exemplare. 

Vorzüglich reich ist diese Sammlung an Petrefacten aus 
den älteren geognostischen Perioden, besonders glänzend in 
Reptilien und Fischen; Säugethiere sind verhältnissmässig 
wenig vertreten. Gyps - Abgüsse sind wenige rorhanden, 
und nur von besonders interessanten Gegenständen. 

Die Sammlung ist in den eigens dazu eingerichteten 
ebenerdigen Räumen des Akademie - Gebäudes, das auch die 
meisten übrigen Staats -Sammlungen enthält, in 7 Zimmern 
und 1 Gang aufgestellt. Ausser1lem ist noch eine Arbeits­
Kammer für den Diener hergerichtet. Das Arbeits - Zimmer 
des Conservators ist gegenwärtig dem Universitäts-Freicorps 
als Wachstube zugewiesen, diirfte aber wohl bald seine1· 
eigentlichen Bestimmung zurückgegeben werden. 

Zur Aufstellung dienen Wandkästen, deren oberer Theil 
Glasthiiren hat, der untere zahlreiche Schubfächer enthält; 
dann Tische mit Glasdecke in der Mitte der Zimmer und 
theilweise in den Fenster- Brüstungen. Sehr grosse und 
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flache Gegenstände, z. B. Platten mit Yollstänlligen Reptilien­
und Fisch-Skeletten, sind eingerahmt und an den Wänden 
aufgehängt. Die Anordnung der sichtbar aufgesteJlten Stücke 
ist streng systematisch; die Haupt-Abtheilungen nach 'l'hier­
Classen und jede clC'rsclben nach der geologischen Alters­
Folge nntergetheilt. ZusammC'nhängende Suiten ans bestimm­
ten Gegenden sind, so fern sich die gleichen Gegenstände 
bereits in der Ha111ltsammlnng befinden, nngetrennt gelassen 
worden. In den Schuhfächem befinden sich die kleineren 
und mimler in die Augen fallenden Gegenstände und die 
zahlreichen Doubletten, so ,·iel es der Raum erlaubt auch 
in systematischer Ordnung. Seiner Zeit sollen auch die 3chub­
fächer etikettirt werden. Oie in der Haupt-Sammlung bereits 
vorhanden gewesenen, zum Theil ganz vernachlässigten Pe­
trefacten sind in demselben Local, jedoch getrennt von der 
1fünster'schen Sammlung, die anf Befehl des Königs und 
Beschluss de1· .Stäutle fiir immer ein ge.o;;ondertes Ganzes blei­
ben soll, aufgestellt. 

Durch engere Auf:-itellung, Veräusserung der Doubletten 
und Aufstellung von :Fenster-Tischen kann für neue Acqui­
sitionen noch anf eine lange Reihe von Jahren Raum gewon­
nen werden. 

Vorsteher der Sammlung ist Herr Professor An 11 r e a s 
Wagner, zugleich Conserrntor der geolog·ischen Sammlung. 
Unter ihm ~teht der Cahinets-Diener Dietrich, vormals 
Museums-Diener hei Graf .U ii u s t er. 

Während des Somme1·s i.;;t die Sammlung jeden Mittwoch 
von 11 bis 1 Uhr offen. 

Der Vorsteher allein kann sie zur Erläuterung seiner 
Vorlesungen benutzen. 

Ein kleiner Theil de1· Sammlung ist von Graf ~I ün s t er 
selbst abgebildet und beschrieben worden. Als Vorbereitung 
einer Publication des übrigen neuen und höchst interessan­
testen Inhalts hat Herr Professor W a g 11 er die A.bzeichnung 
und Lithographirung von Saurier - Resten veranlasst. Frem­
den l<~achmännern steht die Sammlung zu1· wissenschaftlichen 
Benutzung stets offen; Versendungen können mu- in beson­
dern Ausnahmsfällen statt finden. 
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Tausche gegen noch mangelnde Petrcfacten werden gern 
angenommen werden sobald der Doubletten - Katalo~ weiter 
vorgeschritten seyn wird. 

Herr Bergrath Haidinger las folgende Nachricht von 
Herrn Doctor E w a 1 d in Berlin, über von Herrn ''on Mo r 1 o t 
ihm zur Bestimmung übersendete Versteinerungen aus Ist­
rien vor. 

„Ich habe mich überzeugt, dass die Petrefacten aus den 
Hippuritenschichten von Pola ( t) ebenso wie die von Belluno, 
merkwürdigerweise nicht mit den Fossilien aus den Hippu­
ritenschichten der westlichen Alpen und den damit identi­
schen von Gosau, von der ·wand n. s. w. überstimmen, son­
dern dass man sie mit Fossilien zusammen zu halten hat, 
welche in viel grösserer Entfernung dm'ou, in den Departe­
menten der Charentc införieme, Charente und Dordogne 
rnrkommen. In der That sind diejenigen Hippuriten von Pola, 
welche überhau11t für jetzt schon eine nähere Bestimmung 
zulassen, zunächst mit Hippurife.r; cor1m paslo1·is (Des­
moulins Essai sw· les S1Jltaeruliles. Tab. X), welcher im 
Corhieres -Gebirge, im südwestlichen Kreidebecken Frank­
reichs zu Hause ist, zu rnrgleichen, und der in den franzö­
sischen, Salzhurger- und Wiener -Alpen, also auf einer sehr 
bedeutenden ostwestlichen Erstreckung ganz fehlt. Zwar 
sincl die vol'Iiegenden Exemplare für die specifische Bestim­
mung nicht entscheidend, weil die äussere Oberßäche daran 
zerstört ist, doch erinnere ich mich deutlich, dass andet·e 
Exemplare ''On Pola sowohl wie aus dem Bellunesischen mir 
keinen Zweifel darüber Hessen, dass man sie zum Hippu-
1·ites cornu pastods zählen müsse. Die Bestimmung des 
grössten der übersendeten Exemplare war mir bis jetzt 
noch nicht möglich, da die Schale desselben nur mangelhaft 
erhalten ist. 

Was nun die Caprina betrifft, welche sich unter den 
Sachen von Pola befindet, so weicht sie ebenfalls ganz von 
der ab, welche in den westlichen Alpen, so wie in den Salz­
burger- und Wienergebirgen vorkommt, nämlich vom Pla­
gioptychus pm·adoxus (Matheron) oder Cap1·ina Partschii 
Hauer und schliest sich ebnnfal1~ wie1ler an Formeu aus 
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dem südwestlicl1en Frankreich an; denn während sich Ca­
prina Pm·tscltii dnrch eine hemiphärische Oberschale mit 
an der Schlosskante anliegendem Wfrbel auszeichnet, hat in 
den Caprinen von Pola und ßelluno , eben so wie in mehre­
ren Species der südwest-französischen Kreide die O·herschale 
eine mehr spirale Gestalt und einen von der Schlosskante 
weit abstehenden Wirbel. Wohl ist es möglich, class die rnrlie­
gende Caprina rnn Pola mit cle1:jenigen, wekhe D'fübigny 
( Remte zoolo,q1que. Amuie 183 9) Capl'ina quadriloculaf a 
genannt, jedoch noch nicht abgebildet hat, zu identificiren 
sein wird. 

Die beiden deutlichsten Fossilien, welche sich sonst 
noch unter den Petrefacten von Pola befinden, sincl jedenfalls 
die Auster, welche durch ihre flache Gestalt und die Menge 
ihrer dichotomirenden Rippen sehr ausgezeichnet ist, und 
dann der Pecten, welcher wie der Peclen qu1nqueco.~fttlu.<: 
zu den sogenannten Neitheen ocler Janiren gehört. Wie 
beim Pecten quinquecostalus wechseln mehrere schwächere 
Rippen mit einer stärkeren ab, aber alle diese Rippen sincl 
in Zahl und Gestalt viel unbestimmter als beim P. 11uinque­
coslaftt.<:. Auster sowohl wie Pecteu sind übrigens bisher 
weder ans den Alpen noch ans dem südwestlichen Frankreich 
bekannt geworden uucl scheinen neu zu seil1. In der Samm­
lung Herrn von ß u c h's befindet sich ein ausgezeichnetes 
Exemplar jenes Pecten's. 

Da nun die Fossilien rnn Pola sämmtlich ,-ou denen der 
Gosauschichten, wie sie in Gosauthale selbst, in den west­
lichen Alpen und im Corbieres - Gebirge vorkommen, ver­
schieden sind, so liegt die Vermuthung nahe, Llass sie auch 
einem Yerschiedenen Horizont angehören mögen. Ist indess 
die Beobachtung richtig, dass im Hippuritenclistrict des ~irl­
westlichen Frankreichs Hippurlles cornu pasloris mit Hip­
puriles organisans, jener häufigen Form der Gosauschich­
ten, zusammen vorkommt , so muss es als wahrscheinlich 
angesehen werden, dass der Altersuntei·schied zwischen den 
Gosauschichten einerseits und den Schichten mit H1ppurite.<: 
co1"nu past01·is cles südwestlichen Frankreich's und Pola's 
andererseits doch jedenfalls nur gering sein kann, dass also 
die Schichten vou Pola gleich denen von Gosau zu einer Folge 
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von Schichten gehören, welche zwischen clem Gault und der 
weissen Kreide liegen, im Norden von Europa hauptsächlich 
den oberen Grünsand und Pläner in sich beg;reifen und häu­
fig unter dem Namen Stockwerk des oberen Grünsancles, von 
D'Orbigny aber unter dem Namen Te1·1·iiin turonien zusam­
mengefasst werden. Innerhalb dieses Stochwerkes entspre­
chen die Gosauschichten gewiss genau dem norddeutschen 
Pläner. Als demsell.Jen Stockwerk a11gehörend und darin 
höchstens eine etwas andere Unterabtheilung bildend als 
Pläner - und Gosauschichten hat man also die Gosauschich­
ten l'On Pola anzusehen. Wichtig ist es, dass sich nun ein 
Theil der Formen, welche sonst im südwestlichen Frank­
reich so isolirt standen, in so weiter Ferne, zu Pola und Bel­
luno, gefunden hat, was gewiss für die genauere Lösung der 
Frage, wie die verschiedenen Hippuritenfaunen sich zu einan­
der verhalten, von Bedeutung werden wird. 

Was die Hiwuriten von Opschina betrifft, so wircl man 
wohl erst dann wagen dürfen, etwas dariil.Jer zu bestimmen, 
wenn es gelungen sein wird, claselhst eine Anzahl Species in 
guter Erhaltung aufzufinden. Ist der grosse Hippurit, den H. 
T o mm a s in i in Opschina gefunde11 hat, wie zu vermuthen, 
wirklich der Hippu1'ites cornuvaccinu111, so ist es wahrschein­
lich, dass die Hippuritenkalke l'On Opschina genau den Go­
sauschichten entsprechen. 

Herr Bergrath Haiding er theilte folgenden, l'Om 18. 
November datirten Brief des Herrn Franz l\I e ll in g in Vor­
dernberg mit: 

„Ich sah vor einigen Jahren im k. k. l\luseum die soge­
nannten geschichteten Porphyre von Ra i b e 1, unfl schon da­
mahis erweckten sie meine gespannteste Aufmerksamkeit. Im 
l\fonat Juli dieses Jahres hatte ich Gelegenheit, ihr Vorkom­
men zu besuchen und obwohl ich zuerst nur einige Tage dazu 
bestimmte, verlängerte ich diese Zeit um Bedeutendes und 
untersuchte die mir neu und sehr wichtig vorkommenden Ver­
hältnisse so genau, als es mir nur möglich war. 

Erlauben Sie mir, dass ich Ihnen die gefumlenen Resultate 
kurz berichte: 
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Ich fand, dass man unrichtig alle jene schön gefleckten 
Gesteil1e geradeweg Porphyre nennt. Es sind zwei Arten zu 
unterscheiden: 

1. Porphyre, die (als solche'?) aus der Tiefe der Erde em-
11ordrangen, hierbei die dort liegenden noch weichen Nieder­
schläge der Meere durchbrachen, und die Grsache der so aus­
serordentlichen der Gesteinsmassen sind, die wir jetzt finden. 
Diese Porphyre sind jene mit gleichartig·er, gleichfarbiger 
röthlich-chokoladbrauner Gnrndmasse, mit ausgeschiedenen 
farblosen, fleisch- und ziegelrothen Krystallen, und deren 
Grundmasse sich nur selten in der Farbe durch Verunreini­
gung mit Nebengestein und mn· wenig änclert. 

2. Porphyre, die aus Reibungs-Couglomeraten durch spä­
tere Schmelzung oder nur Frittung entstanden, diese sind 
jene mit ungleichartiger, g·efleckter Grnndmasse und ausge­
schiedenen ziegelrothen und zinnoberrothen Krystallen. 

Alle übrigen in Ra i b e 1 unter dem X amen Porphyre vor­
kommenden Gesteine sind aus Porphyr-Bruchstücken und ver­
ändertem Nebengestein zusammengesetzte Conglomerate, die 
durch spätere, mm Porphyr ausgehende Erhitzung verändert, 
theils fest und compact, theils horusteinartig gemacht, theils 
durch später erfolgte Abkühlung sänlenförmig abgesondert, 
theils nur z. B. die .Mergel bei Saifnitz und vor Pontafel durch 
Erhitzung bis auf eine gewisse Entfernung mm Poq1hp', in 
Farbe verändert wurden. 

Eine wichtige Entdeckung macht man bei den feinkörni­
gen, mm Porphyr weiter entfernten Conglomeraten. Sie sind 
vollkommeu geschichtet, so nach Korn und Schwere geschich­
tet, wie es uur eine im Wasser sus11endirt gewesene 5ullstanz 
werden kann; es ergibt sich also daraus die Folgerung, dass 
zur Zeit des Empordringens <ler Porphyre die Gegend noch 
unter Wasser stand, die Ernption also eine untermeerische 
war. 

Untersucht man die den Porphyren zunächst liegemlcu 
Gesteinsmassen, so findet man dem Porphyr zunächst gegen 
Süden hin, (häufig aber durch das nächste Glied, den Dolomit 
bedeckt) zerworfene, stark ''eränderte und gebogene Parthien 
von Kalkschichten mit Versteinerungen und den in g1eicher 
Entfernung YOm Porphyr, aber an andern Orten mosaikartige 
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Conglomerate, bestehend aus eckigen, scharfkantigen, brau­
nen, rersteinerungsführenden Kalkbruchstiicken, ,-erbunden 
durch eine weisse, krystallinisd1e Dolomitmasse. - Beach­
tens"·erth ist , dass diese Mosaike an, mm Porphyr weiter 
entfernten Punkten dadurch in vollkommenen, g'~ci~h!!!'!!gen! 
drusigen braun-gTauen J)olomit übergehen, class die eckigen 
Bruchstücke mehr abgernndet, immer kleiner werden, und die 
bindende Masse an W eisse \ erliert, immer grauer wird. 

Weiter gegen Siülen kömmt nun eine der Eruptions-Spalte 
des Porphyrs parallele fortlaufende Reihe Yon ung;eschichte­
teu, massigen, 1lrusigen Dolomit-Bergen rnr. Dem Porphyr 
zunächst ist 1ler Dolomit am drusigsten, hühlenreichsten. Die 
Drusen sind inwendig mit Dolornit-Krystallen bekleidet, und 
in der l\litte der Drnsen findet sich stets noch ein leerer Raum. 
Eine Druse heriihrt oft d:e andere, so ii.bersäet mit Blasenräu­
men ist dieser Dolomit 

Weiter gegen Siiden aber winl der Dolomit mehr kalkar­
tig und in einer hestiuunte11 Entfernung 'om Porphyr fängt 
dieser dolomitische Kalk an entfernte parallele Streifen an den 
Gebirgswänden zu zeigen. Die;;e sind aber anfangs so undeut­
lich, dass man s;e nur 1 om e11tgege11gesetzte11 Gebirge gut 
ausnehmen kann, und da oft nm· bei giinstiger Beleuchtung 
durch die Sonne, so z. ß. zeigen, clie auf der Siid-Ost Seito ste­
henden drei Spitzen des :Fiinf-Spitzberges bei Ruibl, deutliche 
1>arallele Streifen, wälll'ell(l die g·egenNord-Weststehenden zwei 
andern Spitzen keine Spur daron zeigen. Diese Streifen werden 
aber geg·en Sälleu hin immer deutlicher (4). Fig.1, bis sie sich 
bei (5) als ausg;ezeichnete Scl1icht1111g darstellen, und hier durch 
eine Yerwerfungskluft abgeschnitten werden, bey (G), (7), (8), 
(9). - Die stärker bezeichneten Schichten sind brauner tho­
niger Schiefer, die der Töreralpe, darauf liegender versteine­
rungsführender Kalk des Jura, rnme bei (10) ist Dolomit, eben 
so bei (11). 

Dasselbe kömmtauch imLahnthal ror, bei den zwei l\fonhard­
Seen : Die Schichtung mm !\langert her ist ausgezeichnet, auf 
einmahl fängt sie an, an Regelmässig keit zu verlieren, die 
Schichten steigen und fallen bedeutend, und hören gegen das 
nördliche Ende des Quergebirgszuges in die Dolomitmasse hin­
einhängend, nach und nach auf. Auch hier wird der Jurakalk 

Preunde der i\':iLunYissenschaflen in Wien. V. Nr. ·i 11. 5. 3 
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immer dolomitischer, bis er e)}(llich dort, wo die Schichtung 
aufhört, in massigen, drnsigen Dolomit übergeht. Sehr iiber­
raschend sind die zwei durch 1Joräueu gebildeten Seen. Die 
.zwei Dämme, die sich q111•r llnrch das Thal ziehen, bestehen 
aus gross~n Kaik-Felsstiicken, während der ganze übrige Bo­
den des Thales nur aus Kalk.schotter und Sand besteht. Bei 
(1) ist Dolomit, bei (2), (3), (4) geschichteter Jurakalk, hei 
(5) und (()) Poqlhyr, hei (i) und (8) die Uebcrgünge aus .Ju­
rakalk in Dolomit. 

Im Raibler Thal auf der Schartm1, am Braschuig im Kalt­
wasserthal, im Wolfshachthal ändert aber ein unhomogenes 
Glied des im Süden vorkommenden, so mächtigen und gleich­
artigen Jura-Kalkes, diese so ausgezeiclmeten Uebergänge des 
Dolomites in geschichteten Kalk, das ist: ein sehr thoniger, 
brauner Schiefer, der hier al,.; Grellze zwiscl1en Dolomit uml 
Jura-Kalk rnrkömmt. In <Iieseu Thälern greift also de1· Dolo­
mit gegen den Jura-Kalk HUl' bis zu diesem untergeordneten, 
aber jedenfalls der Zerstiiru11g durch seinen grossen Thonge­
halt weniger ausgesetzten thonig·en Schiefer ror. Aber be­
trachtet man die Verärnlenrng·en, die das Emporclri11gen des 
Porphyrs uncl die Dolomite clenuoch bei diesem Schiefer her­
vorbrachten, so wird deutlich, dass die El'schiitterungen llllll 

Zerwerfungen noch bis zu diesem Schiefer wirkten, denn er 
ist gegen <len Dolomit hin stärker gehoben, mul tiefer nnteu, 
wo mau ihn in schroffen. ausgcrissene11 Gräben nntersuclwn 
kann, ist dieser Schiefe1· ,-ielfältig zerknickt, gehohrn, gebogen 
und rnnrnrfe11, und was ünsserst merkwiirdig ist, alle Spalte11 
und Sprünge, 1lie durch di.ese Kraftanstrengungen entstanden, 
ja die feinsten sirnl mit krystalli11ische1· Dolomitmasse erfüllt. 

Was aber das wichtigste ist: dass diese Schiefer sehr 
starke Biegung, ja beinahe Knickungen aushielten, ohne zn 
reissen oder zu brechen. Betrachtet man diese gebogenen 
Schichten, so muss man anerkennen, dass clie ~iederschläge 

zur Zeit cliesei· Revolution noch weich waren, die Consistenz von 
Ziegelthon haben mussten, denn .~onst wäreu sie nimmer im 
Stande gewesen, sich ~o stark zu biegen, ohne zu brechen. 

Hat man aber erkannt, dass die Eruption eine untermee­
rische war, und gesehen, sic]1 überzeugt, 1lass die Kalknieder­
schläge zur Zeit der Eruption noch nicht erhärtet, noch weich 
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waren, so scheint mir die Entstehung·s-Erklärung der Dolo­
mite geg;eben. 

Wir fanden die DolomHe in der Nähe der Porphyre und 
bis auf eine gewisse E11tfern1111g gegen den Jurakalk hin 
massig, ungeschichtet, clrnsig, die einzelnen Drusen mit Do­
Jomit-Krystallen erfiillt, clie Krrstalle an den Wänden dersel­
ben angesetzt, aber in der Mitte clieser Drusen meist noch 
ein IPerer Raum. - Dic..;;s erklärt sich gut uncl ganz einfach: 

Vor clel"_ Ernption hilclrten sich clurch Xiederschläge aus 
dem iiher der Gegend stehenclen ~leere die Kalkschichten; 
diese waren noch nicht erhä1·tct, waren noch weich. Der Por-
11hyr erhoh sich, .spaltete clic, bis dahin rnhig liegende Schich­
tenmasse. Durch die Spalten drang !\feereswa...,ser zur glühen­
den Porphyr-i\Iasse nncl heftig;e Dampfentwicklungen und Ex­
Jllosioncn entstanden. Dadurch wurden die weichen Kalk­
schichten auf weite Strecken zerstfü't, zu einem Brei durch das 
kochende Wasser umgewandelt. Bei Beriihrnng des füissigen 
Porphyrs mit dem Kalk der .llll'aniederschläge mussten sich 
aber aucl1 grosse Me11gen ron Kalksilicaten bilden (die grü­
nen Parthien in denReihnngscouglomeraten) dadurch ein sehr 
bedeutendes Qua11t11m rnn Kohlensäure frei werden. 

Die Dämpfe, die durch Ueriihrung· des Wassers mit Por­
phyr, unter dem Drucke des ganzen claraufruhenden Meeres 
ullll cler Kalkniederschläge erzeugt wurden, mussten aber eine 
nun kaum mehr zu crzeug;encle Temperatur haben. Solche 
glii hcnde Dämpfe mussten nun, so wie wir es jetzt noch bei 
Vulkanen sehe11, aus den (jetzt in den Conglomeraten-Mergeln 
Yorkommenclen) Porphyr-Bruchstücken wohl die, jetzt in den 
Dolomiten vorkommende i\lagnesia auflösen können. 

Es durchströmten also Wasserdämpfe, vereint mit Koh­
lensäure, und der von erstem mitgenommenen Magnesia den 
Kalkbrei, und da die W assenlämpfe eine höhere Temperatur 
haben mussten als der Kalkbrei, so musste sich der Wasser­
dampf nacb uncl uach condensireu. In Folge dessen war die 
kohlensaure ~lagnesia aber genöthigt, sich krystallinisch ab­
ztisetzen, und zwa1· an die Wä11de der Drnsen, respectil'e Bla­
senräume. Da aber nicht alle Kohlensäure auf dem Weg durch 
den Brei aufgenommen wurde, blieb clie übrig gebliebene nach 
vollständiger Condensation des Wasserdampfes in den Drusen 

3 * 
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zurück, und bildete die leeren Räume, die wil· jetzt darin 1in­
cef!. Sc erklürt sich auch die )liiglichkeit, dass in einem, doch 
gewiss nicht so schnell erhärtrrnlen Brei sich grössere Hiihlen 
erhalten konnten, da, wenn e.o;; Was~enlämpfe allein gewesen 
wären, die Höhlen sich nach Comlensatio11 derselben hiHten 
schliessen müssen. 

In 1ler Nähe des Porphyrs anf seinem Riicken finden sich 
Parthien nm Kalkschichten mit V crstcinenmgen, also Kalke, 
die nicht wie die andem Schichten in maso;;ige Dolomite umge­
wandelt wurilen und mosaikartig·e Couglornerate rnu hrannen, 
eckigen Kalkstiicken ebenfalls mit Yer..;teinerungen. -- Auch 
das lässt sich ganz nngez\rnngen erklären: 

Nur bei ßeriihrnng drs glühenden Porph)TS mit dem J\{ee­
reswasser seihst, oder mit den neuesten, oher;.;ten, noch sehr 
nassen Nieilersd1läg·en konnten heftig·e E:q1losionen entstehen, 
so lange der Porphyr aher rnn unten empordrang, die ober­
sten Schichten noch nicht g·espalten hatfr, mus.o;;te er die, mit 
ihm in Bel'iihrnng gekommeneu erhärten, fritte11, ja auch mit 
dem Kalk zusammen.;;chrnelzen, Silicate hilden. - EI' war auch 
nicht im Stand, die Kalksehichten ror der Erhärtung zu dolo­
mitisil'en, weil erst. gliihemles Wasser, Wasserdämpfe die Trä­
ger der l\fagnesia wmden. 

Der aufsteigende Porphyr konute sie also nnr erhärten, 
sie mit sich, auf seinem Riicken emporheheJt oder neben sich 
zermalmen. Es wircl also die mit ihm in 11iihen• ßeriihrn11g ge­
kommenen mehr, c1ie weiter abstehendeu \Hniger erhärtet ha­
ben, ur11l die .Folge davon wird seyn, dass rlie ganz erhärteten 
Kalkschichten, nachdem sie durch 'len Porphyr bis zur ßeriih­
rung mit Wasser emporgehoben worden :-iind, wohl clnrch die 
Explosionen und clas kochende Wassct· zertrümmert, zerstii­
ckelt, aller nicht mehr zu einem Brei nufgelii·;::st werden konn­
ten; anders musste es aber den nur zum Theil erhärteten er­
gehen, sie mussten durch tlas kocheucle Wasser leiden, abge­
rundet, auch wohl ganz aufgelöst werden (zu einem Hrei). 
So müssen die ~fosaike uncl ihre friiher erwähnten Uebergänge 
.in massigen Dolomit entstanden seyn, so nur konnten sich 
Parthien Yon I:afa:;chichteu in der Nähe der Porphyre erhalten 

Dass die Zerstörung det· Schichten des Juraka!kes gegen 
Sii<len hin, nur bis auf eine bestimmte (iJ'enze gehen konnte. 
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ist wohl so klar, dem1 llie Explosionen konntt>n nur bis auf 
eine Grenze wirken, und die Schichten zerstören; weiter konnte 
:iber llic, durch das Emponlrängen des Porphyrs bedingte 
stärkern Schichten-Aufrichtung geg;e11 Siiden kcnnl.Hu' scyn, 
nuch Verwerfungen 1111<1 Spalten (zukünftige Gänge) mussten 
auf solche Art entstehen. 

Wie es aber kommt, da"is die Hoch zum Theil in deutlichen 
Schichten gelagerten Kalke de.s Jura auch bis auf einen ge­
wissen Grad dolomitisil't wurden, wie es zugehe, das.;; die 
Schalen der Yersteincrnngen die~er Schichten in Dolomit um­
gewandelt wurden, diess lässt sich nicht so einfach erklären, 
hiebei winl man wohl Z!1r Erklärung die in neuester Zeit ge­
machten Erfahrungen und Entdeckungen über Pseudomorphis­
mus anwenden müssen. 

Xoch habe ich zu bemerken, 1las.s meine Begehungen nur 
von Tarvis bis Prcth rnr Flitsch, 1111tl mm 1lalborgeter Ge­
birge his unter Weissf'nfels, dem Lalmthalc reichen, abeJ~ 

durch Aussichten rnn sehr hohen Punkten weiss ich, dass 
die<:e Reihenfolge ron Porphyr, Dolomit und (am siilllichsten) 
geschichteten Juraknlk sit'h nid1I hloss auf 1liesen kleinen Ab­
schnitt beschränkt. ."iondern g;egen Westen noch so weit über 
Ponteba hinausreicht, als ich sehen konnte, u11tl gegen Osten 
der Porphyr zwar hüulig mm Dolomit [oder auch Jlolasse CO] 
bedeckt (letz,teres auf einigen Stellen); aber Dolomit und ge­
schichteter Kalk zusammenhängend ullll in ganz gleichem 
Verhäl tniss noch bis zur Ovir unter Klagenf111·t, nnd wahr­
scheinlich bis znm Bacher rnrkommt. Den Porphyr findet 
man in der Gegend von Feistritz im Rosenthal, im Loibelthal, 
am Fuss der Ovir, bei Kappel hinter der Ovir, sonst ist er 
durch den Dolomit bedeckt. 

Herr Bergrath Haidinger legte folgende iu der letzten 
Zeit eingegangene Druckschriften rnr: 

l. Mernoirs and Proceedings of' tlte Cltemical Sociely 
of J.ondon. l'ols.1. IJl. t8!1l-J8li8. Q1wl'lel'lyJoumal of lhe 
Clternical Soc. of' J_,omlon. Nr. 1 uml 2. Jänner uml Juli 18li8. -
HistoryJ Con.,filution antl La ms of f lw C!tem. i":foc. of J_,ondou. 
18-15.- 1Astoftlte0/fice1's undMembe1·s 18-18. 

2. Neueste Schriften der naturforschellllen Gesellschaft in 
Danzig. IV. Band. 2. Heft 18li8. 
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3. Landwirth,;;chaftlichc Anualeu des _\I ed leuhurgischen 
patriotischen Vereius. III. Bande,.;; 1. _\bth. '!. lHt„ ll. _\bth. 
1. Hft.-Festgabe zur fiinfzig·jührigcn Sti!'i1111g:sfeier. Der meck­
lenburgische patriofr;;che V1'rein, eine histor;sche Ski7.Zc von 
H. J. L. Kars t e n. 1848. 

4. The Qaw·terly Journal o( the G'eological Sociely of' 
London. Nr. 1°5. Au_q. 1. 18-18. 

ä. Archiv für Mineralogie, Gcog110;.;i1•. Ber.~·lrn11 1111d Hüt­
tenkunde. Von Dr. ('. J. H. K 11 r s t e n und Ur. H. ,._ D e c h e u. 
XXII. Band. 2. lieft 1848. 

6. l'e1·/umdeliugen da eer.<;fe Klasse va11 /tel kouinklijk­
uederlandsclte lnsfifwtl van lV eleusclwppeil 'U •• r;. 1v. te Am­
.'tle1·dam. 111. 1. 1. 18-18. -- 1'ijd.~clt1·i/l voo1· de wis-en na­
iurkuundige WefensclutJJ. u. s. 11•. 1. -1. Afl. 11. 1. u. 2. A/l. 

7. füiJJetin der kiin. bayeris1·hen Akallemic der Wb;;seu­
schaften iu Jliinchen. :Sr. 1, X l'. a;1. 1H4~. - Hit> Chemie II. s. w. 
Festrede von Dr. _\rax. P et t e n k o fi> r. - EL"iiffnungsrcde 1848 
u. Denkrede auf J. G. Z 11 c c· n r i n i Y. Dr. l'. F. Ph. r. :\1 a 1· t i 11 "· 

8. Isis. nm 0 k e n. l 848. Heft Y. 
!I. T1·ansaclio1t.~ o/t !te Liwwan Sociely o( J,oudo11. 

Vol. XX. Pw·t. J .. 18-16 ;wd II. 18-1-7. - List o( Mem· 
be1·s 18-17. - P1·oceedi11g-~ o/ f lte Liunean Socicfy o/ 
London. Nr. 1 18.'JS to l\"1-. XXXI r. 181-7. - C/w.l'le1· 
and Bye-Laws o/ tlte J,innean Sociely o/ London. 1818. 

IO. Physikalische :\bha11dl11ngen der kö11iglid1en Akade­
mie der Wissenschaften zu Berlin. Aus dem Jahre 1846. 1848. 

Mathematische Abhandlung 11t•r königlichen Akademie 
der Wissenschaften zu Berlin. Aus dem .Jahre 18i6. 18i8. 

1lonatsbericht der kön. prenss. Akademie der Wissenschaf­
ten zu Berlin. Jänner ·- Juni 1848. Preisfrage u. s. w. flir 
das Jahr 1851. 

11. Journal für praktische Chemie. Y 011 0. L. Erd m a"Il 11 
und R. .F. !\l a r c h an d. X XXXIV. :) mul ti. 1848. X r. t 3 und 111. 

12. Jahresbericht der Pollichia, eines natnnvis:-::euschaft­
Iichen Vereins der baycri.„che11 Pfalz. Xr. I h:s V 1845-11'.\H. 
- [eber die Tanaceteen 11. s. w. You Dr. Carl Heinrich 
Schult z, Bipontinus. Festgabe u. s. w. l t<!H. 



Dece111be1·. 

Berichte iiber die 'fittldlungen von Freunden der Natur­
wissenschaften in Wien. 

Gesa1111nell und hera11sgeg-ehen \'On '"'. Haldinger. 

1. VersammJung·sherichte. 

1. Versammlung am 1. Dezember. 

Herr .Franz Y. Hauer berichtete alls brieflichen )litthei­
lungen des Ilrn. rnn Mo r l o t an Hrn. Bergrath Haiding er 
über die Auffindung einer zahlreichen Reihe neuer Fossilien­
fundorte ans dPn siidlichen Alpen im westlichen Theile lles 
Cillyer Kreises. Das Kalksteingebirge, welches sich südlich 
an den Bacher anlehnt und in einem Zuge über Go.nowitz 
und Stuclenitz nach Croatic11 hin fortsrtzt, während ein zwei­
ter unregelmiissigerer Riickru südlich ron CJly mit dem er­
steren parallel liiuft, zeigt ..;;tcllrnweisr an seinen Rände1:n 
steil autgerichtete Schichten rn11 iho11ig sandigem ~\fergel, 
mit Steinkohlen aufgelagert, welche in der Gegend von Cilly, 
Rohitsch, Gonowitz, Weitenstein, Schönstein nml Frasslau 
nur schmale Streifen bilden und hald von jüngeren Tertiär­
schichten in alnveichende1· Lagerung bedeckt werden, dage­
gen aber in der Gegend von P1·assberg, Oberbmg, Laufen 
und Leutscha, also im wcstlichsteri Theile des Cillyerkreises 
sehr verbreitet auftreten und an der Bildung der llochge­
birge Theil nehmen. Die Kohlen dieser Schichtengruppe haben 
in neuerer .Zeit viele bergmännische Untersuchungsa1·beiten 
veranlasst, doch sind sie ihrer geringen Mächtigkeit wegen 
gewöhnlich nicht abbauwürdig. · 

Bei Dobrowa findet man in llieser Formation Fungien 
und Turbinolien anscheinend mit denen der Gosau überein­
stimmend; bei Kirchstätten westlich von Gonowitz Pflanzenab­
drücke, Palmen, dann viele Dikotyledonen ganz verschie­
den von. denen der steyerischen Braunkohlenformation; in cler 
Umgegend von Oberburg und Neustift endlich eine ausseror-
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deutliche :\!enge rnn Kor11He11 durch ihr ltänlig·es \uftrelen. 
und ihre l\fannigfnltigkeit sowohl, ah an('h d11reh ihr Ansehen 
im Allgemeinen an die 1le1· Gosau erinnernd. Oc11tlichc :\um­
muliten beobachtete i\I o rJ o t nieht. nher chen so fehlen auch 
die charakteristischen Gosau -Tomaiel!en :iml Nerinern und 
iiberhaupt hlieb die Zahl der gcfu1Hle111•n \lollnsken gering;. 

Hr. v. J\I o r l o t liess i·cichc Snmmlung;('ll dieser Fos:-:ilic11 
veranstalten mul sendete 1las bessere 31atl'rial zur "Bestim­
mung nach Wien. 

rnter den \Ve11igcn ~Uolluskcn zciChllCll sich heSOllllers 
die häufiger vorkommenden sehr dickeu Schalen einer gros­
sei1 ßivalve aus, die nach sorgfältigrr l"utcrsuchung de1· 
Aussenseite solrnhl nl-; 1le.s mit Yirler _\fiihc mm anhängen­
den Gesteines gereinig·ten Schlosses rnllstä11dig· mit C1·as­
satella lttmidtt Lani. iiherl'in:-:t.immt. Auch die Gosau„chich­
ten der neuen Welt wcstlil'h rnn Wir1H•1·-X:-11stailt enthalten 
eine grosse Crassatella, mit glattrr seh d:cke1· Schale, !loch 
unterscheidet. sie sir11 durch eine ril'I :-:chiefrl'e Gestalt und 
feinere Anwachsri11ge an M11 B11ckeh1 rnn 1ler hckanntcu :\l't 
des Pariserbeckens. 

Weiter machc11 sich nllter drn ei11gc,..:e11deten nin1lnu 
bemerklich eine grnsse Pcrna mit breitem Schlo.;;srande, sie 
ist verschieden YOn 1ler im Pariserbecken rnrlindlichen P. 
Lanuirckii Desh. nnd konnte auch sonst noch mit keiner der 
bekannten Arten in r cherein.;;tirnmu11g g·ebrncht werden. 

Corbis, durch die schiefe Ge.;;talt unterschiedl'n von den 
Arten des Pariser Beckens, vielleicht gehört sie zu C. Agltm­
rae B1·ongn. 

Ast arl e, eine kleine mit starken Quernmzeln verse-
hene Art. 

Endlich verschiedene Pecten und Ostreen. 
Von Gasteropoden las<;en sich unterscheiden: 
]\'atica, grosse Schalen mit ganz ge.;;chlossenem Nabel. 

Ihre verdrückte Gestalt hät.te wenig Ho1fnuug einer sicheren 
Bestimmung der Spezies Raum gegeben, abe1· die durch die 
Loupe erkennbare eigcnthiimliche Beschaffenheit 1lcr OberHä­
che erleichterte dieselbe. Diese ist nähmlich mit srhr feinen 
unregelmässig wellenförmig geboge11en nrtie !'ten Läugsstrei­
fen bedeckt, auf welchen ebenfalls se]u feine, wie clurch 
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Xadelstiche eingedrückte Pünktchen sichtbar werden. Eine 
vollkommen gleiche Zeichnung der Oberfläche, die übrigens 
in der Struktur der Schale selbst begründet ist, charakteri­
sil't die Natica obesa; Ampullaria obe.ya Brongn. '"'), von 
welchen sich im k. k. montanistischen :\Iuseo zwei gTosse 
Exemplare, das eine ron Creazzo, das anclere aus dem Val 
di Ronca selbst zur Vergleichung rorfanden. Vielleicht ist 
diese Species auch .1Yatiw spirafa Des!I. rnn Guise la Mothe 
zu verbinden, die e1'enfolls mit punktirten Längsstreiren ver­
sehen ist. 

J?usiis .mbcarinafus J„ar11., eiu, weun auch sehr unvoll­
ständiges Exemplar, doch nach der Y ergleichung mit den 
Originalexemplaren rnm Val di Ronca unzw·eifelhaft als l'ich­
tig bestimmt zu betrachten. 

ltlelania elougala Bi·ongn., zwei kleine unvollstänclige 
Exemplare, daher die Bestimmung etwas zweifelhaft. 

Delphinula, eine grosse schöne Art, die wohl manche 
Aehnlichkeit zeigt mit dem Turbo Scoliiua Bi·ougn. sich ro11 
diesem jedoch durch eine geri11g·ere Zahl ron gekörnten 
Streifen unterscheidet. 

Endlich mehrere kleine Cerithien uncl Tnrritellen zu 
unvollständig zu einer sicheren Bestimmung. 

Unter den yon l\f o r l o t eingesendeten Gegenständen be­
finden sich ferner geschlemmte Sande mit ''ielen Foramini­
feren, wirkliche Nummuliten, wenn auch eine kleine Art 
scheinen sich darunter zu 1'e:fiuden. Die Untersuchung dieser 
Foraminiferen hat Hr. Custos Fr e y e i· unternommen. 

Aus den hier aufgeführten Daten, 1'emerkte Hr. v. Hauer, 
lasse sich mit ziemlicher Sicherheit das Alter cler Schichten 
von Oberburg und Neustift entnehmen. !\Ian köm1e nicht 
anstehen, dieselben cler eo c en e n Nummulitenformation, de­
ren weite Verbreitung in den üstlichen Alpen, man möchte 
sagen mit jedem Tage, deutlicher nachgewiesen wird, zuzu­
rechnen. Eine genaue Untersuchung der Korallen und der 
Pflanzenreste werde aller Wahrscheinlichkeit nach zu dem-

*)Alexander B1·011g11iart; Memoire sur /es Terrains de Se­
diment superieurs Calcareo-Trappeens da Yicenlin p. 58. Pt. ff 
f. 19. 
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selben SchJusse fiih1·e11. Die el'steren erimu·l'll zwar, wie \J o r­
l o t ganz richtig bemerkte, sowohl llurrh ihr häuliges Vor­
kommen als auch durch die Physiognomie tler \rten unzwei­
felhaft an Gosaukornllen, allein auch clic ('OCene ~ummulite11-
formation enthält Korallenhänke mit Piner gl'Osseu Anzahl 
analoger Arten. So z. ß. in Dalmatien, ron wo Herr Professor 
Ca r rar a eine Suite 1lerselhen nach Wien sandte und a. a. 0. 
~~in genaueres St11clinm clrrselben muss iibrigen.-; wohl ver­
schoben werden, bis Hc>rr D1·. R e n s s :seiur Fntersuchuug 
der Gosankorallen beendigt hahen wird. 

Hinsichtlich der Pflanzen rnrsprechen, wie aus 11or1 o t s 
Briefen hervorgeht, Um. Prof. Cng e n; he1·eit·:; begonnenr 
Cntersuchungen ein baldiges entscheidendes Resultat. 

Hen Bergrnth H a i II i n g; e r gah eine, hereits auch 
der kaiserlichen Akademie der \\' i . ..;senschaftcn mitgetheiltc 
(.;ebersicht der rerschiellenen Theoden. \reiche man bisher 
iiber den physikalischen Yorgang hei lle1· ßildnng der Pola­
risationsbüschel nnd ihrer Er:;;chrinung im Auge e1·so1me11 
hat. Zuerst wal' llie Frage, ob es eine ohjectire <Hler snhjer­
tirn Erscheinung scy. [eberrinstimmend mit L Etting s­
h ans e n hatte Haid i 11 ~;er als Grund del' Er,;:chrinung die 
verschiedene Polarisirbarkeit del' verschiedenen Farben des 
Spectrums ange11omme11, indem zug·leich mit dem rnllkomme11 
polarisirt<:>n weisseu Liebte ein nach allen Richtungen polai·i­
sirter ''ioletter .Anthei 1 in das Auge gelangt; durch den Ge­
gensatz erscheint jenes gelb. Die franziisisdieu Physiker Herr 
Silber m an n und Herr J am in hatten die Ursache ller ßil­
dung der Büschel in den Eigenschaften lles Auges nachzu­
weisen gesucht. Herr Si 1 b c r man n 11ahm an, dass die schich­
tenförmige Structur der Krystall - Linse. als Polarisirer, die 
fasrige als Zer1egungsapparnt wirke. Hnr Ja m i 11 fühi·tc 
die Erscheinung auf die allgemeinen Erscheinungen der Durch­
gangspolarisation durch Glasplatten zuriick, mit welchen llie 
Linsen des Auges nnd ihre Schichten H1·gliche11 werden, 
l[ a i 1l in g er :->uchte insheso111lc1·e dtll'Ch den kleinen Raum, 
in welchem das Phänomen im Auge sich erzeugen muss. 
einem Kegel, dc:o;sen Spitze in cler Seheaxe auf der Hornhaut. 
die etwa zwei füllimeter im Dmchmes!"er halt1mde Basis anr 
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der Netzhaut liegt, diese beiden Ansichten als minder wahr­
~cheinlich da1·znstellcn. Nach seiner Ansicht zeigt sich aber 
noch ein Weg, durch die anatomische Beschaffenheit des 
Auges angeclcutei, die von Herrn Dr. W e d 1 näher erforscht 
wurde. Es findet sich nämlich an der Oberfläche der Krystall­
Linse, vorzüglich zunächst der Seheaxen eine grosse Anzahl 
kleiner <lurchsichtiger Kugeln, die allerclings durch Reflexion 
die Erscheinungen der Büschel hervorbringen könnten. Opti­
sche und anatomische Erscheinungen würden unter dieser Vor­
aussrtzung genau mit einander übereinstimmen. 

Herr ßergrath Hai ili ng c r theilte aus mehreren kürz­
lich erhaltenen Brlefen rnn Herrn v. :u o r l o t mit, dass sich 
eben jetzt ein naturwissenschaftlicher Verein in Gratz zu 
bilden beginne, der gerade auch durch die That seinen An­
fang nahm, genau wie es bei uns der Fall gewesen ist. Herr 
v. '1or1 o t begann vor wenigen Wochen einem Kreise von 
Freunclen der Naturwissenschaften einige der Erfolge seine1· 
Forschungen in den steiermärkischen Alpen rnrz11legen. ~Ian 
versammelte sich hierauf jede Woche. Herr Professor U n g er 
hielt am ,·erflossenen Sonntag, den 26. einen Vortrag iiber 
eine neue Localität fossiler Pfla11zen, welche Herr v. i\l o r­
l o t bei Kaimberg unweit Gratz entdeckt hat. Der Plan ist nun, 
in gleicher Weise fortzufahren. Näheres wird wohl Herr v. 
Mo r l o t selbst noch mittheilen, den wir im Laufe der näch­
sten Woche in Wien zu sehen hoffen. Jedenfalls ist auch dort 
der Anstoss gegehen. füt Freude begriissen wir die gleichen 
Bestrebungen der Freunde der Naturwissenschaften in Gratz, 
die sich und den Wissenschaften auch dort manchen angeneh­
men uml wichtigen El'folg erringen werden. 

llel'l' Bergrath Haiding er gab Nachricht über den 
Fortgang <ler Druck-Arbeiten während der diessjährigen Som­
merperiode. Al.;; der IV. Band der Berichte und der II. Band 
cler Abhandlungen geschlossen war, folgte natiirlich eine 
Pause. Zwar wurde der Druck und die Abbildung des lll. Ban­
des der Abhandlungen an zwei Orten begonnen, die Abhand­
lung von Herrn Dr. Re u s s über die Cytherien und die vo11 
Herrn Prof. K n e 1· über die galizischen Kreideversteinerungen; 
auch wurden die zur V ertheilung an die Theilnehmer der Sub-



- .J.4- -

scription bestimmten Verzeichnisse der Dipteren Oesterreichs. 
1lcs ]eitler seitdem zn friih ''erstorbcH<'H fü. R o s s i und der 
fossilreste des Wiener-Tertiärbeckens YOll Dt'. II ö r n es rnllc11-
flet, aber die eigeutliciH.•Jl Berichte blieben mit den Versa11unlu11-
gen zurück. Auch rit-lc Hcilt'äge fehlen noch i11 tlcn Suhscrip­
tionslisten nm tlem rerllosscneu .Jahre wie rnn dem laufcndt-11. 
Es scheint daher am z\\·eck mässigsten zu !"eyn, fiir di1•seJJ dritten 
Jahrgang der Abhandlungen 11ntl Errichte t>ine nwlerthalbjäh­
rige Periode mm l. Juli 18!i8 bis Ende Decemher 18!i9 festzu­
setzen. ~\Ian erreicht 1latl111·t'h zugleich die .E'.nortlnung der Jahres­
zählung in die Gcwo]mhcit clcr gewiihnlichcn gesdlsehaftlicheu 
Zahlen. Bergrath Hai tl i ll g er erwiihnte, dass e" gewiss tlic 
gegenwärtigen Fren11de der Naturwissenschaften freuen 'viircle 
zu hören, dass auch wiihrend des ßelagernngsznstandes und 
des fülitärgonvernemcnts unser friedliches Streben gefördert 
wird, indem wir den gefeierten Namen des Herrn Gonventeurs 
Freiherrn v. W e 1 tl e n fiir das Yc'rzeichniss g·cwonnen haheu. 
Auch Hen Graf Franz Y. Co ll o r c 1lo-W all s e e wur1Le dem 
Unternehmen als Freund geworben. Gern erblicken wir in tlie­
sen angenehmen Ereignissen tlie freundliche Biirg·sdrn ft einer 
fortschreitenden lfotwickelung unserer Yerhiiltni.;;sc. 

Folgende Druckschriften wurden vorgelegt: 
1. Die wichtigsten Jlomente au.;; der Geschichte der drei 

ersten Jahrzehende der Schweizerischen naturforschenden Ge­
sellschaft. 1848. 

2. Jlittheilungen der uaturforschcnden Gesellschaft in 
Bern. Au'! dem Jahre 18!i7: Nr. 87-108. Aus dem Jahre 1848. 
Nr. 109-134. 

3. Correspowleuz - Blatt des zoologisch - mineralogischen 
Vereins in Regensburg. Ni·. 4-7. 1848. 

4. Isis von 0 k en. 1848. Heft Vl. und 7. 
5.Journal für praktische Chemie. Von O.LErdmauu 

und R. F. March an d. 18!18. Nr. 15-lH. 
6. W e.;;tphälische Pro,'inzial - .Blätter. Verhamlluugcu der 

westphälischen Gesellschaft fü1· vaterlän<lische Cnltur in Min­
den. 1. ßancl (fehlt Heft 2,) bis IV. Band Heft 1. 1828-18!i7. 
Historische Skizze über Entstehen und Entwicklung cler Gesell­
schaft u. s. w. 18!iG. 
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2. Versammlung am 8. December 1848. 

Herr Adol1>h Pater a machte folgende Mittheilung: 
Ich erhielt im Laufe dieses Jahres ''Oll Herrn General­

Probiret· A. Löwe den Auftrag, eine ~Iethode aufzusuchen, 
die Joacllimsthaler Uranerze möglichst schnell und genau auf 
ihren Urangehalt zu prüfen. Bei der Lüsung dieser Aufgabe, 
cleren Resultat ich bereits in unserer Versammlung vom 24. 
März 1. J. niitzutheilen clie Ehre liatte, wurde ich ''eranlasst, 
mich mehr mit den Verbindungen cles fo·an zu beschäftigen, 
wobei ich fänd, dass die Verbirnlnngen dieses seltenen l\fe­
talls noch ein weites Feld für interessante wissenschaftliche 
Arbeiten darbieten. Es ist zwar durch die schönen Arbeiten 
von A r fr e d s o n , P e 1 i g o t , E b e l m e n, W er t h e i ru , 
Ramm e l s b er g u. a. sehr Vieles in dieser Hinsicht gesche­
hen, doch sind noch ganze Parthien, wie z. B. die Schwefel­
verbindungen , heinahe g;ar nicht bekannt. Sie zu studiren 
ist um so mehr die Aufgabe iisterreichischer Forscher, als 
tlas Uran ausser den wenigen Localitäten der österreichischen 
Monarchie und Sachsens, nirgernh~ oder höchstens nur in sehr 
geringer Menge Yol'kommt. Ich untersuchte einige neue Vel'­
bindungen, die ich im Verlaufe meiner früher erwähnten Ar­
beit auffand, und wercle clie Ehre haben, die Resultate dieser 
Untersuchung hier mitzutheilen, denen ich in der Folge noch 
mehrere andere folgen lassen will, wenn es die Verhältnisse 
zulassen werden, mich mit diesem Gegenstande weiter zu be­
schäftigen. 

Fällt man eine nach ller \'Oll W ö h l er in den Annalen 
der Chemie 1847 angegebenen Methode gereinigte Lösung eines 
Uranoxyclsalzes, salpeter- oder salzsaures, mit Schwefelwas­
serstoff-Ammoniak, so erhält man einen voluminösen braunen 
Niederschlag, dessen Farbe im Stehen allmälig in eine roth­
braune, und encUich nach beiläufig 24-18 Stunden in eine 
dunkel blutrothe übergeht. Der Ueberg·ang der braunen Farbe 
in die Rothe geschieht unmerklich, und man nimmt nicht 
wahr, dass sich der Niederschlag von der Oberfläche aus rö­
thet, wie sich z. ß. bei der Oxydation des l\1anganoxyduls die 
dunkle Farbe cles Oxydes zuerst an cler Oberfläche zeigt und 
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sich von dort weiter rcrlJreilet. Uer füederschlag hehält seine 
schöue rothe .Farbe, wenn er abfiltrirt, mit heissem Wasser 
gewaschen uml bei 100° getrocknet wird, nur wird dieselbe 
etwas dunkler und weniger lebhaft. 

Be r z e 1 i u s und H m e 1 in erwähne11 in ihren Lehrbü­
chern, dass der Xieclerschlag ron Schwefeluran anfa11gs 
schwarz sey und durch wochenlanges Stehen an der Luft au 
der Oberfläche orangefarben \\'erde. Be r z e l i u s sagt, es sey 
diess wahrscheinlich ein Oxysulfuret und gibt auch an, das:-; 
man dieselbe Verbindung e1·halte, wenn man durch Am­
moniak friscl1 gefälltes Cranoxycl, Schwefelwasserstoffgas 
leitet. 

Ich untersuchte deu getrockneten NietlC'rschlag, er ist 
in Salzsäure Jeicl!t löslich, es wird dabei Sdrn-efelwasserstoff 
entwickelt uml Schwefel ausgeschieden, <lic Aufliisung ent­
hält Uranoxyd. ·Erhitzt. mau ihn im Kolben, so entweichi 
Wasser, Schwefel suhlimirt, und es wird tler Geruch ,-on Am­
moniak wahmelunhar. Znriick bleibt ein gTiines Pulrcr, ilas 
mit Salzsäure übergossen , Schwefelwasserstoff entwickelt. 
Bei Luftzutritt erhitzt, n•rl11·e1wt der Schwefel rnllstä11dig und 
es bleibt dunkelgrünes Oxydoxydul zurück, dessen Ge\rich1 
71 Prozenten reine11 [rans entspricht. Der Schwdclgehalt, der 
aus einer Lösung des Salzes in König·swasser durch Chloha­
rium als schwefclsaure1· Baryt gefällt _wmcle11. betrug 2.7;, 
p. c. des angewandten Salzes. Näher konnten die <{uantitati­
rnn Verhältnisse der Ucstarnltheile tlirser Yerbiwhmg nicht 
angegeben werden, da die Tremnrng des Cran mm Ammo­
niak und die 14uantitatirc Bestimmung des letzteren Stoffes 
bedeutende Hindemiss in tlen \V eg legte. Ich Yersuchte es 
daher, das Ammonium in <ler Verbindung durch einen leich­
ter bestimmbaren Körper zu ersetzen und wählte dazu da.;; 
Kalium. Ich kochte zu diesem Ende das rothe Ammonium­
salz in einer Aetzkalilösuug. 

Ammoniak eutwich, der rnluminöse Niederschlag schmolz 
zu einem mehr pulnigen zusammen, behielt jedoch seine 
schöne Farbe bei. Als der Geruch nach Ammoniak aufhörte, 
wurde <ler Nierlerschlag mit heissem Wasser gewaschen, bei 
100° getrocknet uncl cler weiteren l"ntersuchung uuterzogcn. 
Das rothe Salz wunle nun beim Zutritt der Luft geglüht, licht 
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orange-gelb und verlor an Gewicht bei 8 Procent. Die quanti­
tative Analyse auf bekannte Weise vollendet, gab in 100 
Theilen: 

Uran 
Kalium 
Schwefel 
'Vasser 

65.57 
1ll.60 

1.44 
7.50 

85.11 

Dafl Fehlende H.89 wurde als Sauerstoffin 
Rechnung gebracht. 100.00 
Dividirt man 1mn die gefundenen Zahlen durch die entspre­
chenden Atomgewichte, wobei für das Uran das von E b e l­
men angegebene =742.87 (ßerzelius Lehrh. cler Chemie, 
5. Auflage 1844) benützt wurden, so erhält man: 

88 Atome Uran 
22 „ Kalium 
7 

" 
Schwefel 

G7 „ Wasser 
148 „ Oxygen. 

Nimmt man statt 67 Atomen Wasser hloss 63 Alome und 
statt 148 Atomen Oxygen nur 147 Atome :an, was man 
um so leichter thun kann, als dicss in cler Zusammen­
setzung im ersteren Falle 0.6 Perceut, im letzteren .Falle 
nur 0.1 Percent beträgt, uncl diese beiden Stoffe ohnehin aus 
1lem Verluste berechnet sind, so erhält man die Formel: 

'.iJ.2 1( + 21 (üi:K + 3 Ü). Diese Formel auf 100 Theile berech­
net, g-iht: 

Uran 65.9 
Kalium 10.8 
Schwefel 1.ll 
Sauerstoff 14.8 
Wasser 7.t 

was mit den Resultaten der Analyse ziemlich übereinstimmt. 
Auf den ersten Blick schien mir die Formel so unge­

wöhnlich, dass ich vermuthete, es mit keiner wirklich chemi­
schen Verbindung, sondern mit einem Gemenge zu thun zu 
haben, doch schwanden meine Zweifel bei näherer Betrach-
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tung. Fällt man eine Crunoxyillösung durch Aetzkali und 
trocknet den gewaschenen füederschlag hei 100°, so bekommt 
man eine sehr älmlich zusammengesetzte Yerbindung, näm­
lich saures uransaures Kali mit drei Atomen "' asst1r. Durcli 
Ghihen wird der Wassergehalt entfernt und es bleibt wasser­
freies saures nransaures Kali znriick. Dieselbe Yei·biudnng 
bleibt auch znriick, wenn man dem tothen Kalisalze durch 
Gliihen seine drei Atome Wasser entzieht. Xoch au1fallel1fle1· 
wäre die Aelmlichkeit beider Salze, wenn man auch die 
Sclrnrefelverbindnng· mit drei Atomen Wasser ve1-bunden 
dächte und die :Formel folg;eudermassen schriebe: 

,,, 1 • ••• • • 

(U.z K + 3H) + 21 ( ui K+3H) 
Diese Formel würde mit der g·efnnclenen Menge Wasser 

genauer iibcreinstimmeu als die erstem, cla zn ihre1· Bildung 
6ti Atome Wasser erforderlich sind, während die Analyse 67 
Atome nachwies; doch fürchtete ich noch mehr gegen die 
Wahrscheinlichkeit anzustos~eu, da tlie Schwef'elsalze ge­
wilhnlich ohne \r asser erscheinen. 

Nach dieser Hctracht1mg wäre das rothe Salz ein saure~ 
uransaures Kali, bei dem ein Theil des Sauerstoffs durch 
Schwefel ersetzt ist. Ein weiterer Beweis, dass es kein blosses 
Gemenge ist, lie,l!;t dari11, dass sich cla.<; Ammoniak durch an­
dere Basen in tler . .;;elllen Verbindung ersetze11 lässt, so dass 
man gleich zusammengesetzte Salze von Kalium, Katrium, 
Barium, Strontium erhält. wenn man entweder clas Ammo­
niumsalz mit cle11 Oxyden oder ChlorYCrhinduugen dieser 
Stoffe kocht, oder wenn mau eine Cranoxplliisung mit den 
Schwefeh'erhi1uhrnge11 tlie.;;er Körper fallt. Auf letztere Weise 
stellte ich auch das Kali-, Natron- nncl ßarinmsulz dar, nur war 
das letztere bedeutencl 1lurch kohlensaureußaryt verunreinigt. 

Das rotbeßaryte rde- uucl das Stroutianerdesalz, dargestellt 
durch Kochen des Ammoniumsalzes mit Chlorbarium ode1· 
Chlorstrontium rnnrnudelt sich beim Ghihen auch in clie dun­
kelbrandgelben sauren Uransalze dieser beiden Erden, und sie 
sind dann, we1111 sie rein 'rnren, in Salzsäure ohne Rückstand 
löslich, enthielten sie jedoch uoch etwa-; vom Ammonium­
salze, was geschieht, wenn sie nicht lange genug; gekocht 
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wurden, so bleibt ein dunkelgrüner Rückstand von Urnnoxyd­
oxydul, der in Salzsäure unlöslich ist. 

Analyse des ßariumsalzes: 
Uran 60.85 

Schwefel 1.31 
Barium 17.M 
Wasser 6.59 

86.19 
Sauerstoff 13.81 

10000 
Die rothen Salze von Kalium, :Natrium, Ammonium, Ba­

rium und Strontium können stark gekocht werden, ohne ihre 
schöne Farbe zu verlieren, ,-ersucht man es jedoch, das Am­
monium durch Calcium oder l\Iagnesi um zu ersetzen , so be­
kommt man wohl anfangs ein rothes Salz, doch wird dieses 
schnell im Kochen schwarz. Das schwarze Salz ist zwar in 
Salzsäure löslich , enthält jedoch nicht mehr l.Jranoxyd, son­
dern Oxydul. Die Untersuchung der Natur clieser Verbindun­
gen, so wie des grünen Rückstandes, der beim Glühen des 
rothen Ammoniumsalzes bei Ausschluss der Luft zurückbleibt, 
hoffe ich nächstens nachtragen zu können. 

Ich machte den Versuch, das rothe Kalisalz als Maler­
farbe anzuwenden. Es gibt, mit l\fohnöhl angerieben, ein 
Roth von seltenem Feuer, doch ist clie Neigung sich zu oxy­
diren so stark, dass es bald einen Stich im; Gelbe annimmt 
und so an Lebhaftigkeit bedeutend verliert, auch ist ein 
Uebelstand, dass es als Schwefelverbindung die Bleifarben, 
die in der Oehhnalerei eine so grosse Rolle spielen, schwärzt, 
indem sich Schwefelblei bildet. Eben so enthalten die mei­
sten Firnisse Bleioxy{l und sind daher der Farbe verderb­
lich, doch dürften vielleicht die anderen Salze , nament­
lich das Bariumsalz den ersteren Uebelstand, nämJich das 
Gelbwerden in geringerem Grade besitzen. Dem Schwarz­
werden der Bleisalze könnte durch Anwendung anderer Far­
ben ausgewichen werden, so ist z. B. das kohlensaure Blei­
oxyd die gewöhnlichste weisse Farbe, und verträgt keine 
Mischung mit dem Uranroth ; würde man statt demselben 
Zinkoxyd oder künstlich bereiteten schwefelsauren Baryt 
anwenden, so könnte vielleicht die schöne Farbe benützt 

l<'reundr! de1· 'Natnrwissensclrnflen in \'\1il'n. Y. Nr. fi. 4 
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werden. Mit Gummi oiler Zucker ang·erieben, behält das Ka­
lisalz seine lebhafte Farbe länger. doch wird es auch mit 
der Zeit gelblich. Es wiire wiirt<;C]1en<:;werth, wenn sich ei11 
in diesem Fache Erfahreun tlN 1hiJw unterzieJ1en wolhe, 
fernere Ve1·suche mit dieser Fal'he rnrz1111ehme11. 

Herr .J. C zj z e k gab l\'achrirl1I iiber zwei neue Arten 
rnn Foraminiferen ans dem TegPI ron Baden und l\föllers­
dorf, ilie in dem Werke rnn D'O r h i g 11 y nicht beschrieben 
sind. Ihre Strnctur ist seh1· abweichend rn11 der rlurch D'O r­
b ig n y aufgestellten Reihe. Herr C zj z e k theilte dabei· 
seine Ansicht über (liese zwei neuen J:<'ormen HeJTn Dr. A. 
Reu ss und eine Partie dieser Foraminiferen zur Untersu­
chung mit. Herr Dr. Re u s s bestättigte roll kommen die Er­
gebnisse der Untersuchung C zj z e k's. Zugleich benannte et 

iliese zwei neuen Gattungen Chilo.ttfornella. und Allom01·­
phinct. Sie zeigen den Charakter der Enallostegier und n1·­
einigen damit die Merkmale der Glob11line11. 

Die Chilo.~fome[la altemirt in zwei Reiheu wie die Tex­
tularien, nur mit dem Cnterschiede, dass die Kammem nicht 
wie bei den Letzteren iibereinander. ~ornlern wie l.Jei der 
Globttliua ineinander geschachtelt sind. 

Die Allorrw1·phina alternirt mit ihren Kammern in einet 
dreireihigen Spirale wie die flerneuilina mit dem Unter­
schiede, dass die dreikammerig·en lJmgänge uichi übereinan­
der abgesetzt sind, sondern wieder ineinander stecken. 

Beide Gattungen haben keine rnnde, sonrlern eine schma­
le, langgezogene Quer-Oeffn1111g, 1lie g;egeil die Axe der Spi­
rale etwas convex gebogen ist. 

Beide Gattungen nnterscheiilen sich durch diesen Bau 
wesentlich von allen bekannten Gattung·en, daher Jiai Dr. 
R e u s s eine eigene Unterabtheilung der Enallostegier daraus 
gebildet: Euallosfegia cl'ypfoslegia, welche Pi· zwischen die 
Polymorphoideen und Textularien setzte. 

Von Chilostomella hat er bereits zwei A1·ten aufgefun­
den, wovon die eine in Baden und l\föllersdorf, die andere in 
Wieliczka und Grinzing vorkommt. 

Von AllorriorpMna wurde bisher nur eine _.\tt aufgefun-
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den. Die in Baden, l\löllersdorf und Grinzing· 1·orkommende 
ist ganz identisch mit der von Wieiiczka. 

Herr von .Mo r l o t berichtete iihet· die neueren wissen­
schaftlichen Bestrebungen in Grntz. Uie erste, Sonntag den 
26. November dort abgehaltene V c!'sammhmg von _Freunden 
der Naturwissenschaften sowohl von Fachgelehrten als von 
gebildeten Laien zahh·cich besucht, wurde clnrch Professor 
U n g er, des.sen Arbeiten iiber die Ftora der Vorwelt sich 
der verdienten Anerkennung erfreuen, eröiü;et. Ocr beriihmte 
Botaniker hielt einen Vortrag iiber einig;e so eben beiEbers­
dorf unweit Kairnberg, 3 .Stunden von (iratz iu miocenen mit 
Braunkohlen vorkommenden Schichten a11lgeft11Hlenen Pflan­
zenüberreste. Während gewiihulich nur melu· 01ler minder 
deutlich auf dem Gestein gezeichnete Abdrücke vorkommen, 
zeigt sich hier ein Blatt so vollkommeu erhalten, dass man 
es abheben und mikl'oskopisch untersuchen kaun, ein äus­
serst seltener Fall. Es enn•ist sich dabei ab eine Wasser­
pflanze mit scharf erkennbaren Spaltiiffnungcn auf der ohern 
Seite und 11icht nur mit Sicherheit in clas Geschlecht Pota­
rnogeton hineingehörend, somlern auch ab eine dem jetzt in 
unsern Gegenden leue111len Poiamogelonn1(esceus 1--in. sehr 
nah verw.andte Species, die Professor U n g er dem Entdecker 
zu Ehren Potamogelon iJ'lor/oli benennt, die den fossilen 
P. f1·itonis am nächsten steht. An fossilen Potamogeton sind 
überl1aupt bekannt geworden: durch Al. Br an n eine At't 
aus Oeningen und durch P1·ofessor Unger zwei Arten vom 
.i\fonte Bolea nebst, dem P. 7u.mnonicwu nach einer von Dr. 
Sa d l er in Pest aufgefundenen .Frucht, welche mit P. per­
f"oliatum sehr nahe verwandt ist. 

Was die geologischen Folgerungen betrifft, die sich an 
das neu entdeckte Vorkommen ankniipfen, so ist zu bemerken, 
dass sich das Potamogelon 1·ufe.~cens auch in der Schweiz, 
in Schottland, in Asien und in Norcl-Amerika findet, und also 
die nahe verwandte fossile Art ebenfalls auf ein gemässigtes 
Klima hindeutet; allein Wasserpflanzen yertragen grössere 
klimatische Veränderungen als Landpflanzen, daher man eher 
auf diese schauen muss, um über die mittlere Jahrestempera­
tur, die znr Zeit jener Ablagerungen in der Gegend vonKaim-

4 -:~: 
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berg herrschte, Aufschluss zu bekommen. Es finden sich nun 
dort hauptsächlich zwei schiine mittelgrosse, unsymmetrische 
lllätter aus der Classe der suhtl'opischen Volumniferen, sie 
gleichen gar sehr den Hlättern 1ler Cu.falpa (Biitlne1'ia ca­
falpaefolia) rnn Carracas nnd des Hibiscus elalus von Mar­
tinique, dürften aber, da sie nicht wie jene krautartigen Ge­
wächsen sondem eigentlichen Bäumen angehfüt zu haben 
~cheinen, ihre nächsten Yerwandtcn in der Gattung Dombeya 
linden, daher sie Professor Ln g er Dorubeyopsis g1·andifolict 
mul Dombeyopsis liliae/'olia nennt. Die D. grandifolia kommt 
in Bilin, Oeniugen uncl Prärnli ellenfalls ror, während die 
D. liliaefolia von Herrn 0. He e r unter dem Namen Corditt 
tiliaef olia als iu Oeningen und Uilin ''orkommend angedeu­
tet worden ist. Aussenlem sind überhaupt noch zwei fossile 
Dombeyopsisarten bekannt, die D. Lobala aus der Wetterau 
nnd die D. crenafa, die 0. Heer rnn der hohen Rhone (Can­
ton Zürich) beschreillt; sie kommt anch iu Bilin vor und ist 
kürzlich in schönen Exemplaren bei Trofayach in Ohersteyer 
gefunden worden. 

Das Vorkommen tler zwei Dombeyopsis bei Kaimberg deu­
tet darauf hin, dass das Klima znr miocenen Zeit, wo diese 
Pflanzen lebten, ein subtropisches war, wie man es gegenwä1·­
tig in Südcarolina und Texas findet, was auch mit den Resul­
taten der classischen Studien Prof. t.: 11 g e r's iiher die fossile 
Flora rnn Parschlug iillereinstimmt, obschon sie im Deinigen 
mit derjenigen von Kaimburg, so weil. diese bekannt ist, 
und was die einzelnen Species anhelangl, nicht übereinstimmt 
und man dahet annehmen darf, dass tlie beiden Ablagerungen 
nicht ganz gleich alt sind. Es kommen z. U. keine Dombeyop­
sisarten in Parschlug vor untl es zeigt sich eine bedeutende 
Verschiedenheit zwischen Parschlug und Bilin, welches ande­
rerseits mit Kaimbcrg eine grosse Aehnlichkeit zeigt. 

Bei Kaimberg sind ausserdem noch g·efunden worden: 
ein Nadelholz, welches mit dem Taxodil e.'l pinnatus von 
Bilin gut übereinstimmt, und einige amlere noch nicht sicher 
zu bestimmende Pflanzenarten, worunter ein hiibsches Far­
renkraut. 

Zum Schlusse seines dureh Vorzeigen der versteinerten 
und de.r ihnen iihulicheu lebernleu Pflanzen, so wie vielel' Ab· 
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bildungen ungemein anschaulich gemachten Vortrages wiM 
Herr Professor Unger auf die allgemeine Tendenz des Stu­
diums der versteinerten Ueberreste aLtS dem Pflanzenreiche 
hin. Die Einen, mit G ö p per t an der Spitze, der sich vorziig­
lich mit Pflanzen aus den ältesten Formationen 11bgegeben hat, 
wollen in den untergegangenen Formen eine ,·on der jetzt 
lebenden ganz verschiedene, ahweichende nncl für sich abge­
schlossene Schöpfung erkennen, währeud Professor V ng er, 
der sich vorzüglich mit rler Flora der jiingeren vorweltlichen 
Formationen abgegeben bat, ihre oft sehr grosse Verwandt­
schaft mit der Jetztwelt gelten lässt uncl sic.11 so dem neueren 
Geiste rler gesammten geologischen Forschungen anschliesst, 
nach welchem unsere Erde mit ihrer Pflanzen- und Thierwelt 
aus einem in der Urzeit allerdings sehr verschiedenen Zustand 
durch eine Reihe von allmählig;en Veränclerungen endlich ihre 
gegenwärtige Gestaltung angenommen hat. 

Eine kurze Inhalts-Anzeige der vorhergehenden }litthei­
Inng hatte die Gratzer Zeitung vom 30. November gegeben. 

Ueber die vorhergegangenen :\littheilungen Herrn von 
;\[ o r l o t's berichtete die Gratzer Zeitung folgendes: 

,,Gratz, 5. November. Hel'l' von ~f o r l o t hat die iu der 
Gratzer Zeitung angekümleten Vorträge über die Ergebnisse 
der in Steiermark bisher angestellten geologischen Forschun­
gen begonnen. 

Als Einleitung zu cliesen Vorträgen gab er heute eine 
kurz gefasste Darstellung einiger wesentlichen Punkte der 
Geologie, namentlich einen Ueberblick der geognostischen 
Formationen, und ging hierauf zm· Erklärung der von ihm 
herausgegebenen geologischen U ebersichtskarte der österrei­
chischen Alpen über. Die Durchführung der einzelnen Angaben 
wurde durch Vorzeigung von Schaustücken, Hinweisung auf 
Werke, worin dieselben näher beschrieben werden u. s. w., 
auf das zweckmässigste belebt. In einer reichhaltigen Aus­
einandersetzung wurden die jüngsten Perioden der Erdbildung 
besprochen, und nicht bloss die Jetztzeit als eine der vielen 
geologischen Perioden aufgefasst, sondern auch auf die Zu­
kunft der Erdbildung hingewiesen und auf solche Weise die 
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wichtigsten Efoinente znl' Hegriindung einer Physiologie lfe.;; 
Erdkörpers hczekhnet. 

Gi·ündlichl' Kcnntni,.,se, leiiewlig·cr 111111 :0.1,ll>st g·ei,;;treicher 
Vortrag hatten nuf die wenig zaillreiclwn Z11hürer eine erhei­
ternde nncl helehrcnlle Wirk1111g nicht nd'ehlt:' 

Am niich.;;te11 So1111iag· de11 12. Sor. wird iu llemsclhen 
Locale des gcog11. mont. Vereines (im Ohmeier':•when Hause 
zn ebener Erde) die Fortsetz1111,g- die..;;er r oririige Statt linden -

Am 12. Norrmher heg·ann Herr \'. :11 o t• I o t die ßrklänmg 
der geologischen Ye!'l1ültnis:.;•.~ anf ilrr rnn ihm ilm·chförschteil 
Vill. Section (ler Gcnrrnlstahskartc von foneriis1rrreich. 

Von einer <kitten '\fittheilung enthüit die Gratzer Zeitnug 
wieder folgendes : 

„G r a t z, den 19 . .\ovemher. Hen r. ~I o r l o t setzte die 
Erklärung drr gro!op:isrhen Yedü:ilt11h""e (!er YHI. Section cler 
friiher erwühntea Karte fo1·t. hespraclr da-.; ültere itier sehr 
rerbreitete Dilurinm uncl giug- nur tlie jiiJ:g.,.len Gehilrle dci· 
Gewässer über. Von de1· sog;c11annten Ei-;zpit odei· dem exoti­
schen Dilnvinm Jinllet ~:ich anf 1lic:·;cm (;ebictc keine Sput'. 
Als abnorme Gebilde wrrdr·n de!' Grnnit 1ks Zinken, die Ser­
pentine der Gulsen 11. ,; '"' gen:11rnt, und nrnm·he.• Bemerkens­
werthe beziiglich ihrc1· Enhteh1111~· heigebrncht. 

Als beso1Ulers iu der A usfii hrnng; gc>l 1111gen miiss<'H wir 
11ie Darstellung IJctrarhten, wotlureh die Yereinzelten geolo­
gischen Tbat:sarhen zu cinurnler in Bezieinrng gesetzt in ein 
Ganzes ver..;chmolzcn und aur !':O!c!w W Pi.;;c gleichsam eine 
Entwicklungsgeschichte diese:; Erdthf'ilc>s nrhereil.et ward. 
Nicht minder anspreche111! urnl Yieiseiti~ erregend waren die 
Folgerungen aus jenen geologischen Yc•d!?i!tnissen für a111lere 
Wissenschaften, Kiin:>:te u. s. \\'. 

i\Iit cliesem schloss Hei'l' Y. '\l o t' J o t (lie angekiindigteu 
Vorlesungen, welche sich von Seitr11 siimmtlicber Zuhiirer des 
Beifalles erfreuten. K~ wai· daher natiirlir.h. wrnn :><ich hierbei 
das Verlangen kund gab, dergleichen :Hittheil1111gen ans dem 
Gebiete der Naturwi"se11schaften anrl111och ferner zn erhalten. 
wozu sich nicht hlo:-:s llerl' L Jl o r 1 o L sondern mehrere rlel' 
Versammelten bereit eddürlen. Eo; wurde 1laher beschlossen, 
noch fortan Sonntags nm (lie Mittngsstnrulen im Locale des 
geognostischen Verei1w-: zn~ammen zu kommen. zugleich abel' 



- 55 -

auch der Wunsch ausgedrückt, tlas,;; hieran sämmtliche Na­
turfreunde der Stadt, unterrichtete sowohl als Laien, Antheil 
nehmen möchten. Die schönen, ja man möchte sagen, grossar­
tigen Erfolge, welche srit einigen Jahren ähnliche Zusammen­
künfte der Naturfreunde i:i Wien erzielten, gibt der Hoffnung 
Raum , dass dergleichen :\ureg·ungen auch in 1lieser Stadt 
nicht erfolglos bleiben 1lii rftf>11." 

Hen Be1·grath H u i 11i11 ;!' t~ r legte 1lic> eingegangenen 
Druckschriften vor: 

1. Journal für practischc Chemie rnn 0. L. Erd m a 11 n 
und R. F. l\hrchand. 1848. ~r. 19. XXXXV. a. 

2. Von der geologischen Gesellsehaft vou Frnnkreich: 
Bulletin de Lt~ Societe Geologi(/ue de F'rance. Deuxiente 

Serif. Tome 1, II, III, IV) JI {'euilles 1 -1 o. 18-18-18-18. 
Me'moires de La Societe GeoLogique de F'mnce. Deuxieme 

Se1·ie. Tome T, 11·e et 2tte Pal'lie, Torne l'I. 11·e et flde 
Pm·tie. 184-1-18-17. 

Histoire des Progres de La OdoLogie de 188-1 a 18-15, 
pm· Le vicomte d'A1·chiac: publiee pw· La Societe Giolo­
yiquc Le Ji'rance sons !es rm.~picc.v de 1"1. le contle de SaL­
·vand;q, minisl1'e de fin.~frucl ion 7mbLique. Tome premie1·. 
Cosmogonie et Geogenie, Physique du r1lobe, Geographie 
physique, Termin moderne 18-17. 

3. Von Herrn Dr. A. ß o u e: E11sai sw· la dislribution 
,qiographique et geologique des mineraux, des minerais et 
des 1·oches sur Le globe ter1·esf1·e avec des apper9us sur lew· 
geogenie. Par A. Boue. Aus tlem dritten Bande der.iJ'Jeru. 
de la Soc. Geol. de Fnmce. 

3. Versammlung am 15. December. 

Herr August Graf v. Mars c h a 11 fasste clen Inhalt einer 
Reihe von Mittheilungen zusammen, die er in der letzten Zeit 
in verschiedenen periodischen Blättern bekannt gemacht 
hatte, über naturhistorische Museen und ihre Einrichtung mit 
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vorzüglicher Hinweisuug auf die 'foseeu \Viens und die w\in­
schenswerthc grösserc Yerbreitung naturhistorischer Studien. 
Eine Sammlung der einzelnen Aufsätze soll zur Vertheilung 
an Freunde der Naturwissenschaften 1·orbereitet werden. 

Herr Custos Fr e y er aus Laibach machte folgende füt­
theilung über tlen Olm, Proteuf: oder Hy11ochthon: 

„Ich habe die Ehre, ein viel besproeheues Reptil aus 
Krain hier lebellll rnrzuweisen .. Erst vor wenigen Jahren hat 
man solche auch in Dalmatien bej Sign (nämlich den Hy­
pocltlhon Cm·rarae gefunden, man will auch Olme i11 einer 
Cisterne in Ronchi im Görzischen beobachtet haben, woher 
mir jedoch noch keine Beweise zugekommen sind. 

Die erste literarische Notiz ist in V a 1 v a so r, Ehre lles 
Herzogthums Krain , 1ler uns darin die Kunde aufbewahrte, 
dass eine Stunde von Oberlaibach am Crsprung des Bela-Ba­
ches pel' linlve1·ui, wo Tnfstein zum Kirl'henuan ausgebeu­
tet wurde, nach einem starken Regenwetter ein Paar junge 
Lindwürmer gefunden worden sind, llie Hoff m an n uach 
Hause brachte, wo ,;;ie V a 1 Y a so r zu sehen bek.am uml für 
eideehsemll'tige Thil're. wie sie mehrorts rorkommen, erklärte; 
somit waren Y n 1 r n so i· sd1011 rlamahl.;; 11whrc1·e Fundorte 
bekannt, die a!s nutzlos, somit unbedeutend mit Stillschwei­
gen übergangen sind. 

Die zweite :Erwähnung geschieht iu Schön l e b e n s Be­
schreibung des Zirknitzer-Sces, wo er nn aufgefangenen 
weissen Fischen mit rier Füssen spricht. die Protei waren. 

Ueber neuere }'unde Yon Z o i s, Sc o 11 .o l i u. s, w. hat Herr 
Hofrath Ritter v. S ~ h r c i b er s erschö11femle "Sotizen gesam­
melt, die leider mit dessen zahh·eichen Beobachtungen nebst 
den angefertigten Abhildung·en cler rerschieclenen Abarten 
und sammt den lebemlen Prachtexemplaren des seltenen gold­
gelbgetleckten reilchenblauen Olms \'OJI Lase (Hypochthon 
xanllwsficlus /i'ilz. besser ch1·ysoslicfus mihi, weil H. 
F1·eyel'i /l'itz. auch gelb, eigentlich schwefelgelb gefleckt 
ist), ein Raub cler Flammen geworden sind. 

Herr Dr. F i t z in g er hatte den Auftrag, eine Histm·ia 
Hypochthonum zu bearbeiten, mit Benützung aller bisher 
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gemachten Beobachtungen in anatomist•her und naturhistori­
scher Beziehung. 

Herr Hofrath von Schrei b er s hatte die Hnade, v111· ein 
paar Jahren mich mit Geldmitteln zu unterstiitzen, um p1·0-
jectirte Nachforschungen zu unternehmen, 11ie zum Thei 1 
solche deckten. 

Ich habe dabei· rnn Paltschje hei AdelslJerg angefangen, 
alle Fundorte Inner- und 1.Jnterluains bis 'Walternlorf' hei Neu­
stadtl erhoben und besucht. was bereits bekannt ist. 

Die Protei hausen in unterirdisch ftiessenilen Wässern in 
Iüain und Dalmatien. Wo keine Zugänge anfgelleckt sind, 
wie zu Lase bei Planina, g1·6gaiJovi Dol i11 Oherlaihach, Sit­
tich, St. Veit bei Sittich n. s. w., tla ist n111· dmch, nach an­
haltendem Regenwetter, eingetretene ode1· ablaufend.e Ucbet·­
schwemmung deren Erscheinen bedi11gt. indem die unterirdi­
schen hohlen Räume mit Wasser ausg;eföllt werden. die Protei 
aber recht oft aus ihren Geröll- und Gestein - Schl11pfwinkcl11 
aufschwimmen, um nach Luft zu schnappen, wobei sie einen Ton 
von sich geben ungefähr wie guegli. Sie schwimmen den Oeff­
nungen zu und kommen zu Tage, und wenn ich nicht irre, so sind 
es nur die kleinen und mittleren Exemplare. die l'lich zur Beob­
achtung in die Gefangenschaft verirrt hahen. Daher ist es 
auch erklärbar, dass einige Individuen aus llen unzugänglichen 
rückwärtigen Räumen in der 1\Iagdalena-Grotte bei Adelsberg, 
in Kompoljska jama und Potiskavz bei Gutenfeld in Dürren­
krain bei niedrigerem Wasserstande in deren Kesseln zuriick­
bleiben, was zur Folge hat, dass man sie allda beinahe zu je­
der Zeit sehen und fischen kann . 

.Die grössten Exemplare von achtzehn Zoll Länge hat man 
1834, zu Petane bei Waltendorf in einer clurch Ausschöpfen 
entleerten über 80° langen unterirdischen Wasserfährte auf­
gefangen. 

Vollkommen ausgewachsene, fortpflanzungsfähige Olme, 
die wir bisher noch gar nicht kennen, retiriren bei Zeiten, das 
nahende Gewitter witternd, in die sie sichernden Behälter, 
wohin noch kein Forscher gelangte, auch noch keiner den ge­
fahrvollen Weg versuchte. l\feine Unternehmungen führten 
mich nicht zum Ziele. Um zu ihrer wahren Heimath zu gelan­
gen, sie in ihrer Häuslichkeit zu belauschen, ihre Lebensweise 
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genauei', ihre Vermehrung u. s. w. ·beobachten zu können, dazu 
müssten bedeutendere .\litte! \'erfiighar seyu, um die Wasser­
fährten durch bergmänni.'-:c]w Erweiterunge11 zugänglich zn 
machen . 

.\fan unterscheidet sed1"" Arle11. 11ümlich: 
Hypoclttlwn Law·enlii hei \delsfwrg-, 

Sc11reibe1·sii Micltahelles bei t;ittich, 
Zoi.~ii. bei Sittich. 
Carrm·ae Sign in Oalmatieu, 
d11·ysosliciu.Y Lase hci Planillit. 

., li'reyeri li'if·~. OiiLTenkrain. 
Ihre Nahrung, so riel mit· hekannt wurde, sind klciuc 

:Fische und kleine Schnecken ( P aludina 1,iridis) in der ~lag­
dalenen-Grotte; die Protee11 in .Diirrcnkrain leben von einer 
kJeinen angenlos<•n Krebseuart, welche rnn Herrn K o 11a1· als 
neu erkannt und Palaemon ttrW]Jltt ltalrmi.~ g<'nanut wtude, wahr­
scheinlich aber von Palaemon getrcmrt uncl neu benannt wer­
den wird. Am ersten Ta~·p 1lcr (1efangenschaft geben sie alles 
Genossene rnn sich, diess mag dit• ungewohnte ßewegung 
während des Uihertragens. und die geiintlerte Temperatur des 
·wassers rnranlnssen. Die Temperat11r 1ln uuterirdischen Ge­
wässer ist zwischen !I" mul Hl0 Rea11m. 

In cler Gefangenschaft fressen sie Hrodk.rnme, nach ller 
sie schnappen, wenn man selbe knapp ober der :Uundöffnung 
vorbeigleiten lässt : manchmal misslingt ihnen 1liess uml sie 
erwischen zufällig den Nachbar bei cler Kieme, einem Fusse 
oder dem Schwanze, wo1l 11rch Y erstümmelungen geschehen. 

In den Kiemen kann mau mittelst einer Loupe die Circula­
tion des Blutes red1t deutlich beobachten. 

In den Eingeweiden beherbergen 1lie Proteen eigenthüm­
liche, aalförmige Eingeweidewürmer mit flachem Schwanze. 
'Ianch mal werden :-;ie \'On einer schleimigen Flechte th eil weise 
bedeckt und gehen bei lebendigem Leibe in Verwesung über: 
im Tode werden sie vollend . .;; in Schleim aufgelöst, ller beim 
Herausheben aus 1lem Wasser :Fä1len zieht. 

Herr J. C z j z e k berichtete iiber lle11 nrtesischeu ßruuneu 
am Geb'eidemarkte in Wien: Der .Freiher1· v. Ja c 'l u in 
beschrieb im .Jahre 181H in einer ßroschüre die dazumal be-
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kannten 48 artesischen Brunnen in und um Wien. Viele stam­
men schon aus dem vorigen Jahrhunderte. lhre Zahl vermehrte 
sich alljährlich. Eine ßohrnng von hiichstens 30 bis 40 Klaf­
ter Tiefe brachte meistern;; einen glücklichen Erfolg. 

Diess veranlasste 'lir k. k. Lan1lwirfhschafts-GeseJlschaft 
in Wien einen Bohrbrunnen zum öffentlichen Gebrauche am 
Getreidemarkte anzulegen. Seine Tiefe wurdr auf 48-50 Klaf­
ter angeschlagen und darnach auch die Dimension des Bohr­
loches nur mit 6 Zoll Durchmesser angenommen. 

Man hatte bis dahin noch keine Erfahrungen iiher die 
ausserordentliche Mächtig·kcii der tci·tiüren Ahlagenrngen 
namentlich des Teg·els im Wiener- BeekPn. Eo;; zeigte di1• 
Folge, dass dic~e Annahme irrig nncl die nntiirlithe Dimen­
sion des Bohrloches viel zu gering· war, wollnrch ~;o vieledei 
Schwierigkeiten und Verzögeruugen P11t.;;la1ule11 si111l uml der 
endliche Effect des Brnnuens so weit l1intt'1' <IN Erwartung 
zurückblieb. 

Am 9. Juni 1838 wurde 1lie Arheit 11nte1· 1lcr Lcitnng des 
Freiherrn yon Pa u 1 n c c i begonnen , nach 1lesscn Allberu­
fung von Herrn Professor M. S l e 1~ k e r am H. August 
desselben Jahres mit einer ßohrtiefr ron '!R~ l\Ia rter über­
nommen, bis zu seiner gegenwärtigen Tiefe rnn 9G Klafter 
5 Fuss 2 Zoll fortgeführt und nach mehren t'uterhrechnngen 
am 24-. October 184,4. vollendet. t.: nter einer geringen Lage 
von Gebäudeschutt, Löss und Geriille folgte llie mächtige 
Tegelschicht, die den tieferen Theil unseres ,\liocenbeckens 
bildet. Fai;;t 90 Klaftet· der Bohrung· geht allein 1lnrch Tegel, 
der von clünnen Sandleisten, die bald mehr hald weniger 
wasserführend sind, unterbrochen ist. Unter cler tiefäten was­
serfübrenden Schichte kam man noch auf eine Tegellage, 
welche den Beweis liefert, dass noch nicht die ganze ~fäch­
tigkeit der Tegelablagerung durchbrochen wurde. 

Obwohl man schon in ller Tiefe von 8° 2' uncl 17° Ge­
röllschichten mit Seihewasser erreichte, dann in den Tiefen 
von 29° 3' 8" - 42° 1' - 54,0 5t' und 59° wasserführende 
Sandleisten durch„tossen hatte; so stieg doch erst das Was­
ser ans einer Tiefe von 67° 3' 5" zu Tage, lieferte aber in 
2'1 Stunden nur 215 Eimer Wasser vou 1 lt Grad. Reamn. :Erst 
in der Tiefe von 96° 2' 7" erreichte mau eine ausgiebige 
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Quelle, clie anfangs 8000 bis 10000 Eimer iH 2-i Stunden von 
13f Grad Reaum. lieferte. 

Die vielen wasserfiihrenden Schichten fiihrien stets eine 
grosse Menge Sand und Schlamm in den Bohl'kana 1, so dass 
die Bohrung sehr erschwert und das immerwähreude Her­
ausholen desselben verziigert wurde. Cm diess zn vrrhiudern 
und den Zufluss der oberen Wäs,;;er abzusperren, wurden 
gleich Aufangs mit erreichter Tiefl' rnn 26 1> 2' 3" eiserne. 
mit Nietschrnube n zusamme11gefügte Röhren eingetrieben. 

Die erste Röhre mit 6zölligem Durchmesser konnte nur 
bis zn einer Tiefe rnn 43" "!' ;)" eingepresst werden. 

Die zweite Riihre von ;; Zoll Durchmesser wurde auf eine 
Ti ef'e rnn 67° 3' 5" gebracht. 

Die dritte Röhre von li ZoU Uu1·cl11nesser erreichte eine 
Tiefe von 82° 2' 9'' 11111{ war nicht tiefer zu bringen. 

rm nun das Bohrgestänge nicht noch schwächer macheu 
zu müssen und um doch den nnteru iiber 14 Klafter betra­
genden Theil der Bohrung zn bekleiden, wurde eine Noth­
rö hre von a ZoH Durchmesser unten angesetzt, die nnr von 
77° 4' 2 ' bis zur Tiefe rnn 9;1° l · 911 gebracht 'verden konnte. 
Durch diese Nothröhre ist. dahe1· auch noch eine letzte Röhre 
ron nur 2 Zoll Dnrchmesser durchgeschoben wonlen und 
reicht yon 94,0 2' ti" his !Hi0 5' 2 11

• Sie ist durchlöchert und 
diente znr Abhaitnng des <len Bohrkanal ausfiille11den Sandes. 
Erst nachdem die Sandlage mehr Cousistenz erhalten hatte. 
wnrde eine ringförmige Oeffnung hineingeschnitten. 

Diese üngemeine Y e1·engnng des Bohrloches gegen die 
Tiefe führte häufige Versandungen herbei un<l liess die Ar­
beit nur langsam rorschreite11, sie reranlasste zugleich, dass 
sowohl die Ausfütterungsröhren, wie auch der Bohrer und 
das Bohrgestänge nicht von hinlänglich fester Structur ange­
'"·enclet werden konnte .. Es war daher ungeachtet der äusser­
sten Aufmerksamkeit nicht zu verhindern, dass die Röhren 
stecken blieben und nicht mehr tiefer eingepresst werden 
konnten, da"is Verletzungen derselben und häufige ßohrer­
hriiche entstanden, endlich dass das Herrnrholen des abge­
brochenen Gestänges in dieser engen Röhre ungemein er­
schwert wmde. Nur den andauernden Bemühungen tles Herrn 
Prof. Steck er gelang es~ alle diese Schwierigkeiten zu 
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besiegen. Nachdem im l\färz 18lJ,1 die wasseri'eiche Sandlei­
ste erreicht wurde, brachte er den Brunnen, nach mehrfachen 
und auch langen Unterbrechungen, durch das Einse11ken der 
Nothröhre und das endliche Ansetzen und Durchschneiden 
der letzten Saugröhre, bei vielen missglückten Versuchen, 
im October 18/i!J, auf seinen gegenwärtigen Stafül. 

Die Wassermenge hat sich währencl dieser Zeit allmählig 
vermindert, und blieb zeitweise ganz aus, sie sank endlich 
auf 250 Eiß!-er täglich, in welche1· l\lenge 1'ie sich seit 18/i!J, 
gleichförmig erhält. 

Das Wasser, anfänglich trübe, fliesst 11un ganz rein mit 
1lJ,J Grad Reaum. ab, zeigt sehr wenig Gasbläschen und wird 
als ein sehr weiches Wasser (mit geringem Gehalte an aufge­
lösten Salzen) zu vielen Zwecken benützt. 

Die Analyse dieses Wassers rnn Hrn. Adolf Pater a im 
Jahre 1848 ausgeführt, zeigt in 1000 Theile11 Wasser nu1· 
0,488 fixe Bestandtheile, wornn 0,475 aus kohlensaurem Natron 
bestehen. Von Chlor, Schwefelsäure, Eisen nnit Kalkerde fand 
sich eine geringe Spur rnr. 

Vergleicht man dieses Wasser mit dem \\.T asser aus dem 
Südbahnhofe, welches in 1000 Theilen 0.977 fixe ßestandtheile, 
darunter an kohlensaurem Natron 0,6387 

„ Chlornatrium 0,2893, 
ferner eine kleine Menge von andern kohlensauren Salzen 
und Kieselerde, dann eine bedeutende Menge rnn Gasen, als 
Kohlensäure und Kohlenwasserstoff enthält, so sieht man, 
tlass tliese beiden Quellen nicht aus einer untl derselben was­
serfiihrenden Schichte emporsteigen. 

Vergleicht man die Schichtenfolge dieser beiden Bohr­
brunnen, so ersieht man, wie in beiden Geröll und Sand­
schichten mit Tegellagen wechseln, aber .weder ihre Mäch­
tigkeit noch ihre Folge ist in beiden Bohrungen, die nur bei 
1200 Klafter von einander entferut sind, gleichförmig, erst in 
grösserer Tiefe findet man in beiden eine gleiche mächtige 
Tegelschicht über der tiefsten Springr1uelle liegen, a!Jer das 
Wasser selbst zeigt, dass beide wasserführenden Straten 
nicht zusammenhängen. 

Die paläontologische Untersuchung ist zwar wegen der 
engen Bohrung erschwert, indem fast alle ~fuschelschale11 
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bis zur Undeutlicbkeit zermalmt sind, und durch das immer­
währende Ve1·schlemmen nicht g·anz rein und nrlässlich er­
halten wurden, aber nachdem clie Schichtenfolge des ßoh1·­
brmme11s am Wiener Sii1llrnlillhof'c durch Hrn. Fnuiz L H u u er 
genau untersucht sind, so Jassen sich die gleichzeitigen 
Schichten ziemlich rnrlässlich bestimmeu. 

Schichten mit Trümmerll 
von Melarwpsi.~ Jtlartiniww? 
nnd Conge1'ia .mbglobo.rn? 
Cal'dien erscheinen mit . 
C1·assate/la dissila? . 
Cerithieu . . . . . 
Paludintt acttla 
Rissoa mehrere Arten 

Tiefe <ler BuhrbrurHH!ll am 

Südbahuhofe t.:-eLreidemarkl.e 

Klafle1-. 

his 2() .... 2i ····iH 

30 .... 47 
44- 52 .... 53 

77 .. ;Ja 

63-tOi> .... 70-9(i 
84-105 . . . . 78-91i . 

Aus dieser Zusammenstellung; ersieht mau e;ne ziemlich 
gleichförmige Anfeinanderfol.g·e, die Zwischenlagen sind aller 
bei beiden Bohrlöchern rnn ungleicher MüchtigkeiL Uie A h­
lagerung ging also niC'ht. ga11z rnhig und gleichl'iil'lnig rnr 
sich, daraus erklärt sich die Lrsache, dass die wasserfüh­
renden Sandschichten aus einem paläontologischen Sirnau 
untereinander nicht im Zusammenhange sind, dass 1111sere 
BohrlH1mnen eine sehr verschiedene Tiefe haben, 111111 dass 
oft höhere Sandlciste.11 eine gnlc .Spri11g<411elle liefern. \\°iih-
1·eml tiefere wasserarm sill!l. :\lan kann daher fiit· l'inen ge­
gebenen Punkt im Wic11er Becken hishm· noch nicht mit Be­
stimmtheit die Tiefe a11geben, ans welcher ein zn Tage sprin­
gender Quell erreicht wird, so lauge man nicht die g11nze 
!\fäch tigkeit iles Tegels kennt. 

Aus den Resultaten iler eben besprocheueu Bohrung soll 
man aber für die Zukunft die Lehre ziehen , j e den n oh L'­

lH u n n e n mit mög·licbst gros:-;er Oeffnung zu 
b e g innen. Die Arbeit wird dadurch nicht nrmehrt, für 
die Tiefe aber bedeutend erleichtert. Die anfänglich grösse-
1·en Kosten füht·en 1tagege11 Sl'.hneller und sicher zum Ziele, 
vermimlern die Al·beit.szeit 111111 nlle nnllem nmiöthigen An~-



- 63 

lagen, während dem Springquell ein lelchte1· uncl kräftiger 
Durchgang bereitet wird. 

Herr Fra n z v. Hau er zeigte ein prachtvoll erhaltenes 
Exem1llar des Cardium spondyloide.<; Ht.me1· *), welches das 
k. k. montanistische Museum kürzlieh von Steinabrunn bei 
Nikolsburg erhalten hatte, rnr. Die erwähnte Art war bisher 
nur in den Sandschichten rnn Bujtur in Siebenbiirgen aufge· 
funden worden., 1md die Entdeckung desselben im Wiener­
becken erscheint um so erwünschter, als die einzigen zwei 
Exemplare, die von jener Localität bisher nach Wien gekom­
men waren. durch einen Zufall in Verlust geriethen. 

4. Versammlung, am 22. Dezember. 

Herr Y. Mo r Jot Jas folgende Notiz rn1·, die ihm Hen 
Sprung, Berg·beamter in Janerhurg (Oherkrain) iiber die 
geologischeu Verhältnisse seiner Gegend bei gleichzeitiger 
Einsendung rnn Gebirgsal'ten und \' ersteinernngen mitge­
theilt hat: 

„Um einstweilen ein Bild des hiesigen Vorkommens zn 
entwerfen, gebe ich Ihnen einen Durchschnitt der Gehirgs­
schichten, insoweit ich die Auflagerung mit Bestimmtheit er­
kennen kann. i\fan hat da ron unten nach oben: 

1. Kalkstein, dicht, gelblich- und hlaug-rau, selten annä­
hernd krystallinisch, bleiglauzführend. Versteinernngen da­
rin nicht bekannt. 

2. Schieferthon mit Sandstein und Kalk, unsere Eisenerze 
nnd Steinkohlen enthaltend. - Diese Schieferformation hat 
viele Schichten, welche an einigen Orten auftreten, an ande­
ren ganz fehlen, an anderen durch verwandte Ablagerungen 
ersetzt werden, und sie wechselt in ihrer J\fächtigkeit von 

·1') l\'aturwissenschaftliche Abhandlungen 1, png. 35-l, Tab. XIH, 
Fig. 4-6. 
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vielleicht 20 Klaftern bis zu 200 und mehr. Ihre Schichten­
folge, an dem Punkt, wo die übersendeten Bivalven vorkom­
men, ist von unten nach oben folA"ende: 

a) grobes Quarzconglomerat. 
b) g1·aublauer Schieferthon, 
c) gel!Jlicher Sandstein, leicht zerreiblich, 
d) Schiefertl10n mit in einzelnen unbedeutenden Ablage­

rungen auftrete11den Steinkohlen und Sphärosideriten, -
mehrmals wechselnd mit: 

e) gelblichem Sandsteiu, wie oben, 
f) Schieferthon mit den übersendeten ßirnlven, mehrmals 

wecl1selnd mit gelbem Sanclsteiu, 
g) grauer, guter Sandstein mit unkenntlir.hen Pflanzen­

abdrücken, 
11) grauet· bis schwarzer Schieferthou mit einem rnn weis­

sen Kalkspathaderu durchschwärmtem dunklem Kalkstein, 
(Schniirlkalk der Bergleute) mit Spatheisenstein, Sphärosi­
derit, Quarz- uml Sanclkonkretionen (Scrirnk) in einzelnen 
Putzen oder förmlichen Schichten. 

Alle diese Schichten fallen mit ungefähr 30-40° nach 
Norden und Norclwesten ein, jedoch mit vielen Biegungen und 
U nregelmässig kei ten. 

3. Gelblichgrauer, verwitterbarer Kalkstein, dicht, mit 
wenigen Kalkspathadern (Gaugplatte benannt). 

4. Schwarzer Schiefer mit Spatheisenspuren, nirgen1ls 
mächtig, clie Schichtenstellung die gleiche mit den vorher­
gehenden. 

5. Hellgrauer, etwas krystallinischer , an den Kanten 
durchscheinender Kalk, welcher den Höheuzug des kärnthne­
risch-krainischen Gränzgebirges bildet. - Die Schichtenstel­
lung dieses Kalksteins ist sehr verworren, mit vielfachen 
Biegungen, das Einfallen aber im Allgemeinen bei 40° nacl1 
Norden. 

Durch unseren Bergbau habe ich die positive Ueberzen­
gung erlangt, dass cler Kamm des Gränzgebirges auf unse­
re1· Erzformation aufgelagert sei. lch habe clieses Gränzge­
birge his jetzt für Jurakalk gehalten, und darum unsere 
Spatheisensteiu und Kohlen fiihrentle Schieferformat.ion zum 
Lias gerechnet. 
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Am Fuss des Grenzgebirges treten Kalksteine auf, wel­
che dann südlich Yon der Sau die Hauptmasse der Gebirge 
bilden und einzelne Streifen von rothem und griinem Horn­
stein und von jenen grünen Gesteinen vorkommen, welche 
auch mir räthselhaft aber entschieden plutonisch erscheinen. 
In diesen Kalksteint>n finden sich Korallen und Ammoniten 
und unmittelbar unter demselben tritt Grauwacke und Grau­
wackenschiefer als Dachschiefer auf. Der Kalkstein selbst ist 
häufig doJomitisch und führt ill Yielen Klüften Eisenbobnerze, 
auf welche wir Bergbau treiben. Es sind diess jedoch nicht 
ganz dieselben Erze , welche man ßolmerze nennt, sondern 
wohl nichts anderes als angeschwemmter, rerwitterter Schwe­
felkies. Ich bin sehr im Zweifel , ob ich diese sehr ausge­
dehnte Kalksteinbildung für zwei in diesem Alter sehr ver­
schiedene Formationen halten soll, obwohl ich eine Grenze 
zwischen denselben bisher nicht auffinden konnte. 

Unter dem Eingesendeten befinden sich ein Stück des 
grünen und ein Stück des rothen Gesteines aus dem südli­
chen Kalke. Ich habe Exemplare der entferntesten Glieder 
ausgesucht, könnte aber eine beinahe ununterbrochene Ver­
bindungsreihe zwischen beiden herstellen, so rlass ich sie für 
ein und dasselbe Gestein zu halten geneigt hin.'' 

Hen von Mo r l o t erwähnte das Wesentlichste aus einem 
Vortrag, welchen er in cler Akademie der Wissenschaften ge­
halten hat. Es handelt sich um Darstellung des krystallini­
schen, festen Dolomites, wie er in der Natur vorkommt, was 
aber einen etwas zusammengesetzten Apparat erfordert, zu 
dessen Herstellung die Akademie eine Summe bewilligte. 
Herr v. Mo r 1 o t machte dabei auf die grossen Folgen auf­
merksam, welche sich aus der fü1tdeckung Haid i u g e r's zu 
ergeben versprechen, und wies auf die freudige Anerkennung 
hin, welche die :letztere im Auslande findet, wie es ein so 
eben von Hr.n. F o ur n et erhal teuer Brief über den Gegenstand 
bezeugt. Dieser hochgeachtete französische Geolog, der sich 
ganz besonders mit dem Metamorphismus abgegeben hat, sagt 
unter anderm: „Sie werden aus der Art und Weise, wie man 
Ihre Angabe ausbeutet, ersehen, dass man froh ist, diesen 
Anhaltspunkt gewonnen zu haben, um die früher so ver-

l<'reunile der Naturwissenschaften in \Vien. V. Nr. 6. 5 
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wickelte Frage nmzukeJ1ren und sich au>; dem Irrweg zu 
retten, den man hetrcl en hatte. Herr E 1 i e de ß e au m o n t 
scheint die Erhebungskratere mit Talkerderläm1lfen aufzuge­
ben, um die Mineralwas!'lerwirkung anzunehmen. Die wissen­
schaftliche ReYolutiou könnte ni<·ht rollstä11diger sein." 

Herr Franz L Ha u er gah eine g·edrängte Schilderung 
der Schieferbrüche in Nordwalrs. Er ))Crührte zuerst die geo­
logischen Verhältnisse der clortigen Gegend, in welche durch 
die Untersuchungen des Geological Surut'!I ein neues Licht 
gebracht wurde, und heschrieb dann die :Uethoclen die zur 
Gewinnung und Bearbeitung der Schiefer in 1lem Thale von 
Llanberris und in dessen Cmgehung· in Anwendung; gebracht 
werden. In den Brüchen ron Llanberris allein werden täglich 
an 360 Tonnen dieses :Uatcriales erzeugt und dabei erzielt 
man einen jährliclH•n Gewinn ron 80000 L. St. Auf einer eige­
nen Eisenbahn, die mit LocomotiYen befahren wfrd, bringt 
man die Schiefer an die Meereskiiste und ron dort werden 
sie nach allen Theilen ron Grossbritannien, nach allen Häfen 
des baltischen l\'leeres, ja selbst bis Nordamerika rerfiihrt. 

5. Versammlung am 29. December. 

Herr Franz v. l-1 au c r theilte mit, dass nach einem von 
Herrn Friedrich Simon y an Herrn Bergrath Haiding er 
gerichteten Schreiben, der schon ror einiger Zeit ron der 
Kärnthnerischen AckPrhau-Gesellschaft entworfene PJan, ein 
naturhistorisches Landes-fü1seum in Klagenfurt zn gründen, 
Dank der patriotischen Mitwirkung der 'Htglieder dieses so 
niitzJichen Vereines zur Ausfiihrnng gediehen sei. 

i\lan beabsichtigt, durch diese Anstalt einerseits nützliche 
a] ]gemeine Naturkenntnisse überhaupt mit besonderer Berück­
sichtigung der physikalischen Verhältnisse des Landes zu 
verbreiten, andrerseits aher auch zur Erweiterung der Kennt­
niss des Landes durch Einleitung naturwissenschaftlicher 
Forschungen beizutragen. 

In der am 24. Octoher abgehaltenen Generalversammlung 
wurde Herr Frie1lrich Simon y zum Custos ernannt. Ein 
grossmiithiges Geschenk des HerrnGrafenGnstav ronEgger. 
bestehend ans einet· he1lentencfon zoologischen mul mineralo-
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gischeu Sammlung, mehrere Beiträge an Mineralien nnd Petre­
facten von anderen Freunden cler Na turwissenscliaften, endlich 
ansehnliche Geldsubscriptionen von l\fitgliedem der Ackerbau­
Gesellschaft haben es möglich gemacht, die Eröffnung der 
Anstalt für den Anfang des Jahres 18li9 in Aussicht zu stel­
len. In derselben Zeit wircl Herr Si m o n y einen Lehrcurs für 
Geologie eröffnen, der, wie sicher zu erwarten steht, zahlreiche 
neue Freunde dieser schönen Wissenschaft gewinnen wird. 

Herr von Mo r l o t legte eine Arbeit YOr, welche Herr F. 
''on Fridau am 10. December in clei' Versammlung der Freunde 
der Naturwissenschaften in Gratz mittheiltc. Sie enthält die 
Resultate einer Analyse des Ankerits von Admont, an welche 
Betrachtungen über die rnrwandten 11.ineralien Dolomit, Spath­
eisenstein, Kalkspath und Manganspath rom chemisch- mine­
ralogischen Standpunkte aus geknüpft siud. Es wird darauf 
hingedeutet, dass die chemischen lJntersuchungen auf einen 
Uebergang dieser verschiedenenSpecies ineiuancler hinweisen, 
indem das Vikariiren der verschiedenen an dieselhe Säure ge­
bundenen Basen alle Zwischenstufen möglich macht und diese 
auch zum Theil wirklich in der Natur l'Orkommen, daher man 
solche Zwischenstufen wie clen Ankerit als blosse V ar i e­
t ä t e n betrachten könnte. Die ausführliche Mittheilung Herrn 
v. F ri da u's wird in den Gratzerberichten '~}ihren Platz finden. 

Herr von Mo r l o t machte folgende Mittheilung: 
Das ältere D i 1 u v i um bildet, wie bekannt, in unserm 

Alpenlande sehr regelmässige Schuttablagerungen, welche 
unter der Gestalt von Terrassen die noch jetzt 1liessenden 
Ströme begleiten, auf einen frühem von 30 bis oft mehr als 200' 
höheren Stand ihrer Gewässer hindeuten und es zugleich 
wahrscheinlich machen, dass ihr Charakter damals noch aus­
gesprochener derjenige von durch heftige Regengüsse stark 
anschwellentien Wilds trömeu war, als es heut zu Tage 
der Fall ist. Abgesehen von den viel reichlicheren atmo­
sphärischenNiederschlägen lassen aber auch die allgemeinen 
Verhältnisse des ältern Diluviums auf eine Aufstauung der 
Flussmündungen, also auf einen damaligen um ein Paar 

*) Siehe Berkhte V. Band. Ve1·samml. v, 12. Jlinner 1849. 
5 -::. 
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hnndert Fuss höheren Stand des 'leeres mit ziemlicher Wahr­
scheinlichkeit schlipssen. Es feblteu aber IJisher directe Beob­
achtungen iiber 1las _'\ nflrricH der Formation an der Seeküste 
selbst nncl man hr.sa.•·s 1111r ei11zelue Daten dariiher aus tlem 
nördlichen Deutschlancl 11rnl aus SkandinaYie11. Diese grosse 
Lücke ist nun 1huch eine sehr schöne Arbeit rn;1 Herru Ro­
bert Cham h c r s in Eilinhurg ausgefüllt \\·orllen. Iu seinem 
in diesem Jahre erf'chie1ie11e11 W crk „iiher alte Meeresufer als 
Beweise rnu Y eri.imlernngen in clem rela tiHn XiYea u ron 
:\leer nntl Lancl„ besl'hreiht e1· seh1· ausführlich 1lie Erschei­
nn11g, wie sie sieh in ga11z Englanll und Schottland mit 
durchgt·eifender Reg·elmässigkeit. darstellt . .Er weist nach, 
1lass man fast iiheral1 dort. Spurrn des friiher höhem Was­
se1·standes findet, lluss sie in der Höhe rnn :l4;) englische11 
Fnss iibe1· 1lem jcizigcu Jleel'esspiegel am stärksten gezeich­
net sind, dass mu11 YOH 1la an ahwärl.-; :l;) 1lentliche1· herror­
tretende alte [ferliuien zähle11 kann. wurn11 wieder diejeni­
gen ron 3!l3, 280, 203--21:~. 181i-19'!, 165-17!1, flß-l 17 und 
64,-75 Fnss Hiihe 1lic hc1le11te111lstc11 sinll, tlas,~ man auch in 
grösserer Höbe, 82(;, !114, !l91i, 102(i.. 11041111dsogar 1336 
Fuss iiber tlem ,\leer ülrnlicJ1e Spnn:!i findet und dass sich 
die E!'scheinung· in Xortlame1·ika Jiesondel's, llann auch auf 
dem europäischen Festlmul wictlel'hole. Hr. Cham[) er s zieht 
rlaraus den Schlnsf;, man kiimw liicr lia11m eine iiber so weite 
Strecken ganz gleichfiirmige Ht•hung· des Landes rnransset­
zell, e1· sucht ,-ielmehr •lir. Erscheinnng mit dem von Dar­
w in nachgewiesene11 Ye1·:•inke11 ei11cs grossf'n Continents im 
stillen Or<•an i11 Z11samme11li::111g zu bringe11 1111d berechnet, 
dass eine Tiefe1·legnng· YOll 3(100 Fnss jenl'I' „}ö der Gesammt­
ertloberfläche betragenden Senkung;sl'egion eine Erniedl'igung 
des ~reeresspiegels 1111 (' l!Pr g·:rnzcn Erde '011 130 Fnss mit sich 
bringen wiirde. 

A nf diese Weise wiirc 1111ser ülte!'es Diltn"ittm, a111' welchem 
Wien zum Theile g;ehaut isl, die Riirkwirknng einer Yeriinde­
rnn·g; i11 der (leg·eud tler Siülsee 111111 es miisste 1las bishe1· 
geltende geologi:<che Axiom 1le1· allgemeinen t: 11rnränderlich­
k.eit tles :\let•n•s>:pieg;els aulgegehen wel'lle11 "). 

*) Zn ganz äh1 liehen llesnllnl.~11 W<ll' iihrige11s Jfr. 11 ()II e schDn frühe1· 

gek.ommt>n. Siehe Bt>richle B. 1\. S. 1:37. 
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Berichte über clie füttheilungcn von Freun<len der ~atur­
wissenschaften in Wien. 

Gesa111111elt und hera11sgegehe11 von '"· Haldinger. 

_I. Versammlungsberichte. 

1. Versammlung am 5. Jänner. 

Herr Constautin von Etting s hausen machte folgende 
~fittheilung iiber da<; Accomodationsvermöge11 des menschli­
chen Auges. 

Die Physiologen der neuesten Zeit schreiben zwar cler 
Krystalllinse einen wesentlichen Antheil zur Einrichtung des 
Auges fii1· verschiedene Entfernungen zu, halten aber eine 
Ortsrnränderung derselben für hypothetisch, indem sie den 
1lechanismus, durch welchen eine solche bewerkstelligt wer­
den könnte, noch als Problem aufstellten. Ich hin nun der 
Ansicht, dass, wo es sich um die .Enträthselnng der Function 
solcher Organe handelt, deren Verborgenheit oder Feinheit 
1lirecte Versuche nicht zulässt. Aufschlüsse einzig und allein 
von der Anatomie erwartet werden können; und glaube, dass 
sich 1ler Mechanismus zur Accomodation des Auges sehr 
einfach aus folgenden anatomischen Verhältnissen der Cho­
roidea, des Glaskörpers und cler KrystallJinse entwickeln 
lasse. 

Für's erste ist schon der He fä s s r eicht h um der 
Choroiclea mit ihrem Ciliarkiirper autfallencl. Diese kann un­
möglich cler Ernährung allein vorstehen, sondern es muss 
noch ein anderer wichtiger Zweck seine Existenz nothwen­
dig machen und der i<:t meiner Ansicht nach: periodische 
Tnrgescenz und dadurch bedingte Volumsvergrösserung. Wir 
haben es hier der anatomischen Structur nach offenbar mit 
einem S eh w e 11 m e eh an i s m u s zu thun. Was clen Glaskörper 
betrifft, so deutet sein merk.würdiger innerer Bau aus Zelleu, 
welche eine sehr schlii]lfrige, eiweisshaltige Flüssigkeit ein-
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schliessen, anf .Empfitullichkcit gegcu Druck ull\I Vet·schieb­
barkeit der einzelnen Theile im hohen Gmd<', hin. .Fernei· 
sind noch die Lagcrnngsverhältnissc der Krystalllinse zu be­
rücksichtigen, nämlich: dif' t•igentf1iimliche, ganz frei nach 
vorne liegende tellerfih'mige Grnbe zur Anfnahme derselben 
und ihre freie Beweglichkeit in drr sie schlaff umhüllenden 
Linsenkapsel. Comhiuit·en wir nun <lirsr> cl11rch anatomische 
Verhältnisse begründeten Y crrichtunge11 der genannten Organ­
theile, so resultirt folgencler :\lechanismus. Dnrch eine plötz­
liche Turgescenz der Sehwellgebilde der Choroidea wird ein 
Druck auf den Glaskörper ausgeübt, der wenn unch an sich 
noch so gering, doch hinreichend stark ist, (len nachgiebig­
sten Theil des Glaskörpers - die tcllerföriuige Grube etwas 
zu verflachen und in Folge dessen die unmittelbar anliegende 
Linse nach vorne zu rückrn. Es hlcihen nnr clie Bedingungen 
zu erörtern iibrig, unter welchen diese fiir die Accomodation 
so wichtige Turgescenz der Choroidea (•intl'itt. Alle Sehwell­
apparate tler thierischen Kiiq1er stehen cli1·ect nnte1· dem Ein­
flusse des Nervensystems. Es mu"" also der Analogie zu Folge 
angenommen werden, da"s :Xerventhütigkeit dem Sd1wellkör­
per des Auges 11mnittelhar rorMehe. Diese wird nun nach 
meiner Meinung clnrch 1lie hci m X ahesehen convergirende 
Stellung der Augenachsen hctTorgernfen. Denn das Auge ist 
im Zustan1le „der rnllkomme11<•n Ruh:-" nur f'ii1· seinen Fem­
punkt accomodil't wie physiologische Y ersuche leicht nachge­
wiesen haben. Die conrergirernle Augenstellung ist daher im­
mer Pine mit mel1r ode1· wenig;er _-\nstrengung ,·crbunclene 
Gleichgewichtsstörnng des Tonus der Augenmuskeln. Wir 
empfinden einen hedenteuden ])ruck im Auge, wenn wir ir­
gend ein Ohject zu nahe betrachten; den Drnck, welchen die 
Choroidea auf die Netzhaut ausiiht. 

Herr Dr. Hörne s legte die so eben erschienene fünfte 
Lieferung des Atlasses zu Russ c g g e r's Reisewerke vor. 
Dieselbe enthält die interessanten geogno"fr;;chen Karten 
von N n h i e n . 0 s t s u da 11 und dem p e t L' ü i s c h e n A r a­
b i e n, <lann 1lrei ßlätter mit gcognostischen Durchschnit­
ten, 2. Tafeln mit colori1·ten Abbildungen von Käfern uncl 6 
Tafeln mit Ahhihlungen von Fischen. Um jedoch der Ver-
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sammlung eine Uebersicht des nun der Volleuduug nahen 
Reisewerkes zu geben, legte Hörne s auch die früher erschie­
nenen geognostischen Karteu von Syrien vor uud gab als 
Einleitung einen k1uzen Bericht übe1· sämmtliche Reisen un<;ers 
berühmten Reisenden. Schhisslich wurden insbesondere die 
neu erschienenen gcognosfr;;cheu Karten einer näheren Be­
trachtung unterzogen. Dieselben gingen, so wie 1lic frühem 
au'! dem rühmlich'lt bekannten militärisch-geographischen In­
stitute in Wien hervor. siud in .Farbeudrnck ausgeführt und 
lassen überha-upt in techni.;;cher ße;i;iehung nicht.;; zu wünschen 
übrig. 

Auf der Karte von N tl b i e n unte1·schied Russe g g er 
folgende Gesteinsgruppen: 

a) Abnorme oder krystalliuische Gesteine (plutonische 
Gebilde), Granit, Syenit, Porphyr, Diorit, .Feldspathgesteine -
karmimoth. -

b) Abnorme oder krystallinische Gesteine (mit vulkani­
schen Character) Augitfels, Oiol'it, Porphyr, Trachyt. -
Violett. -

c) Abnorme oder krystallinische (metamorphe) Gesteine: 
Glimmerschiefer, Thon.;;chiefer, Gneiss, Granit, Chloritschie­
fer - grasgrün. -

d) Reihe cler Grauwacke: Conglomerate uucl Sandsteine 
himmelblau. -

e) Reihe der Grauwacke: dichter Kalksteiu, Kalk, Thon­
schiefet", Thon-Glimmerschiefer mit Quarz-Einlagerungen -
rothbi·aun. -

f) Unterer Sandstein ''Oll Nubien un1l dessen )Iergel (un­
tere Kreidereihe) - schwefelgelb. -

g) Kalke der Kreidereihe - ßeisch1·oth. -
h) Tertiäre Sandsteine und Mergel, ältestes Diluvium 

oberer Sandsteine von Nubien - lauchgrün. -
i) Alluvium und Diluvium, iibe1·haupt Thennenbildung -

Sii'lswasser-Alluvien, Culturland, Flugsand - lichtgrün. -
Ueber den allgemeinen geognost.ischen Charakter Nubiens 

entwirft Ru s s egge r folgendes Bild. 
„Wir erblicken längs der Küste, wie in Egypten, eine 

hohe Gebirgskette, die sich llem Meeresufer parallel im Gan­
zen aus Südost in Nordwest e1·streckt, von dem Gebirgsstocke 
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Abessiniens ausgeht, sich in Nord mit den Küstengebfrgen 
Egyptens vereinigt und ein Element des grossen Küstenge­
birgssystems de1· Afrikanischen Ostkiiste bildet. Diese Ge­
birgskette des Küstenlandes gehört, wie ihre nördliche Fort­
setzung in Egypten , vorwaltend dei· so~enannten primitiven 
:Felsbildung an. Sie besteht nähmlich zum grössten Theile aus 
krystal1inischen Felsa1·ten, aus Grauit, Gneiss, Glimmerschie­
fer und Thonschiefer, und mu· an ihrem südlichen Ende tritt 
eine mächtige Entwickelung einer Kalksteinformation auf, 
die den im Berberlande vorkommenden Felsarten nach zu 
schliessen, welche Auslünfer dieser Gebirgspartien nach W e­
sten zu sein scheinen, der Grauwackenzeit angeMren diirfte. 

Gegen Ost springt die Centralkette des Kiistenlandes 
theils in steilen Vorgebirgen bis an das Meeresufer vor, theils 
ist sie vom Meere selbst und zwar an den meisten Stellen 
tlurch einen oft mehrere Stunden breiten Stl'eifen jüngerer 
Felsgebilde getrennt, 1lie entweder derTerW:i.rzeit angehörend, 
ein niederes Gebirgsland, oder als Triebsaml und Korallenbil­
dung, kurz als Meeresalluvium, einen unwirthbaren, von Sal­
zen durchdrungenen ebenen oder hiigcligen Strand bilden. 

Das ganze Terrain des Hinnenlancles von Ost-Nnbien ver-
11ächt sich gegen das Xilthal, mehrere Gebirgsketten als Aus­
läufer des Küstengebirges, durchsetzen dasselbe quer durch 
aus Ost in West urnl ,-erlaufen sich enhrrder in den Sanclebe­
nen der Wüste oder reichen bis zum Hauptthale (\es Stromes 
uncl vereinen sich mit den Bergen, die ihn umschliessen. Zum 
Theil treten diese Querzüge als zusammenhängende Bergket­
ten auf, zum grössten Theile aher. gehen sie sich nur tlurch 
isofüt aus der Decke, die die jiingern Felsablagerungen bil­
tlen, hervorragende Berggruppen zu erkennen, die in diesem 
Falle sich stets in einer mehr oder weniger constanten Rich­
tung verfolgen lassen, und zwar, wie gesagt, durchschnittlich 
aus Ost in West. 

Die wichtigsten dieser Quergebirgsziige des Küstenge­
birgssystems sind: das Kataraktengehirge, welches Nuhien 
von Egypten trennt, die Kette cles Dschebel Scbigre und clie 
Gebh·ge zwischen Abu Hamell und el Mucheireff. Nur die letz­
ten scheinen mit dem Stamme, von dem sie wahrscheinlich 
ausgehen, einer uml derselben Formation zu sein, alle übrigen 
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sind zwar ebenfalls krystallinischer N11tur. Granite, Porphyre, 
Grünsteine, aber doch jüngerer Entstehung und aus sehr ver­
schiedenen Perioden der Billlungsge<ichich te unserer Errle. 
Die weiten .Ebenen unrl das niedere Gehirgsla111l zwischeu die­
sen Querziigen erfüllt buchtenartig der Sanclstein von Nubien. 
E.;; ist dersell.Je Sandstein wie der von Oberegypten, der sich 
am Nordrande des Kataraktengebirges findet. Jn hPillen Län­
dern zeigt er dieselben charncieristischen Eigenthiimlichkei­
ten, durchaus quarzige Eleme11te :-:einer Zusammensetzung, 
bunte Färb.ung, Ein!<ichliis:~e von EisensandstE>in, Fetterstein, 
Agat, Jaspis, C.:arniol uml Chnlcedoncoucretionen. Reste von 
Dikotyledonen und Jlonokotyledone11 in kicsclig·e :\faterie um­
gewandelt, Straten rnn bunten 'lergeln und Thc111, stellen­
weise Salz führend, vo11 Eisensautlsiein und von ockerigem 
Thoneisenstein und ,·01· Allem die gleichen Lagerungsver­
hältnisse. Wie in Egypte11, so liegt er anch in Nnhien entwe­
der unmittelbar auf krystullinischen ~'elsgehilden, oller wie 
im Berberlande, aufFelsgehil<len, die der ältc·sten Uehergangs­
zeit zuzurechnen sind. Er wird am Sonll'unde rler Oa,.;e Selima 
im westlichen N uhien und im iistl iC'he11 A hessiu if'n, wo rr 
eine sehr bedeutende Rolle spielt, von Knlksteinen det· Krei­
dezeit bedeckt. Oiese Bedeckung rnn Kreillek.alkstein i.;t 
jedoch in Nubien uncl in dem henachharten A hessinien nur au 
zwei Localitüten beohachtet worden. an llen meisten Orten 
hingegen, wo er nicht clnrch Allurialbil1l11ngen bedeckt ist, 
geht dieser Sandstein frei zu Tage, nnd nur hie und da sieht 
man einen grobkörnigen, quarzigen, Quarzgeschiehe \"Oll nr­
schiedenen Farben und verschiedener Grösse umschlicssenden 
Diluvialsanclstein aufgelagert, der ebenfalls in Unter - und 
Ober-Egypten vorkömmt, in welchen Ländern er zum grossen 
Theile als Decke ·der dortigen Tertiärhildungen auftritt. Wie 
in Egypten, so sind auch in Nubien die bunten Quarz- nnd 
Kiesclgeschiebe entweder mit der i\fasse dieses Sauclsteins ge­
mengt, oder in eigenen Bänken, als sogenannte Schuttcon­
glomerate, ausgeschieden. Wir haben also in Nubien, so wie 
in dem südlichsten Theile Ober-Egypten;;, namentlich im Be­
reiche des Katarakten-Gebirges, zwei Sandsteine zu unter­
scheiden, was freilich, da sie unmittelbar aufeinander Hegen, 
und da auch die oberen Schichten des unteren Sandsteins 
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selbst häutig ein sehr grobkfünigcs Gefüge besitzen und ver­
schiedenfarbige Quarzgebilde umschlie·•sen, o i't sehr schwierig 
ist. Die geognostischc Stellung dieser beiden Sandsteine sehe 
ich als ganz parallel mit der m1, welche jenen in Ober-Egyp­
ten zukommt, nnd glauhe sonach. dass der unter c diese1· 
Sandsteine, der den gribsten Theil rna :Xubien bedeckt, den 
ältesten A.blager1111gen der Kr e i c1 er c i h e, clem G r ii n s an rl­
s t eine, Quuclerstcinc, Wealderthou u.s.w. zuzurech­
nen, der o b er e hi11gegeu als ein altes ,\leeres d i l u v i um 
zn betrachten sein cliirfte. Her Emstarnl. dass ich in ganz X u­
bien in diesen heiden Sandsteinen k e i 11 e fossilen thierischeu 
Reste und von Yegetahilischen nur die erwähnten Dikotyledo­
nenstämme und eiuigel\Ionokotyledonen (Palmen) fand, macht 
allerdings eine ganz scharfe Bestimmung ihrer geognosti­
schen Stelhrng sehr schwer, und ich kann mich dabei vorzüg­
lich nur auf Analogien mit andern Ländern der Erde stützen. 
Als ganz erwiesen glaube ich ansehen zu clürfen, class der 
untere Sandstein rnn Xubien in keinem Falle j ii n g er ist als 
die Kalkablagernngen cler K r e i de z e i t. 

Anf der Karte Yon 0 s t -Sudan, umfassend clie Länclel' 
Korclofan, Nuba, Sennar, Roscl'l'es, Fassokl und el Pert nebst 
den angrenzenden Theilen von Dar - Fur, Xubien, Abessinieu 
nnd clen Galla Ländern werden folgende Gestein.;;grnppen durc;h 
Farben unterschieden: 

a) Abnorme ocler krystallinische treste:ne, Hranit, Por­
phyr, l"eldspath-Gestclue, Syenit Diorit - karminroth. -

b) Abnorme oder krystallinische Gesteine, Quarzfel.;;, 
Hornstein, Kieselschiefer - violett. -

c) Abnorme oder krystallinische Gesteine, Granit, Gneis~, 
Glimmerschiefer , C~loritschiefer, Thonschiefer, ß i l dun g 
der Hoch alpen - grasg1·iin. -

d) Unterer Sandstein \'Oll Nubien und seine .Uergcl (untere 
Kreidereihe) - schwefelgelb. -

e) Tertiäre Bildungen, iiltcstes Diluvium, oberer Sand­
steit1 von Nubien - strohgelb. -

f) Diluvium und Alhffium, Raseneisenstein führencler 
Sand, Süsswasser, A.lluvinm, Cultnrlancl,- lichtgrün. -

g) Vulkanische Gehillle - lichtgrau. -
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h) Gediegen Gold führendes Alluvium - himmelblau. -
Die Karte \'Oll 0 s t s u da n stellt die Vereinigung der bei­

den Flüsse des ßacl1er el Abiacl oder sogenannten weissen 
Flusses und des Bacher el Ahsrak oder blauen :Flusses bei 
Chardum dar, aus deren Verbindung der Nil he1Torgeht. Die 
auf dieser Karte geognostisch colorirten Länder gehören we­
sentlich diesen beiden Flussgebieten an. Russe g g er gibt 
folgende Uebersicht über die geognostischen Verhältnisse der 
Länder, welche westlich rom weissen Flinse liegen, und wel­
che er zuerst bereist hatte. 

Wir sehen die Sandsteinfo1·mation von Nubien im Plul'1s­
gebiete des Bacher el Abiacl bis zum 15. ßreitengrade gegen 
Süden vol'dringen, weiter gegen Westen hingegen nur den 
16. Breitengrad überschreiten und beiderseits sodann untel' 
dem culturfähigen Savannenboden und unter mächtigen Ab­
lagerungen von Diluvialsanil nrschwinde11, welch' letztere 
beide in Kordofan unmittelbar 1lie krystallinischen Gesteine 
in Ebenen und Thälern bedecken. Auf diesen Sarnnnen uud 
Sandebenen, bis auf den 13. Breitengrad, sehen wir einen Ar­
chipel isolirter Felsmassen und :Fcl<:berge zerstreut, inselar­
tig, die bis in die 14-. Breitenparallele 11 er Formation des Por­
phyrs, Syenits mul Grnnits mit rothem Peldspathe, weiterhin 
aber der des grobkörnigen Granites mit Turmalin. weissem 
Feldspath und gl·osseu Hlimmerausscheidnngen angehören. -
Südlich der 13. Breitenparallele rnreiuen sich diese Inselberge 
mehr und mehr zu ausgedehnteren Gehirgsmasscn. sie bilden 
de11 grosse1J, für sich betrachtet, ebenfalls isolirten, Gebil'gs­
stock von Teggele mit seinen isolirten Vorbergen an der 
Westseite und gehören bis zu ungefähr 11° 30' niirdl. Ureite 
wieder der Formation 1ler Porphyl'e, Syenite und Granite mit 
rothem Feldspathe und mächtigen Dioritgängen, weiterhin 
aber der Formation unset·er süddeutschen Central-Alpenrücken, 
dem Granite, Gneisse, Glimmerschiefer und Chlorit.;;chiefer mit 
erzführenden Quarzgängen an. 

Die Schutt- und Geröll-Anhäufungen in der Umgebung des 
Scheibun, Tira und Taugm· sind die hauptsächlichsten secun­
dären Lagerstätten des Goldes im Lande der :N11ha. Diese 
Alluvionen gelangen Jahr für Jahr mit 1len ßergstriimen in 
die Niederungen des Hiigellandes und das Gold gehöi·t sonach 



- 76 -

tlem Gesteine jCJIN' Berge an (Gneiss) . rna 1leue1t :">ich die 
Bergstriimc ihr ·uatcl'ialc holen. Da-. Gold, welches sich gc­
rliegen im Schutte und im Sawl(• der lliichc urnl ihrer r mge­
hnng findet, ist rnn ganz rnrziig·licltC'l' Rc>inhcit und Schönheit, 
es ist' feiner als D11c·atc>11gold, c>llthült k1~ine andc>re Bcime11-
gung, ausse1· etwns Silher. ist ü11sscrst weich mul geschmei-
1lig und daher, ohne kii11stliche Legirung, zu eigentlicheu 
Kunstarheitcu ni1•ht wohl anwcndhar. E" findet sich meist in 
1ler Form einc>s fritH'll Stanhcs (Ti per): cloch soll man auch. 
wie ich hiirte, griisscrc Stiidr. rnn Bohn<'ngTiis..;e mul darii­
her finden. Ich mnss jedoch gcstchm. dass ich selbst solche 
Stiicke im Xuha Lande nicht. wohl alwr 1111f ulC'inc>r spätern 
Reise in Fassokl sah. 

An manchen dc>1· hesten Stelle11 sagten 1111s die Xeger 
am Tira, kmm ein Uensch sich de.r..; Tages auf 2 Loth Gold 
erschwingen, d. h. wenn c>r schl' gliicklich ist, nud bearbeitet 
man nur die gewiil111lichc>11 der hesst•ren Stc>llen, so kann sid1 
del' Wäscher täglich nach ihre•!' Angabe einen Goldwerth Yon 
30-40 Piaster (3-4 11. C. ~\[.) dnrrhschnittlid1 herauswaschen. 
'lir scheinen diese _.\ngalwn wohl etwas zu hoch und ich sah 
im Schuttlandc am Tira nirgends einrn solchen GoldgehalL 
1ler die Richtigkeit clieser Dnt!~n 1·c>chtf'ert!gen kiinnte, wobri 
jedoch zn beriicksichtigen ist, 1la,;;s ich nm· ganz kurze Zeit 
dort wal' und Rc>genzeit. 1mll Kraftlosigkeit der mir zum 
Schutze gegebenen Trnppen mich zur s:·hncllen Riickkeln· 
z\\-angen." 

Was die Geognoslt' der Lü111[p1· betrifft. welche auf der 
östlichen llälftt> cler Karte dargestellt sind und welche am 
sogenannten blauen Flusse imd Tumnt . YOtl C.:hardum bis 
zum 10. Grade nördlicher Ureite liegen, geben wir hier nur 
einen g·anz kurzen Auszug und v1•rwrisen auf die höchst in­
teressante Dal';tellung im Reisewerke selbst. 

Yon dem Punkte an, wo unterhalb de!' Stadt Chard11111 
der :Bacher- d :\.hiad mit dem Bacher - c>l Ahsrak sich vereint 
1111d beide mächtige Strömr den eigentlichrn .:\"il bilden bis zur 
Bi-eitenparallc>le der Sta<lt Scrn. also clurclt mehr als 2~ Bl'ei­
teugratle durchßirs,;;t der Bachc•r- C'l _\hsrak eine rnllkommenf' 
Ebene. Bd Sem begiunt das Larnl hiigclig zn werden, die 
tiefen ßettc tlC'r Regenhilche (Chor) clurchful'chen das Terrain 
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nnd münden sich im Hauptstrome. Von Roserres südlich ent­
wickelt sich die Hügelhildung immer mehr und mehr, die 
Bette der Chors werden tiefer, mächtig· er, die isolirten Berg­
gruppen zn. beiden Seiten des Stromes an Zahl und Umfang 
bedeutender. Bei Fassokl, wo der Tumat mit dem Bacher- el 
Ahsrak sich vereint, betritt man Gebirgsland. Anfänglich 
sind es zahlreich isolirt aus dem Hügellande sich erhebende 
Berge mit zwischenliegenden Ebene11. Weiter gegen Süden 
werden ahe.r diese Berggruppen häufiger, gewinnen an Cm­
fang und nähern sich unter sich mehr und mehr, bis man 
ewllicl1 in Kamamil, Ohi mHl Schongollo ein ,·ollkommen aus­
gebildetes Gebirgsterrain mit zusammenhängenden unterge­
ordneten Bergketten rnr sich hat, deren Stammgebirge die 
grossen und hohen .Bergketten in den Galla - Ländern am 
Bacher - el Ahsrak nnd am Jebnss, eine östlich und siidfü.1t­
lich znr Seite läs,.,t. Zahllose Re~;enhüchc und perennirende 
Bergströme ,1 urchziehcn das Land in allen Richtungen und 
re1·eincn sich mit dem Tumat nnd A hsrak, "ie bilden Yollkom­
mene Thüler. 

Der Hauptgebirgsstock he,.;tcllt aus jeilen krystallinischen 
Gesteinen, wekhe H 11 s s e g; {:!,'er unter ,,Hild11ng der llochalpeu'· 
(sub. lit. c.) z11samrnenf'asst, desseJJ we,.;tlichc ßegränzung· 
ein brniter Saum des gecliegru Gold fiihre11Clen Alhn-inms uni­
g·ibt. Das Vorkommen des Gol1les ist hier ganz ähnlich 'lern 
schon oben am Tira m·will111teu, nur sind 1lie Goldwäschereien 
,-iel erg;iebiger. Oie reicfo.::len Allnvien fand Russe g g er 
an den Chors A11i, Akontosd1, et Dahah, Gntschesch, und am 
obereu Tnurnt. l\Iittle1·e !\leercshiihe dl's goldführenden Ter­
rnins in Dat· el Pert = 2700 Par. Fuss. Höchst merkwürdig 
ist die ungeheure Ausdehnung deil goldfiihrenden Terrains 
im Osten von Afrika welche Rn s s egge r auf wenigstens 
1500 geogr. OMeilen anschlagen zu dürfen glaubt. Schliess­
lich empfiehlt noch Ru s s egge r clie Karte der Nachsicht, 
die noth-.Yendigerweise aus der Betrachtung der zu Gebote 
stehefülen Materialien und cler mit den ßeobaclitungen ver­
bundenen N ebenumstäncle hervorgehen dürfte. \V enige Beo­
bachtungen konnten mit jener l\lusse, mit jener Ruhe durc]1-
g·efiihrt wei·den, unter deren Schutze allein ein allseitig be­
griindetes Hes11ltat geschaffen wer(IC'11 k1m11. 
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ßeobachtnngen mit den Waffen in der Hand abgeführt, 
ßeobacl1tungen in krankhaftem, leidernlem Zustande, in ste­
tem Kampfe mit Hindernissen allet· Art gemacht, bedingen 
nothwenclig ein sehr schnelles Auffasseu, das einem Irrthume 
um so eher Raum giht, zu je grösserer Eile man gezwunge11 
ist. Russe g g er's geognostische Karte rnn Ost Sudan ist 
daher nicht mit ähnlichen Arbeiten iiber Deutschland, Frank­
reich u. s. w., parallel zu stellen, \\·o aUe Mittel gegeben sind, 
um genaue Details zu Jiefem. Sie ist dem flüchtigen Momente 
nbgerungeu, eine ei11fäche Ueherl'iehi der .Formationsfolge11 
im Fell'baue jmer Lä1Hler, ein Schema der allgemeinen Ver­
hältnisse, eine Grundlage für künftige Detailarbeiten. - Alle 
Wissenschaftsfreuwle sind daher dem Herrn Gubernialrathe 
Russ egge r hoch nrpflichtet , dass er eine, ganz techni­
schen Zwecke gcwiclm('ie Reisr, für die Wissenschaft so 
nutzbringend machte, und Licht über die geog·nostischen 
Verhältnisse, früher in dieser ßeziehuug ganz unbekannter 
Länder, Yerbreitete. .\löge in (ler Folg·e durch Detailar)leiten 
manches Dunkle aufgehellt werdeu, so ist doch eine Basis 
gewonnen, die bei fernern Uutt>rsuchungeu rnn grösstem 
Nutzen sein wird. 

Endlich die g·eognosti.sche Karte des p et r ä i s c h e n 
Arabiens und des siidliche11 Theiles rnn Syrien ent­
hält folgende Farbeuerklänmg der zur Darstellung gebrachten 
Gesteinsgm11pen: 

a) Abnorme oder kr) stalliniscbe lmetamol'phe) Gesteine: 
Syenit, Granit, Porpliyr, Diorit, Feldspathgesteine, Gneiss. 
Chlorit - und HornblellClcscl1iefer - karm!nroth -

b) Abnorme oder krystalluische (plutonische) Gesteine: 
Porphyr, Granit, Syenit, Diorit, Feldspathgesteine - violett­

e) Vulkanische Gesteine: Basalt, basaltische Wacke, ba­
saltische Lara - dunkelgrün -

d) Aelterer Sandstein, Sanifstei11 ron l\"ubieu und seine 
Mergel; (untere Kreidereihe) - lSChwefelgelb. -

e) Tertiäre ßilcluugen: Sand!'1tein, ältestes Diluvium, obe­
rer Sandstein \'OH l\"uhien - Jichtgrünlichgrau.-

f) Tertiäre Bildung: Kalk und l\lergelreihe - himmel­
blau. -

g) Kreideformation - strohgelb. -
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h) Jurassische Gebilde: Dichter Kalkstein uncl Dolomit -
grasgrün. -

i) Alluvium und Diluvium, Süsswasser-Alluvi111n, Cultur­
land, Meeresschutt und Meeressand, Korallenbänke - apfel­
grün. -

Das Terrain der rnrliegenclen Karte umschliesst die Halb­
insel des Sinai mit dem zunächst nördlich clarau gTänzenden 
Theile des südlichen Syriens und des syrischen Küstenlandes 
bis Jaffa. -

Die Ha 1 hin s e 1 des Sinai umfasst clen grössten Theit 
des peträischen Arabiens nnd zerfällt geogrnphisch betrachtet 
in folgende Haupttheile, als: 

in den Gebirgsstock des Sinai, 1ler den grössten 
Th eil des Landes im Süden der Hafüinsel einnimmt; 

in das grosse P 1 a t e an des D s c h ehe 1 T y h, weld1es 
das ganze Innere der Halbinsel erfüllt; 

und in den schmalen Saum der Küstenebene, welche diese 
zwei Gel~irgssysteme von beiden Meeresarmen trennt, und 
sich einer"seits mit dem Waddi el Araha, andererseits mit 
der Ebene des Isthmus nrbindet. 

Steil in gewaltigen Fels-!\lassen am Südende der Halbin­
::;;el aufsteig·encl, erhebt sich der Centralstock des Sinai, die 
nördliche Fortsetzung der oo;;taf'rikanischen und westarabischen 
Granit- und Porphyrkiistengebirge nnd zugleich das letzte 
Auftauchen dieser Formation im Gebiete der jüngeren Fels­
ablagerungen. Hoch über die einförmigen Kreide- und Ter­
tiärplatenus ·des Tyh und Ecljine r:igen die wunderbaren For­
men der heiligen Berge empor. 

Endlich cler Theil von Syrien, welcher hier in Betrachtung 
gezogen wird, umfasst aus West in Ost gehend: 

a) Die fruchtbare Küstenebene Yon Gasa an, wo der Isth­
mus beginnt, bis Dschumi, nordöstlich ,·on Beirut. 

11) Den Gebirgsstock, welcher clie Kiistenebene vom Jor­
clanthale tr~nnt, der mit dem Dschebel ('halil im Süden l>egin­
nend, das Felsterrain von Judäa , Samaria und Galiläa consti­
tuirt und mit dem Bergknoten endet, ron dem aus weiter ge­
gen Nord cler Libanon und Antilibanon als mächtige Arme 
ausgehen. 

c) Das Jordanthal mit den Becken 1les Sees rnn Tiherias 
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und des todten Meeres bis zum W addi el Chor, das nördliche 
Ende des Waddi el Araba. 

d) Das Land im Osten des Jordans bis zur Parallele rnn 
Damaskus. 

Das ganze Gehirge in cler so ehen detaillirten Ausdehnung 
gehört der Jurn- und Kreidereihe an. Sogenannte krystallini­
sche oder 1ilutonische Gesteine si111l ron Russe g g er in die­
sem Terrain nicht aufgefunden worden; Yulkanische Felsge­
hilde fand jedoch derselbe am :Bergrande cles Beckens von Ti­
berias. 

Der J11rakalk bildet rnn Hebron nach Jerusalem in gros­
ser Einförmigkeit das ganze Terrain, nur die Kuppen einiger 
Berge z. 13. desjenigen, worauf Bethlehem steht, des Oelber­
ges bei Jerusalem n. m. a. haben haubenförmige Auflagerun­
gen von weisscr, sehr feuersteinreicher Kreide. Mit dem .Ju­
rakalke YOU Jerusalem und dessen L'mgebnng treteu sehr 
häufig und he.;onders das Gestein der zahllosen Höhlen und 
Grotten bildend, mächtige Massen YOH Dolomit auf. Die weisse 
obere Kreide bilclet die obersten Ablagerungen nnd ent\\'i­
ckelt sich, je näher man dem Becken des todten Meeres 
kommt, mehr und mehr. 'Ierkmahle ndkanischer Einwirkun­
gen auf Terrai11gestaltung sind in der umnittelhaJ"eu Umge­
gend des toclteu Meeres und in den zunächst angränzenden 
Gebirgen häufig uncl nic11 t zu verkennen, doch sah Russe g­
g er nichts dergleichen zu Tage kommen . .Das im Y crg·Ieiche 
mit dem mittelländisclten Meere bedeutend nieclrigern NiYeau 
des schwarzen i\Ieercs erklärt Rn s s egge r clnrch Verdun­
stung und nrminderte Wasserzuflüsse. 

Herr A. v. ;\[ o r l o t übergab folgende l\fittheilung des 
Herrn Custos Eh l' l i c h in Linz: 

Die Formation des Nummulitensandsteines, welche ihre 
Stellung zwischen cler nördlich gelegenen Tertiär-Ebene uncl 
dem südlich zu höheren ßerg·en ansteigenden Wiener Sand­
stein einnimmt, findet sich in dem Gebiete ron Ober-Oester­
reich, Salzburg und llaiern in der Richtung rnn Osten naC'h 
'Vesten in steigender Mächtigkeit entwickelt. 

Das nnbecleutendste \' orkommen ist zu Oberweis nächst 
Gmuncle11, wo au 1lem r1•chten Cfcr cles Tra11nllt1sses sich ein 
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anstehender Block eines grauen Nummulitensandsteines, voll 
von den ihm den Namen gebenden Versteinerungen befand, der 
aber in jüngster Zeit weggesprengt wurde. 

In der Gegend um Mattsee im Salzburgi.;;chen besteht 
diese Bildung aus einem festen, versteinernngsreichen, röth­
lich-braunen oder grünlich-grauen Sandstein, der zum Theil 
mit Thoneisenstein- und Quarzkömern gemengt i~t , dann 
ans einem miirben, gelben, zerkliifteten Sandstein, welcher 
für gewöhnlich keine Versteinerungen enthält und endlich 
aus einem ganz· 1osen gelblichen Sand. Der Nummulitenkalk, 
der durch die angelegten Steinbrüche bloss gelegt ist, zeigt 
sich in seinen unteren Lagen mehr als Kalkmergel von grün­
licher Farbe, weiter aber als reinerer Kalk grnulich-weiss mit 
undeutlichen organischen Einschlüssen. 

Wie sich die Lagerungsverhältnisse darstellen, soll bei­
gegebene Skizze erläutern. 

L röthlich·grauer und graulich-griiner 
Warts tei n. 

6. grünlicher Sand, 
7. Mergel. 

Das südliche Einfallen der Schichten ist am deutlichsten 
in einem Anbruch bei der Ortschaft Schalhem zu beobachten, 
in welcher Richtung hin sich auch die Formation bald vediert. 

Weiter westlich aber findet sich der Nummulitensandstein 
am Haunsberg (der aus Wiener-Sandstein besteht) in mehren 
Gräben und Schluchten, wie bei Glimmersberg im Teufelsgra­
ben, Wildkarr, in grösserer Ausdehnung aber zu St. Pankraz 
(Gschlössl), wo die Filialkirche und das Schulhaus darauf 
gebaut sind. 

Die Verhältnisse sind denen um Mattsee ziemlich gleich, 
nur ist hier die Formation in grösserer l\fächtigkeit entwi­
ckelt und es bildet hier der gelbliche Sand einen ganzen 
Felsen. 

Der Nummulitenkalk bildet eine mehre hundert Schritte 
lange Wand und liegt tiefer unter der Sandschichte. 

In alter Zeit wurden am Hawisberge auf den hier in 
Freunde de1· Naturwissenschaften in '1Vien. V. Nr. 7. 6 
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grösseren Körnern rnrkommenden Thoneisenstein Untersu­
chungsschächte abgeteuft, doch sind jetzt keine SpUl'en nn 
den Bergarl1eiten mehr zu sehen. 

Wegen des Vorkommens von Eisen erhält die Formatiou 
noch mehr g·egen Westen ihre grösste Wichtigkeit Im soge­
nannten Kressengraben bei Achthai nnd Neukirchen bestehen 
bedeutende Bergbaue. 

Die geognos!ischen Verhähnisse sind dadurch gut aufge­
schlossen und dnrch die Befahrung det· Gruben, Besichtigung· 
der Karten, der angelegten Sammlungen und durch die er­
haltenen gefälligen Mittheilungen des Obersteigers B a n er 
und Verwalters Herrn Rnssegger ward (lie Forschung 
sehr erleichtert. 

Die Gesteinscharakteristik ist im Allgemeinen mii dem 
frühe1·en Vorkommen gleich, mu· findet sich hier mitunter dem 
Nummulitensand Kohle, wiewohl selten in kleinen Parthien 
beigemengt und das Auftreten der eisenhältigen Flötze ist be­
sonders ausgezeichnet. 

Der Kalk erscheint gelblich oder graulich-weiss rnn drei 
bis l'ier Fuss l\fächtigkeit mit zahlreichen Nummuliten bei 
der Rollbrücke in Achthai, weiter im Westen aber bildet der­
selbe ganze Hügel, wo e1· sch\rnrze, kohlige Theilchen und 
ein grauliches, granitartiges Anseheu erhält, daher in dieser 
Gegend Granitmarmor genannt uncl zu Monumenten yerarbei­
tet wird. Im Friedhofe des Städtchens Traunstein befinde11 
sich mehre Denksteine darnn. 

Die eisenhältigen Flötze zeigen die Eigenthümlichkeii, 
dass sie sich \'erwerfen nfül am A nsgeheuclen eine hacken för­
mige Krümmung machen, wobei das Verllächen immer regel­
mässig gegen den Hacken zu liegt, wie die Zeichnung es 
versinnlichen soll. 

Hackenfönnige Krümmung 
eines Eisensteintlötzes im k. 
b. Bergbaue zu Neukirchen 
im Grundriss. 
:.) EisensteinHöLz. b) Nummuli· 

lPI1sandstein. c) Schieferthon. 

Die Verwerfungen finden 
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sich mehr im Hangenden als im Liegenden des Flötzes und 
zwischen den gestörteu Lagern liegen die einzelnen Blätter. 

Im Schwarzenberg fallen die Schichten nach Südwest und 
rnrßächen mit einem Winkel rnn 70-80°. 

Die eisenhältigen Flötze ziehen sich im Sandstein fort und 
gehen in dem als Unterlage dienenden Mergelschiefer oder 
Schicferthon aus. Nach Oben findet die Auskeilung in eine 
Schotterlage sta1t, die,;;e Geriillmassen g·ehen am Unterberge 
vom Tag 15 Lachter ins Werk und noch tiefer nieder. 

Die bairischen Grubeu, die eine jährliche Ausbeute von 
200000 Zentner machen, liegen etwas nördlicher als die im. 
Achthaie, sie liefem mehr kieselige und kalkige rothe Flötze 
mit einem Eisengehalt rnn 26 p. Vt., die Achthaler mehr 
schwarze mit wenig; Kalk., daher man denselben beim Schmelz­
prozesse zusetzeu muss, aber de1· Gehalt an Eisen steigt 
auf 36 Percent. 

Jedes Hauptflötz hat wieder ein kleines Nebenflötz, wel­
ches gewöhnlich vorzugswei:;;e _ in Achthai reich an Versteine­
rungen getroffen wircl. 

Die Peirefacte dieser .Formation sind überhaupt zahlreich 
und wohl erhalten, Auch clie Art ihres Yorkommens ist erwäh­
nungswürdig, so werden ~ie z. B. immer mehr an der Süd- als 
Nordseite gefunden und am meisten in neuen Anbrüchen. Die 
Nummuliten zeigen sich g;cwlihnlich als längliche Streifen im 
Gestein und liegen mit dem Hangenden des Flötzes paralleler, 
mit dem Liegenden aber stehen sie im Kreuz. In der Gegend 
von Adelbolzen in ßaiern erreichen sie Thalergrösse und 
darüber. 

Auch der grünlich-graue i\Iergelschiefer ist nicht verstei­
nerungsleer, wie ein aufgefundenes Stück mit einer in Schwe­
felkies umgewandelten Helix-Art beweist. 

Hinsichtlich de1· Auffindung ron Petrefacten ist in Neu­
kirchen der sogenannte i\faurenschurf der wichtigste Punkt, 
woher auch noch die selteneren Stücke wie Wirbel und andere 
Knochen, Exemplare von Krabben .u. s. w. erhalten wurden, 
die beinahe sämmtlich in die ausgezeichnete Sammlung des 
Herrn Dr. He II und in die ebenfalls nicht unbedeutende des 
Herrn Apothekers Bau er jun. in Traunstein übergingen, wo 

6 ·:i! 
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sie mit besonderer Zuvorkommenheit jedem Fremden gezeigt 
werden. 

Bei dem weggespreng;tcn Blocke des N ummulitensand­
steines zu Oberweis wurde schon bei dem ersten Hammerschlag 
in das bloss gelegte, schon etwas rerwitterte Gestein eine 
nur wenig beschädigte Krabbe el'halten, welche mit der Ab­
bildung des Cance1· puuclrdu.~ im G ein i t z'schen Werke 
ziemlich übe1·einstirnmt. 

Graf M ii n s t e 1· führt' bezüglich des Kressengrabens an, 
dass, wo man his jetzt auf clen f.:frund gekommen sei, sich 
eine Unterlage rnn Urfelsconglomel'at gezeigt habe, welches 
aus grosse11 Stücken rnn Gneiss, Granit, Glimme1·schiefer und 
Grauwacke bestanrl und ron einer Masse des Ur- und Ueber­
gangsthonschiefers zusammengekittet war; da diese Bildung 
an den meisten Stellen rnn der jüngeren Molasse bedeckt 
wirrl, so ging ~rho11 seine Ansicht dahin, dass die Formation 
des Nummulitensandsteines die unterste Lage der grossen 
tertiären Bilduug sei, welche sich rnn iler Schweiz aus durch 
Baiern nach Oesteneich zieht. 

Betrachtet man aber die Lagerungs,·erhältnisse diese1· 
eocenen Bildung in der Gegeud um den Jlattsee, wo am jen­
seitigen Ufer gegen das iistliche Ende desselben die Wiener­
sandstein-Schichtcn des gegen Norden gelegenen Kronberges 
sich in den See hinein erstrecken und so weit das Auge 
reicht, sich in dem klaren Wasser Yerfolgen lassen, so kann 
man mit aller Wahrst·heinlichkeit anuehrnen, dass diese Bil­
dung mit der benachbarten des südlich gelegenen Tannberges 
und Buchberges im Zusammenhang stehe und tlass die mitten 
inneliegende Nummulitensand-Forrnation hier dem älteren Wie­
nersandsteine aufliegen müsse und ihre Stellung als unterste 
tertiäre Bildung wiirde sich bestättigen. 

Herr Vustos F re y er machte folgende Mittheilung: 
Hr. Joseph Scher o Y i t z, k. k. Schichtenmeister zu Idria 

betrieb zu Ende des l'Origen Jahrhunderts einen Bleibergbau 
im Grauwackengestein zu Knapovshe im Lacker Bezirke in 
Krain urnl fand im Stolln, im alten ~Iann Holzkohlen, an wel­
che sich Bleiglanzkrystallc rimlenförmig angesetzt hatten. 
Die Holzkohlen wurden als Ueberreste des Feuersetzens be-
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trachtet uml det· Bleiglanz erscheint daher unzweifelhaft als 
spätere Bildung. Ich erhielt davon ein Paar Stiickehen als ein 
seltenes Ergebniss im Jahre 18l6 als Beitrag zu meiner be­
ginnenden kleinen l\fineralien-Sammlung, und habe das Ver­
gnügen, sie heute de1· verehrten Versammlung vorzuzeigen. 
Die besprochene Kohle hat den Glanz der Schmidtkohle unverän­
dert beibehalten, verbrennt gernchlos, beschlägt im Gliihen gelb, 
uml hinterlässt nach anhaltendem Glühen mit der I~öthrohr­
llarnme etwas Kieselerde. 

Hr. ßerg;rath Haiding c r zeigte eine grössere Schau­
stufe ''Oll Branueisenstein, pseudomorph nach Gypskrystallen 
gebildet, die er im nrilossenen Sommer von Hrn. Prof. Tu u­
n er in Vordernberg nebst mehreren werthvollen :Vachrichten 
über das Vorkommen derselben in den Räumen der alten 
Bergwerke von Zeyring bei Judenburg in Obersteiermark, 
zugesandt erhalten hatte. Vor mehreren Jahrhuuderten schon 
sind dort Gänge von nleiglanz, Sc.hwefel- nnd Kupferkies, 
Fahlerz, Spatheisenstein, Ankerit u. s. w. in Kalklagern des 
Schiefergebirges abgehant worden. Die Teufe ist der Wasser 
wegen jetzt nicht mehr zugänglich , in den obern Horizonten 
wird der Brauneisenstein, in welchen der urs1>rüngliche Spath­
eisenstein verwittert ist, mit gutem Erfolge abgebaut. Aus 
einem YOn diesen Verhauen wurde auch das gegenwärtige 
Stück genommen. Man erkennt daran noch sehr deutlich die 
Form der etwa einen Zoll langen und einen halben Zoll brei­
ten uncl dicken oder etwas kleincrn Gn1skrystalle von der 
gewöhnlichen Form cler trapezoidischen zugeschärften Tafeln 

(Ai2(l); Cl:- A(/); ooD(P)). Die Räume, welche einst von Gyps 
erfüllt waren. sind hohl; clie Gypskrystalle waren anfangs 
nur von Brauneisenstein überrindet; nach und nach wurde die 
Rinde dicker, die Gypssubstanz hinweggeführt; auch in den 
Sprüngen im Innern der Krystalle und auf cler spätem Ober­
fläche der Krystall· Ueberbleibsel setzte sich Brauneisenstein 
ab, so dass das Ganze wie zellig aussieht. Auf den Pseudo­
morphosen sitzen noch mit einander verwachsene kleine weisse 
Kalk.spathkrystalle, die Unterlage ist Kalkspath im Gemenge 
mit Eisenocher. Die Beschaffenheit des Stückes in allen sei­
nen '!'heilen gab H a_i dinge r Veranlassung, den wahrscbein-
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liehen Gang der Yel'ändel'Uug zn ve!'folg·en. \1·odul'ch sie her­
vorgebracht wul'de. Als Anfangspunkt gilt das Gemenge 
von Schwefelmetallen nnd kohlensauren Uasen, insbesondere 
Schwefelkies und Spatheise nstcin. Die ei·ste Periode der 
anogcnen Bildung gab Eisenvitriol, nnd weil dann noch 
Schwefelsäure über den Sättigungspunkt übrig bleibt, auch 
schwefelsaurer Kalk oder Gyps. Der Gyps krystalli!i!irt, cler 
Eisenvitriol geht in der Gebirgsfeuchtigkeit weiter. Aher 
der letztere wird häufig ror HH!'!eren Augen so zerlegt, dass 
schwefelsaures Eisenoxyd und Eisenoxydhyclrat sich hildet, 
von denen das letztei·e abgesetzt wird. Es ist diess Fort­
setzung der Anogenie. Enrllich muss aber doch der Kalk­
spath als ein in entgegengesetzter katog;encr, oder clektro-
1wsithrer Richtung gebildeter Körper angesehen werden, des­
sen Absatz erst dann begann, als die rlurch llen Abhau der 
Erzmittel herrnrgebrachte Stiirnng des friihem elektrochemi­
schen Gleichgewichtes in den Gehirgsschich ten wieder aus­
geglichen war, und clie Oxydation durch clie Einwirkung cler 
atmosphärischen Einlllisse ni<"ht mehl' so rasch wie im An­
fange fortschritt, ocler rielleicht gänzlich aufgehört hatte. 
Diese bisher noch nicht hrsC"hriehenc Pseudomorphose ist auch 
desswegen merkwiinl ig;, weil sie Zustände rlarhietet, welche 
denjenigen ganz anolog si11d, 1lir immerwährend in unsern 
Laboratorien rnrkommen. 

Aus einem Briefe 1les Ifrn. Prof. Oswald Heer in Zürich 
gab Hr. Bergrath 11 a i dinge r einen Auszug über Bestimmun­
gen, welche sich auf fossile Insecten rnn Radoboj beziehen, 
welche von Hrn. Custos Parts c h und Haid i n g er auf die 
Einladung He e r's an denselben zur Untersuchung eingesandt 
worden waren, um ihm zu dem in del' Arbeit stehenden clas­
sischen Werke ein möglichst reiches ;'\faterial zur Verfügung 
zu stellen. 

Diese Stücke, sagt Hr. Prof. Heer, haben mir „unge­
mein grosse. Freude gemacht, indem mehrere ganz au"ge­
ze:chnete Gegenstände sich darunter befimlen, welche unse­
ren Blick in jene merkwürdige Welt von Wesen bedeutend 
erweitern. Zu den merkwürdigsten Stücken gehören: erstens 
der Schmetterling, eine l'anessa., welche mit der V. Hedo­
nia L. aus Indien am nächsten verwandt ist und somit einen 
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tropischen Charakter hat, zweitens jene prächtige fütho­
ptere, welche auch in U n g e r's Chloris abgebildet ist, jedoch 
ungenau, indem sie dort natürlich nur als Nebensache behan­
delt wurde. Sie gehört zur Gattung Grillacris, eine höchst 
sonderbare Gattung, weJche den Uebe1·gang der Locusten zu 
den G1·ylliden vermittelt und gegenwärtig nur auf den Sun­
dainseln gefunden wird, und zwar lebt die der fossilen zu­
nächst stehende Art gegemvärtig auf ßorneo. Jedoch weicht 
die fossile in wesentlichen Punkten von allen Arten der Jetzt­
welt ab, so da:io:s keiue als ihr ganz entsprechend bezeichnet 
werden kann. was c h a r p e ll t i e r in den Acl is Ac<Ld. c,.irol. 
Leopold. als Myrmcleonfliigel gedeutet hat (Myrmeleon brevi­
penne Cltm·p.) ist ebenfalls diese Gryllacris. Ein drittes 
merkwürdiges Thier aus den Wiener-Sammlungen ist ein gros­
ser Termite, den ich Termes Haidinge1·i zu nennen mir die 
Freiheit nehme. Er ist zwar nahe verwandt mit einer Art, 
die ich in einem Prachtexemplar aus 1ler Sammlung von 
Gratz erhielt, allein hinlänglich durch die Art der Veräste­
lung der Fliigelgeäder und kleinen Hinterleib sehr verschie­
den. Es ist sehr bemerkenswerth, dass in Radoboj, Oeningen 
und im Bernstein Termiten rnrkommen, 1lie eine eigenthiim­
Jiche Gruppe bilden, weJche durch den Aderverlauf der Flii­
gel sich charak terisirt. X eben diesem Typus, der in Rado­
boj durch zwei Arten repräsentirt ist, kommen daselbst noch 
drei Termesarten vor, welche mit Arten des südlichen Ame­
rika verwandt sind. Auch unter den mir übersandten Flie­
gen sind ein. paar sehr interessante Arten und namentlich 
eine mehr südliche Form. Der Gesammtcharakter der Rado­
boj-Fauna weiset auf ein wärmeres Klima hin, als das von 
Oeningen, daher Radoboj älter zu sein scheint. Es ist mir 
daher auffallend, dass der Leithakalk, auf dem die Radoboj­
llergel aufliegen, dem Pliocen angehören soll, wornach dann 
Radoboj zu den jüngeren Tertiärformationen gehörte. Diess 
scheint mir indessen sehr unwahrscheinlich, und viel eher 
dürfte Radoooj dem !Uocenen zuzurechnen sein, wenn wenig­
stens unsere ältern Süsswassermolasse zu diesem gehört." 

Bekanntlich ist bereits die erste Abtheilung von Profes­
sor He e r's Arbeiten in den Denkschriften der AHgemeinen 
Schweizerischen Naturwissenschaftlichen Gesellschaft im Jahre 
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1847 erschienen unte1· dem Titel „die Insectenfauna der Te1·­
tiärgehilde von Oeningen und von Radoboj in Croatieu." Sie 
enthält auf 230 Quartseiten mul 8 Tafeln Abbildungen die 
Käfer, und zwar 119 Arten, unter 1lie,,;cn 101 von Oeningen. 14 
von Radoboj, 3 von Parschlug, und 2 von der hohen Rhone 
im Kanton Zug. Für die zweite Abtheilung, welche die übri­
gen Ordnungen der lnsecten begreifen soll, sind bereits 120 
Seiten gedruckt und 12 Tafeln gestochen, und das Ganze zur 
Vollendung für das nächste Frühjahr bestimmt. Ein Anhang 
wirll die noch etwa neu hinzukommenden Spezies enthalten. 

Die Resultate, welche Hr. Prof. Heer bereits aus seinen 
Arbeiten abzuleiten im Stande ist, die Unterscheidung der 
Faunen nach ihrem mehr oder weniger tropischen Charakter 
ist für den Geologen ungemein wichtig, besonders da sie 
sich so genau an diejenigen anschliessen, welche mau bisher 
aus den Floren der ,·erschiedenen Schichten genommen hat. 

Herr Bergrath Haid i n'g er vertheilte an die anwesenden 
Freunde der Naturwissenschaften eine A11zahl von Einladun­
gen zur Subscription, i11 deutscher, französischer ufül engli­
scher Sprache, auf das grosse, in tler Herau.sgabe begriffene 
Werk vonHerrn Joachim Barrande über das Silurische 
System des mit t l e r e 11 Böhmens, mul erläuterte die 
Verhältnisse, nnter welchen ei· diese Herausgabe unternom­
men. l\fehreres ist in früheren Versammlungen schon von 
den Arbeiten des treffllichen Geologen uncl Paläontologen 
mitgetheilt worden. Selbst in un.:;ern natunrissenschaftlicheu 
Abhandlungen erscheint ein Theil derselben, die ßrachiopo­
den mit 18 Tafeln Abbildungen. Herr ß a r ran de beabsich­
tigte erst ilie sämmtlichen Resultate seiner langjährigen 
kostspieligen Arbeiten uncl Forschungen auf seine eigenen 
Kosten in einem grossen Werke in drei Quartbänden an das 
Licht zu fördern. Die vielen Verluste im Laufe des vorigen 
Jahres vereitelten das Vorhaben. Der Verfasser überreichte 
hierauf den Plan zm Herausgabe der kaiserlichen Akademie 
der Wissenschaften, um ihre BeiJ1ilfe zu gewinnen. Da sich 
aber lliese Herausgabe auf mehrere Jahre vertheilen musste, 
so konnte kein günstiger Entschluss gefasst werden, weil 
insbesondere so manche Einrichtungen während der politischen 
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Stürme noch nicht festgestellt werden konnten, obgleich die 
Akademie den hohen We1·th des Unternehmens nicht verkannte. 
Aber es gab noch einen Weg, wenigstens mit den Arbeiten 
beginnen zu können, in der Ueberzeugung, dass redlich gelei­
,;;tete Arbeit immer Beihilfe finden wird. Der Plan dei· Heraus­
gabe wurde getheilt; Haiding er nahm e..; auf sich, die 
Pflicht des Herausgebers, clie möglichste llerueischaffung der 
Geldmittel zu erfüllen. Aber das erste war, eine genügende 
Summe zum Anfange zu gewinnen. Diese wurde erreicht durch 
die grossmiithige Bewilligung der kaiserlichen Akademie der 
Wissenschaften \'Oll 1500 ll. C. Jl. für llen ersten Band des 
Werkes. Der Band soll nun innerhalu eines Jahl'es erscheinen. 
Der Preis des Ganzen ist 100 fl. C. :u. auf die drei Bände nach 
ihrC'm Inhalt vertheilt. Der erste Theil enthält die Trilobiten 
und einen Theil der Cepbalopodeu, der zweite Band den Rest 
der Cephalopoden, die Gasteropo1len, ßrachiopoden und andere 
Mollusken, der dritte endlich die Geologie mit einet· grossen 
Anzahl von Durchschnitten und zwei Ka1·ten, die im k. k. 
militärisch-geographischen Institute in Wien angefertigt wer­
den. Die Einladungen sind bestimmt, um .Freunde zu werben, 
welche zur Vollendung der schi5nen Aufgabe thätig mit ein­
grnifen wollen. ßergrath Hai cl i n g er ersuchte sämmtliche 
Anwesende, in den ihnen befreundeten Kreisen müglichst für 
die Unternehmung gün;;;tig einzuwirken. 

Aus einem Schreibe11 L eo p o J d v. ß u c h's \'Om 26. Dc­
cember 1848 glaubte Bergrnth Ha i dinge r in dieser Bezie­
hung sogleich mittheilen zu müssen, dass derselbe bereits 
für das Werk subscl'ibirt habe. Diese freundliche, rasche 
Erklärung unseres würdigen Vorkämpfers in den geologischen 
Arbeiten wird gewiss von guter Wil'kung für den Fortgang 
des Unternehmens sein. 

Dem Briefe hatte L. v. B u eh eine kürzlich von ihm voll­
endete kleine geognostische Karte der Ge~end zwischen 
Carlsbad und Marienball beigelegt , die ebenfalls vorgezeigt 
wurde, und in der das Granit- und Gneissterrain insbesondere 
sehr verschieden von friihern Karten von ihm gefunden und 
eingezeichnet wurde. Billig erscheint uns Geologen Oester­
reichs immer mehr die Aufgabe unabweislich, für eine genaue 
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Durchforschung des Landes zu so1·ge11, das unter andem in 
jener Gegend so viele einladende Eigenthümlichkeiten besitzt, 
aber dessen Untersuchung mit weit ansehnlicheren Kräften 
unternommen wer1len mus ..... nls 1ms bi...;he1· zn Gebote standen. 

Bergrath Hailling·er glaubte. 1las.;;; e,;; nan, nachdem 
der zweite Band der .,Xatnrwissenschaftlichen Abhandlungen" 
u111l der vierte Band der „Berichte" geschlossen und rnrsendet 
worden, auch an der Zeit sei, eine neue Einladung zum Beitritte 
znr Subscription zu entwerfen und zu verbreiten, die er gleich­
falls in mehreren Exemplaren vorlegte. Gewiss i;;;t ein Unterneh­
men günstig zu nennen, wo die Theilnehmer für die einge­
zahlten 20 fl. im ersten Jahre den ganzen W erth an Publica­
tionen, im zweiten sogar Publicationen fiir29 ß. Werth erhalten. 
Aber das Jahr hat sich in anderei· Beziehung wieder ungün­
stig gezeigt. ~ehst den noch fehlenden 15 Einzahlungen für 
das erste Jahr und 46 für das zweite, wobei schon zwölf 
Austrittsanmeldungen waren, haben wir in diesem letzten 
Jahre gegen 36 Einzahlungen schon neuerdings 10 Austritte. 
Es wird dahc1· um so dringlicher, uns von jetzt an neue 
Freunde zu erwerben. Leider ist oft die Wissenschaft dasje­
nige, wobei man sich so häufig zuero;;t Einsch1·änkungen in 
den Ausgaben setzt. 

unter den fehlenden Theilnehmern haben wir wohl alle 
Ursache, den trefflichen Grafen Per d inan d Co 11 o r e cl o­
'.\I an n s f e l d, der so lange und une1·müdet in der Entwicke­
lung der wichtigsten Bestrebungen für clie Gesellschaft, für 
Landescultm· und Gewerbswesen thätig war , zu beklagen, 
den der Tod vor wenigen Wochen d1,1.hin raffte, so wie den 
gleichfalls verstorbenen Herrn Job. Weit l o f, von dem sich 
unser Kreis für :Förderung der Naturwissenschaft noch so 
manche kräftige Beihilfe versprechen dul'fte. 

Ein anerkennendes Wort der Erinnerung sei auch gesta t­
tet für den Verlust durch den Tod von drei hochgeschätzten 
Theilnehmern an unsern Arbeiten, den Doctoren Johann S p r in­
g er, :Friedrich Ross i, Roman ß o tz e n hart, von deren 
frischer :Forschungskraft man sieh noch so manchen werth­
vollen Erfolg versprechen konnte. Bei 26, 31 und 36 Jahren 
war ihrem Wirken ein Ziel gesetzt. Es ist ein schwerer Ver-
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lnsj, den der Kreis ihl'er Freunde, den Wien, den 1lie Wissen­
l'iChaft im Laufe weniger Monate erlitten. 

Herr Bergrath II a i dinge 1' legte einige eingegangene 
Druckschriften vor. 

1. Journal für practische Chemie. Von 0. L. Erdmann 
und R. F. March an d. 184-8 Nr. 20. XXXXY. 4-. Heft. 

2. Jahresbericht der natnrfol'scheuden Gesellschaft iu 
Emden. im Ja}lre 184-6. 

3. The Edinbw·gh Ne11' Philo.~opltical .Joumal, by P1·0-
fe.Ysor Ja rn es o n. October 18-18. Vol. XI~ V. 

4-. Isis von 0 k e n. 184-8. VIil. Heft. 
In dem „Verkehr" die Nachricht: Es wird hiermit ange­

zeigt, dass die Isis mit diesem Jalu·gang geschlossen wird. 
Zehnjährige Register finden sich im Jahrgang 18~6, 1836 und 
184-6. Es wird also die ganze Reihe der Bände mit der Zahl 32 
abgeschlossen werden. Nicht ohne Wehmuth kann man einen 
sol eben endlichen Abschnitt in der Wirksamkeit ein.es so strebsa­
men, gediegenen Naturforschers in der periodischen Presse erbli­
cken. Wenige l\fänner haben der Wisi'ienschaft so viele Ausdauer 
in oftmals schwierigen Verhältnissen bewiesen, aber auch we­
nige einen Erfolg erreicht, wie den, welchen die Versamm­
lungen der deutschen Naturforscher und Aerzte, in der Ge­
schichte der Entwickelung des naturwissenschaftlichen Fort­
schrittes erl'eichten, die bekanntlich 0 k e n angeregt und 
durch die erste .fahresversammlung in Leipzig eriitfnet hat. 

2. Versammlung, am 12. Jänner. 

Herr Fr. v. Hauer gab einen Bericht übe1· die in der 
geologischP.n Section 'der diessjährigen Versammlung der 
British As.Yociation {01· the Advancement of Science 
der er und· Herr Dr. II ö r n es bei Gelegenheit ihrer im Auf­
trage der kais. Akademie unternommenen Reise beiwohnten, 
vorgekommenen Gegenstände. 

Die in geologischer Beziehung so ungemein interessante 
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Lage von Swansea mit :-:<einen ausgedehuten .Berg- und Hiit­
tenwerken, so wie rlie umfassenden geologischen Arbeiten 
rles Geological Siirve.11, die im Laufe des vorigen Sommers in 
Nord-Wales im Gange warrn, lockten eine grosse Anzahl der 
berühmtesten Geologeu rnu Grossbrif annien, nach der entJe­
g enen Stadt. Ausser dem Präsidenten der Brillslt Asso­
ciation, dem l\Iarqui.;; n111 No r t h am p t o n nncl dem Präsi­
denten der Sectiou Sir Ilemy de Ja Be c h e sah man die 
Herrnn Buckland, Greenough, Owen, Egerton, Hor­
ne r, 1 b b et so n, F o r b es, :u an t e l 1, Phi 1 J i p s, Hunt, 
Ra ms a y, 0 J d h a m, S t i· u v c. H u c k m an u, S t r i c k 1 a n d, 
den Amerikaner Ho g c r s u. A., clie alle sich hei den Vor­
trägen und Discussionen lebhaft betheiligteu. 

Die Versammlung wurde durch eine allgemeine Sitzung 
am 9. August rröffnet, der an den nächsten Tagen die Sec­
tionssitzungen folgten. Dieselben waren sowohl \'On clen an­
wesenden Naturforschem als auch \'Oll den :Einwohnern der 
Stadt und Umgegend, deren lebhafte Theilnahme für die 
Fortschritte der Wissenschaft sich hierdurch sowohl als 
durch den gastfreundlichen Empfang aller Fremden glänzend 
bewies, zahlreich besucht. 

Die geologische Sectioussitzung am 10. August eröffnete 
Herr Prof. Ja m es ß u c km an n mit einem Vortrage über 
die fossilen Pflanzen des Insectenk.aJksteines der Liasforma­
tion von Aust bei Bristol. Seine Untersuchungen bestätigen 
das von ß rod i e, durch Vergleichung der Insecten dieser 
merkwürdigen Schichte erhaltene Resultat. Auch sie deuten 
auf ein gemässigtes Clima, ähnlich dem vou Nordamerika 
hin. :Es sind theils Fahren , die jecloch nur· in Fragmenten 
vorkommen und herbeigeschwemmt zu sein scheinen, theils 
kleine Wasserpflanzen, welche an Ort und Stelle gelebt haben 
müssen. 

:Ein zweiter Vortrag cles Herrn Prof. Buckmanu be­
traf einige Reste von sepienartigen Thieren im Lias von 
Gloucestershire, von welchen e1· auch Zeichnungen vorlegte. 

Capitain I b b e t so n sprach über das Vorkommen von 
Chloritmergel mit Apatit auf cler Insel Wight. Durch ein 
1wachtvoll angefertigtes :\fodell dieser nun schon so vielfach 
untersuchten Insel machte er ihre geologische Structur an-
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schaulich. Zwischen dem Grünsand und dem Kalkmergel 
zieht sich von West nach Ost quer durch die ganze Insel 
eine schmale Schichte ron Chloritmergel, in welchen sich 
Apatit rorfindet. Bei der hohen Wichtigkeit, die man in letz­
ter Zeit in England, den Ansit'hten Lieb ig's folgend, dem 
Apatit als Düngmittel beilegte, erscheint die Entdeckung und 
genaue Verfolgung dieser Schichte dort von besonderem In­
teresse. Der Apatit scheint hauptsächlich organischen Sub­
stanzen seinen Ursprung zu verdanken, und insbesondere die 
zahlreichen (foprolithen sind es, die denselben häufig ent­
halten. 

Unter den von 1 b b et so n gesammelten Fossilien der er­
wähnten Schichte erkannte Herr Prof. F o r bes eine Neara, 
ein Geschlecht, welches bisher nur im Oelith und den Tertiär­
bildungen bekannt gewesen war und welches nun hier in rler 
Kreideformation nachgewiesen ist, ein neuer Beweis, dass 
Geschlechter, welche einmahl aufgetreten sind, nicht erlö­
schen, um da1m wieder zu erscheinen, sondern ohne Unter­
brechung bis zu ihrem gänzlicheu Erlöschen durch einzelne 
Species vertreten sind. 

Hen 0 1 d h am theilte einen Auszug einer von Herrn 
Evan Ho p k ins ühergebene11 Abhandlung über die Polarität 
der Schieferungsflächen und ihren Einfluss auf l\'Ietallablage­
rnngen mit. Der Hauptzweck dieser Abhandlung, die übrigens 
von Seite el'fahrener Geologen, clie anwesend waren, vielen 
Wide1·spruch erlitt, geht dahin zu beweisen, dass die Schiefe­
rungsflächen und i\'Ietallgänge im Allgemeinen parallel seien 
und gewöhnlich in der Richtung lles magnetischen lUeridians 
liegen. 

Herr William p r i c e s t r u V e theilte Beobachtungen mit 
über die grosse Anticlinische Linie im Kohlenbecken von Süd­
wales, die von Newbridge im Taffthale bis nach Cefyn Bryn 
in Gower. Durch zahlreiche Durchschnitte wurde die Lage 
dieser Erhebung, die practisch von grösster Wichtigkeit ist, 
da sie die tief gelegenen unteren Kohlenschichten näher an 
die Oberfläche gebraeht hat, graphisch dargestellt. 

Die zweite Sitzung am 11. August eröffnete Sir Henry de 
la Be c h e mit einer po1mlär gehaltenen Schilderung der geo­
logischen Yerhä1tnisse yon Südwales, wie sich dieselben nun 
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nach Beendigung der Untersuchungen des Geologie Survey 
nicht nur in Beziehung auf die räumliche Ausdehnung der 
einzelnen Gesteine , sondern auch in Beziehung auf die Ge­
schichte des Landes aufwärts bis zum ersteu Auftreten leben­
der Wesen verfolgen lassen. Die ausserorclentlich genauen 
Untersuchungen, die in jenem Landstriche unter Sir Henry 
de Ja He ehe ausgeführt wurden, erlauben nunmehr schon 
begründete Schlüsse über den Zustand derselben in den vot·­
hergegangcnen Epochen, und alle Veränderungen, clie in Be­
ziehung auf die Yertheilung ron See uncl Land, auf die Höhe 
des letzteren über den Wasserspiegel, auf die klimatischen 
Verhältnisse desselben u. s. w. stattgefunden haben, lassen 
sich beinahe bis in die kleinsten Details historisch entwickeln. 
Besonders wichtig ist die Nachweisung wirklich thätiger 
Vulcane mit Aschenausbrüchen in den älteren silurischen 
Schichten. 

Herr Bens o n theilte seine ßeohachtuugen über die re­
lath·e Lage der verschiedenen Steinkohlenarten im Becken von 
Südwales mit. Man unterscheidet im Allgemeinen drei Arten 
von Kohle, eine bituminöse Kohle mit ungefähr 80 Percent 
Kohle und viel Bitumen, zweitens freibrennende ({'reebm·­
ning) Kohle, die sich nicht rnrcoken lässt, wie die vorige, 
und hauptsächlich für Dam1ifschitfe rnrtheilhaft ist. Drittens 
Anthrnzit, beinahe reiner Kohlenstoff. Jedes einzelne Kohlen­
lager nun besteht iu seinem nördlichen Theile aus Anthrazit, 
weiter nach Süden geht es allmählig in frei brennende Kohle 
über und der südlichste Theil wird aus bituminöser Kohle ge­
bildet. Die Trennungslinien der. drei rnrschiedenen Arten rü­
cken aber bei den tieferen Kohlenlagen immer weiter nach 
Süden, so dass der Sitz dei· l.Jrsache der Veränderung, wahr­
scheinlich eine bedeutend erhöhte Temperatur, nördlich vom 
Kohlenfelde und :zwar ziemlich tief unter der Oberfläche ge­
wesen sein musste. 

Mr. B o ok er gab in Folge einer Aufforderung von Hel'l'H 
de la Be c h e einige statistische Nachweisungen über den 
Kohlengehalt des Beckens von Südwales. Dasselbe speiset 
159 Eisenhochöfen, die 550.000 Tons Eisen erzeugen. Kohlen 
werden im Ganzen jährlich 4-,350.000 Tons, d. i. 87 ,000.000 Zent-
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ner erzeugt und dieser Bedarf ist für 1400 Jahre sicher ge­
stellt durch die in dem Becken enthaltenen Kohlenlager. 

Herr Sp. Ba t e zeigte einige fossile Knochen aus einer 
unlängst entdeckten Höhle in der Nähe von Swansea, es be­
finden sich darunter Reste von Hirschen, Ochsen, Bären, Hyä­
nen u. s. w. 

Die dritte Sitzung wurde am 14. August abgehalten. Herr 
J. W. 0 m er o d gab Nachrichten über das Austrocknen eines 
Sumpfes durch offene Ableitungsgrähen. 

Herr Prof. Ra ms a y sprach über einige Details der 
Geologie von Wales. Nach seinen Untersuchungen wurde eine 
Partie älteren Landes daselbst in der Vorzeit unter den Mee-
1·esspiegel g·etaucht, durch jüngere Gebirgssehichten überla­
gert, später aber wieder emporg·ehoben und entblösst. Es 
würde zu weit führen, hier in die Einzelnheiten seiner Beob­
achtungen einzugehen. 

Herr Prof. F o r bes gab eine Uebersicht seiner neuesten 
Beobachtungen über fossile Cystideen von Grossbritannieu, 
die im zweiten Bande der ::\'.Iemoiren des Geologie Sw·vey ab­
gedruckt sind. Besonde1·s der Agelac1'iniles Bucltianus, eine 
neue Species eines Geschlechtes, das durch schlangenartig 
gewundene Fühlergänge charakterisirt, bisher nur in Amel'ika 
beobachtet worden war, da11n viele neue Arten von Pseudo­
c1·i1iiles, A7Jiocystiles, Pnmocysl'iles, Echinoencriuiles, 
Hemicm·mifes u. s. w. erweitern nunmehr die Kenntniss der 
dieser eigenthümlichen Familie angehörigen Formen. 

Herr Je ffr e y s zeigte eine Reihe ron recenten briti­
schen Conchylien, die nach seiner Ansicht mit Arterules Crags 
übereinstimmen. Es sind: 

Recent Fossil 
Buccinum ovum Turt. = B. Dalei Sow. 
Fusus scalm·if 01·mis Gould. = ld. Sow. 
Saxicava arcticct? Forbes = Spltenia c.11lind1'ica SouJ. 
Nutica helicoides Johns. = ld. Sow. 
Natica s01·dida Lam. . = N. cfrrifo1·mis Wood. 

Noch theilte Prof. Buckma n Einiges mit über Bohrver­
suche zum Auffinden von Kohle nnd Dr. B u c k land las einen 
Brief vor der ihm eben übe1· die Auffindung eines 22 Fuss 
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11 Zoll langen Plesiosaurus iu den A.launwerkeu von Kettle­
ness bei Whitby zugekommen war. 

Die vierte Sitzung am 15. August wurde zum grössereu 
Theile ausgefüllt durch eine ungemein anziehende Schilderung 
der geologischen Verhältnisse ron Nordamerika, die Herr Prof. 
Rogers, der selbst so grossen Antheil au dem raschen Fort­
gange der von den verschiedenen Staaten der Union unter­
nommenen Untersuchungen genommen hat, mit seltener Klar­
heit mittheilte. Grosse geologische Karten und Durchschnit­
te in so µ;1·ossem !Uasstabe angefertigt, dass selbst aus der 
Entfernung alle Einzelnheiten gut zu erkennen waren, mach­
ten seine Mittheilungen 1tllen anschaulich. 

Als besonders interessante Punkte sind herrnrzuheben: 
1. Die in ungeheurer i\lasse abgesetzten paläozois~hen 

Gebirgsschichten, ihre Gesammtmächtigkeit beträgt bis zu 
7 englischen l\foileu , setzten einen ehemaligen bedeutenden 
Continent voraus, der das Material zn ihreu Schichten lieferte. 
Alle Beobachtungen weisen auf den jetzigen atlantischen 
Ocean als die Stelle hin , an welcher dieses Festland war. 
So zeigen die Wellenfurchen eine Richtung nach Nordwest, das 
sogenannte falsche Fallen hat dieselbe Direction u. s. w. 

2. In den südöstlichen Districten sind die Glieder des 
unteren und oberen silurischen Systemes gut von einander 
geschieden , die Gesteine sind im Allgemeinen grobkörnig. 
Weiter nach Norclwest erlangen die Schichten eine immer 
grössere Dicke, dort waren entschieden die tieferen Stellen 
des silurischen Meeres, die Unterschiede zlrischen eiuzelnen 
Gliedern des silurischen Systemes \'erwischen sich, die Ge­
steine werden feinkömig und viele chemische Niederschläge 
(Kalksteine) treten auf. 

3. Nach Ablagerung der paläozoischen Schichten wurde 
der nördliche Theil derselben emporgehoben, der südliche 
Theil blieb noeh unter Wasser und wurde später von Kreide 
und Tertiärschichten bedeckt. Das :Festland von Amerika war 
damahls wenig ausgedehnt, der Golf von Mexiko ungemein 
gross. 

4. Die eigenthümliche Faltuug der amerikanischen Ge­
st.eine, so wie die wahrscheinliche Ursache derselben, Erd­
beben, die eine wellenförmige ßeweguug de.o.; Bodens Yerur-
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sachen, gahen R o g er s Yeranlassung zu vielen Beobachtun­
gen, die übrigens schon allgemein hekannt geworden sind. 

5. Die grossen amerikanischen Kohlenfelder, die bedeu­
tendsten siml bekanntlich: das Ohio fehl mit 60,000 engl. 
Qnadratmeileu, das Illinoisfeld mit 50,000 Quarlratmeilen und 
1las i\1ichiganfeld mit 15,000 Quadratmeilen. Sie zeigen im 
Ganzen eine fortwähre11rle Abnahme des Bitume1ts, je weiter 
man Yon Nord-West nachSiid-Ost fortschreitet, also in Ueber­
einstimmung .mit der stärkeren Faltung- 1ler Schichten. Die 
Ausbeutung lles Anthrazites, seit Herr (.; r a i g tlie l\Iög­
lichkeit del' Verwendung desselben zum füsensdunelzen ge­
lehrt hat, ist in rascher Zunahme und beträgt jetzt schon 
an 3,000.000 Tons im Jahre. 

6. Die neueren Beobaclitung·en über den Drift, der beson­
llers, seit Agas s i z Amerika besuchte, erneutes Interesse 
erregt. Besonders eigenthümlich sind bis zn fiiufzig }feilen 
lange Linien von eckigen Blöcken, die ausser dem gewöhnli­
chen Drift in einer nn den durch diesen herrorgebrachteu 
Streifung abweichenden Richtung in New - York und l\fas­
sachussets von Nord-Nord-Ost nach Süd-Süd-West fortlaufen. 
Sie gleichen in keiner Hinsieht den Moränen, da sie ohne 
Unterbrechung über Berge mal Thäler fortlaufen. 

Von den übl'igen Vorträgen dieser Sitzung, die auch 
zum Theil g·eographische Geg;enstündc hctrafen, möge nur 
noch eine 1\Iittheihmg übel' die Pflanzen der Tarentaise er­
wähnt werden, die Herr B n n h ur y eingesendet hatte. Ueber­
einstimmcnd mit den Li1tersuchungcn von Ad. ß r o n g n i a r t 
bestätigt B u n b ur y das Vorkommen rou echten Kohlen­
pflanzen in den Schichten, die auch Jfolemniteu enthalten. 

In der letzten Sectionssitzung endlich am tG. August 
zeigte Prof. 0 l d h a m eine g·eologische Karte der Grafächaft 
W i c k l o w und sprach über die mm G eologic Survey un­
ternommenen Untersuchungen dieser Gegend. Herr B uck­
l an d biet~ einen Vortrag über Gletscher, deren ehemalige 
Existenz in Nord-Wales in der Nachbarschaft des Snowdon 
nunmehr ebenfalls als siche1· constatirt betrachtet werden 
kann, und zeigte auf hierzu angefertigten Karten die Aus­
dehnung·, welche dieselben den hinterlassenen Spuren zu Fol­
ge in jener Gegend hatten. Noch wnrden .in dieser Sitzung 

Freunde der Natm·wissenschaften in Wien. V. Nr. 6. 7 
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eine Nachricht iiber den Schlammsturz auf Malta mitgetheilt, 
und ein Versuch den Ursprnng der Schmutzlinien an den 
Gletschern zu erklären, welche Herr i\t i 1 w o r d gesendet 
hatte, ferner zeigte 1 b b e t s o n euuge Eisenbahndurch­
schnitte aus der Gegend Yon ßa11gor rnr. 

Herr von M o r 1 o t leg·te eine Karte der nordöstlichen 
Alpen vor, auf welcher er die Vertheilung Yon Land und 
Wasser in ihrem Gebiet zur Miocenper'iode dargestellt hatte. 
\Vas damahls Land war, ist wciss gelassen und nur die Ge­
genden, die zu jener Zeit Yom Meer und rnn Binnenseen ein­
genommen wurden, ist blau gefärbt, wodurch die Uibersicht 
sehr erleichtert wird. Der niedere Theil von Ober- und Un­
terösterreich fällt in die Verlä11gerung des langen schmalen 
Meeresarmes, der sich durch die westliche Schweiz, Schwa­
ben und Baiern längs clen Alpen nach St. Pölten zog, vJn 
wo aus er nur durch einen ganz schmalen Kanal mit dem 
Wienerbecken, welches eine Bucht des ungarischen Mittel­
meeres darstellte, in Verbindung stand. Das Tiefland von 
Steiermark war eine ßucht desselben Mittelmeeres, das Kes­
selland von Kärnthen nahm ein grosser See ein, in welchem 
der Ulrichsberg und andere hervorragende Punkte Inseln bil­
deten. Spuren von Seen findet man noch an nrschiedenen 
anderen Stellen, aber der merkwürdigste zog sich als langer, 
schmaler Faden rnn St>ital durch clas l\lürz- und Murthal 
nach Knittelfeld, wo er sich zu einem kleinen Becken er­
weiterte, um sich dann iiber Obdach durch das Larnntthal 
nach Lavamünd zu biegen uud am Abhang des Bachers über 
Reising und St. Loreuzen gegen Marburg fortzusetzen und 
dort in das !\leer zn münden. Er bildet auf diese weite Er­
streckung eine krumme Linie von auffallender Regehnässig­
beit und liefert einen unerwarteten Beleg zu den genialen 
Betrachtungen Herrn rnn Haus l a b's über die äussere Ge­
staltung unserer Erde. Im Allgemeinen stellen sich die Ver­
hältnisse so dar, dass, wenn heute das Niveau des Meeres 
nm 3000 Fnss stiege, oder (las Land sich um 3000 Fuss 
senkte, das Wasser so ziemlich sein früheres durch die Karte 
dargestelltes Uehiet wieder einnehmen würde. 

Obschon noch gar Vieles zu thun übrig bleibt, so fangen 
doch unsei·e Kenntnisse der Vorwelt au, sich dermassen aus-
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zudehnen und zu vervollständigen, dass wir nun schon ein 
ziemlich zusammenhängendes Bild unserer Geg·cnden zur 
Miocenperiode entwerfen können. Es ist nicht nur die friihere 
Vertheilung von Wasser und Land, die wir angeben können, 
was im Grund eine ziemlich einfache Sache ist, auch die da­
mahlige Schöpfung zaubert uns die Paläontologie ans ihrem 
Grabe wieder herauf uncl eine gänzlich untergegangene Thier­
und Pflanzenwelt muss wieder lebendig werde11 und uns er­
zählen vo~ längst verflossenen Zeiten, die 1mscrer eigenen 
Erschaffung vorangingen, muss uns sagen, wie es ausgesehen 
hat auf unserer Erde, wo der i\fensch noch nicht da war, um es 
mit eigenen Augen zu schauen. Und so entdecken wir denn 
uuter Anderem, dass es in 1.msern Gegenden znl' Mioce11pe­
riode beiläufig so aussah, wie gegenwärtig im siidlichen Theile 
von Nordamerika, in Texas, Siidk.arolina und :\foxiko; eine 
der dortigen sehr ähnliche Vegetation diente grossen elephan­
tenartigen Säugethieren zum Unterhalt und bedi11gte ein wär­
meres, mittelländisches Klima. - So ist es gemeint, wenn man 
sagt: „wo Menschen schweigen, müssen Steine re1len." 

Herr Bergrath Haid i 11 g er erhielt durch dit> freundliche 
Vermittelung von Herrn Franz Ritter v . .F ri tl au clen Anfang 
der „B e r i c h t e ü b er d i e l\I i t t h e i l u n g e n v o n 
F r e u n d e n d e r N a t u r w i s s e n s c h a f t e n i u G r a t z." 
Schon in mehreren der vorhergehenden Versammlungen wurde 
erwähnt, dass sich in Gratz, ähnlich den Versammlungen ron 
einigen Fi·eunden der Naturwissenschaften in Wien, ebenfalls 
eine Anzahl von Freunden der Naturwi,;;sensehaften in den 
Räumen des dortigen geognostisch-montani;;tlschen Vereines 
zusammengefunden, um sich die Resultate ihrer eigenen wis­
senschaftlichen Arbeiten und Erfahrungen gegenseitig mitz11-
theilen, vorläufig wie bei uns, ohne die Formen einer Gesell­
schaft, hloss den Zweck der Erweiterung der Naturwissen­
schaften festhaltend. Als erste Versammlung gilt die vom 
26. November, sie haben sich seitdem ununterbrocheu jede 
Woche wiederhohlt. Folgendes sind die dabei vorkommenden 
Mittheilungen gewesen. 

t. Versamml. am 26. Nov. Herr Prof. Unge1· über 
7 .„, 
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Potarnogelon M01·lofi (Siehe Seite 5 l , in einer frühem Ver­
sammlung in Wien, dnrrh Herrn r. ~r o l' 1 o t rnitgetheilt. 

2. Versa 111HI1. am a. n !' ('. !\(jt dem Yorzeigen von d8l'­
auf bezüglichen Samml1111g·e11 rerkniipfte Herr l'. !\1or1 o t 
Mittheihrngen über die geologischen Yerhält11isse des südlich 
l'On der Drau gelegenen Theilcs ,·on Steie1·mark. i\fan hat 
daselbst nebst 1lem :i:Cho11 rn11 A 11 k er hes1H'ochenen Ur­
gebirge des Bachers, wo sowohl O:ranit als Glimmerschiefer 
in bedeutender A 11sdl'hn11og auftreten nnd 11ehst dem mehr nn­
tergeonlneten \' orkommen nm U ebergang·sschiefern am Ba­
cher wie auch siitllid1 ron Cilly, wesentlich folgende Forma­
tionen: Alpen k a 1 k, wie g·ewöhnlich leer an Versteinerun­
gen, nur Herrn W e i 11 eck in Gonohitz ist es g·elnngen, Spu­
re11 von Hippuriteu darin zu linden: das Gestein ist bald reiner 
Kalk, bald Dolomit und alsdann nicht selte11 ßleiglanz führend. 
Sogenanntes A 1pe11-K oh 1e11 geh i r g e, ein Schiefergebilde 
mit backenden Kohlen. anf 1lem Kalk liegend und häufig mit 
diesem gehoben und steil aufgerichlet. Professor U ng e l' 
schliesst aus den schiinen Pflanzenahdriicken, \ve1che Herr 
Wo d i cz k a in Cilly mul Herr Ra k in ~·1i,;;li11g darin gefunden 
haben, auf eine Lebereinstimmung· mit Häring und die bPi 
Oberburg zahlreich rnrkommernleu \' erstei11erungen erweisen 
vollkommen das Gehil!le uls eoce11. Wunderbor sind die g-rii­
nen, bald mehr tuffarlig;e11, hahl ganz porphyrähnlichen Varie­
täten diesel' Schiefer: die auf einen metamorphischen Prozess 
deuten, dei· mit der Dolomitisation 1lnrch l\'Iineralwassererupti­
onen zusamme11hüngen diirfte: es kniipfen .... ich dann auch 
wahrscheinlich darau die ßihhmg· tles Bleiglanzes un<l des 
Bobnerzes im Alpenkalk, der sonderbaren Eisenerze, auf' die 
Herr von Bon a z z a im eocenen Sclliefer baut nncl die Erschei­
nung der IJis auf den heutigen Tag fliessenden l\füieralquelle11 . 
.Die m i o c e n e Te r t i ä r form a t i o 11 in horizontalen Schich­
ten das niedere Hiigellancl bildend, zeigt den gewöhnlichen 
allgemeinen Charakter, nur dass seine Braunkohlenlager hier 
ganz vorzüglich mächtig· auftreten. Das ä 1 t er e Diluvium 
ist. sehr normal entwickelt. 

3. Versamml. am 10. Dec. Herr Dr. K. L. Schmarrla 
iiher Te1·edo navalü. Der üussere und innere Bau des Pfahl­
wurms wurde beschl'ieben, so wie seine Lebensweise u11d 
Verbreitung. Dazu Notizen iiber den Schaden, den er venn·-
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sacht, und die bis jetzt angeordneten ~fütel, den Zerstörun­
gen Schranken zu setzen. Die vorgezeigten, in Weingeist 
aufbewabrteu Exemplare hatte Herr Dr. Sc h m a r da in 
.Fiume selbst gesammelt und durch Abbildungen erläutert. 

Herr v. Fridau theilte die Resultale einer Mineralana­
Jyse mit, welche er schon vor einiger Zeit im Laboratorium 
des Herrn Prof. Gott lieh ausgeführt hatte. Er bemerkte, 
dass er sie nur in so fern vorzulegen wage, als ihr Gegen­
stand ein Mineral sei, dessen Stellung im Systeme noch kei­
neswegs bestimmt und nur durch vielfältige Untersuchung·en 
entschieden werden könne - nämlich ein Ankerit (paralo­
mes Kalkhaloid. M.) von Aclmont in Ouersteier. Die an Koh­
lensäure eo. gebundenen Basen desselben sind Kalk.erde 
eao, Eisenoxydul FeO, Talkerde MgO und Jlanganoxydnl 
MnO. Die angewendeten Trennungsmetho!len waren die ge­
wöhnlichen. Das Eisen wurde vom :\langan durch bernstein­
saures Ammoniak geschieclen, die Kohlensäure durch den 
Verlust bestimmt. 

Zur Analyse angewandt wurden l '6222 Gran. Sie gaben : 

Hygroskopisches Wasser ... o·002!i 
Gangart ... 0·0230 

Eisenoxyd (.Fe. 0,) ... 0'3888'/ 
Schwefelsaurer Kalk (CaO, SO.) ... 1:052? entsprec.heu 
Phosphorsaure Talkerde (2)[g0, PO 5 ) ••• 0 289'! ~ 
i\fan}anoxyduloxyd (l\'In ~ 0 4 ) ••• 0·02ttiJ 

eao = 0·4322l CaO, eo. = 0"7i36 
FeO == 8·3499J lFeO, C0 0 = 0'5638 

MgO = o·t060(11tsprechen MgO, CO. = 0'2l!:H 

l\fnO = 0·0214 J i\foO, eo. = 0·0346 
Daraus ergibt sich die Menge der CO. = 0·6806. 

Auf 100 Theile gerechnet: 

Wasser = 0•15 
Gangart = 1 ·47 
FeO - = 21·57 
eao - = 26·70 
llgO - = 6'54 
~IuO = 1·32 
eo. = 41'95 

99'70 

Auf reiues trockenes Metall reducil·t: 

FeO = 2l·93) 
CaO = 27'l4~ 
l\'lgO= 6·64l 
l\foO = t ·34) 
eo. == 42·65 

99·70 

§ {FeO,CO, :=35.33 
c:.i cao,eo. =48.47 

Cl,) 

~ Mgo,co. = 13.73 
~ i\Ino,co. = 2·11 
§ 99'70 
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Meuge des 0 im FeO = 4•871 
„ CaO = 7·75 
„ MgO= 2.58 
„ ;\JnO = 0·30 

15·50 

„ „ .,inderC0 2= 31·01 
Die Analyse und ihre Berechnung kann daher nicht ent­

scheiden, oh man die Formel des lUiuerals (Fe, Ca, Mg, Mn) 
0, C0 2 schreiben solle, oder ob FeO, CO„ CaO, CO„ MgO, 
C0 2 und MnO, CO. darin als blosses Gemenge, oder als theil­
weise chemische Verbindung euthalten seien. Das füneral ist 
allerclings krystallisirt und theilbar, was in der Regel als 
Kriterium clcr Einfachheit gilt, abe1· die kohlensauren Ver­
bindungen des CaO, :llgO, FeO und .:\'fnO sind bekanntlich iso­
morph und gerade aus den Thatsachen des Isomorphismus geht 
herrnr, dass s0Icl1e Körper in den Verbindungen von gleicher 
chemischer Form dieselbe Krystallgestalt haben und in allen 
Verhältnissen zusanunenkrystallisiren können, der Krystall 
daher in diesen Fällen das Gemenge nicht ausschliesst. Sol­
che Gemenge, wenn sie in der Natur vorkommen, wird man 
aber gewiss nicht als Jfineralspecies aufstellen können, die 
dazwischen liegenden Uehergiinge machen es unmöglich. Jene 
Verbindungen kö111ien selbst wieder chemische Verbindun­
gen eingehen, es wircl aber in jellem einzelnen Falle erst 
entschieden wer1len müssen und dann auch massgebend zur 
Feststellung der Species sein. 

Die 11erceutische Zusammensetzung allein wird nicht ent­
scheiden, denn auch stöchiometrische Verhältnisse können zu­
fällig sein, und andererseits kann sie das wirklich bestehende 
Aequirnlenten - Yerhältniss übersehen lassen, da jene Verbin­
dungen selbst wieder untereinan1lerund mit ihrenßestandthei­
len isomorph sind und daher wieder Gemenge bilden können. 
Ein einfaches, stöchiometrisches Verhältniss und das con­
stante Vorkommen desselben in der Natur machen jenen Fall 
wahrscheinlich, aber nur die Beständigkeit einer von den 
Eigenschaften der Bestandtheile abweichenden Eigenthümlich­
keit wird ihn zur Gewissheit machen, untl diese wird dann auch 
die Species charaktei·isircn: sie wir1l aber chen sowohl im 
eigentlichen Chcmi'Hn11'l al.;; in den sogenannten naturhistori­
schen Eigenschaften der Verbindung liegen können. Die ur-
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sprünglichen Verbindungen für sich (Gränzgliecler nach K ob e 11) 
und ihre wirklichen chemischen Verbindungen, die sie unter­
einander eingehen (Mittel- uncl Zwischenglieder K.) werden 
Species, die dazwischen liegenclen Gemenge Varietäten der 
einen oder der andern S1)ecies bilden, zu welcher sie nach der 
vorwaltenden Menge eines Bestandtheiles gerechnet werden 
können. 

Kalkspath, Magnesit, -'fangau<Jpath und Spatheisenstein 
bilden gewiss sehr wohl charakterisirte Species, sie würden 
aber nur als Varietäten einer Einzigen betrachtet werden 
müssen, wollte man sie und alle aus wechselnden Mengen 
derselben Körper bestehenden l\Iineralien als Eine chemische 
Verbindung betrachten, in welcher das Radical der ßasis durch 
Fe, Ca, Mg, Mn in jedem Verhältnisse vertreten werden kann. 
Die Erkenntniss der Gemenge hebt aber die Ueberg·änge auf. 
Dolomit (CaOC0 2 + ;\fgO,C0 2 ) und l\iesitin<Jpath (l\fgO,CO~ + 
FeO,CO,.) sind als wahre chemische Verbindungen durch ihr 
Verhalten gegen Säuern charakterisirt. Sie sind selbststän­
dige Species, in so fern die grössere Härte des Gurhofians 
nicht auf fremdartigen Beimengungen beruht, so wird auch 
er eine Species und eine wirkliche chemische Verbindung im 
Verhältniss von 3:\IgO,CO, + CaO,CO, bilden; wenn nicht, so 
ist er ein Gemenge von MgOCO, mit CaO,CO, oder von 
(Mgo,co. + CaO,CO,) mit MgO,C0 1 , welche letztere Frage 
durch Anwendung von Säure entschieden werden könnte. In 
dem vorliegenden Ankerit ist CaO,CO. und FeO,C0 1 vorwal­
tend und zwar im Verhältniss von 3: 2. eine Verbindung, wel­
che isolirt noch nicht beobachtet wurde und fü1· deren Beste­
hen keine entscheidenden Grümle sprechen. Das -'fineral hraust · 
mit Sänren sehr leicht, clie Farbe ist die des überwiegenden 
Kalkspaths, das Schwärzen durch Glühen und die darauf fol­
gende Einwirkung auf den Magnet gehört dem Spatheisen­
stein, das Dunkeln der Oberfläche an feuchter Luft dem 
MnO,C02 an, welches dieses Verhalten auch im Gemenge mit 
Spatheisenstein zeige; - die Härte liegt zwischen Kalk.spath 
und Spatheisenstein, die Dichte bei 12·C ist = 3·09, die aus 
dem Gemenge der Bestandtheile beJ"echnete ergibt 3·06. Kl'y­
stallisirt ist er im R, tlessen Abmessungen wegen Mangel 
ebener Flächen: nicht bestimmt werden konnten; die Krystalle 
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sind zu Zwillingen verwachsen, die Zusammensetzungsfläche 
ist nicht undeutlich i R', vielleicht auch oo R. Die Theilungs­
flächen haben Perlmutterglanz, heniilu·encl '"Oll der krumm­
sc}rnJigen Bildung auch der kleinsten Flächen, welche sich 
von selbst erklärt clurch Verwachsung des schärferen Eisen­
spath- uncl des flächeren Kai kspath - Rhomboecler's. L e y­
d o 1 t's Beobachtung. die Tlu•il11ngsgestalte11 seien nur Rh om­
boederähnliche Formen, die Verhältnisse der Krystall - Ver­
wachsungen complicirte, deutet ebenfalls darauf hin. Nach 
Sc h r ö t t er Jagen die Abmessungen an neun untersuchten 
Varietäten zwischen tOG uud 107°. Herr '"· Fridau selbst 
hatte an einer Varietät aus der Sammlung des Joanneums, 
welche der analysirten sehr ähnlich war, R = !06° 18' an einer 
Theilungsgestalt gemessen, es scheinen die Abmessungen 
innerhalb der Gränzen der ßestancltheile zu schwanken, so wie 
die 1\lengen derselben und die 1larans her\'Orgehenden Aende­
rungen cler übrigen Eigenschaften. Nach den jetzigen Beo b­
achtungen diirfte es also kaum miiglich sein, den Ankerit 
als Species zu betrachten; - nur ''ielseitigc Untersuchungen 
können in Zukunft eiue feststehende ßeantwortnng der Frage 
geben. 

Das geognostische \'orkomme11 clie·~es Ankerit„ theilt die 
Verhältnisse des Spatheisrnsteins, clessen Begleiter er ist. 
Er bildet eine Ga11g;ausfüllung, parallel den Spatheisenstein­
gängen, schon nahe an dem Ausgeben des Zuges, in nicht 
bedeutender Entfemung vom Tage. In kleine Adern zertheilt 
dringt er sich verlierend in die umschliessencle körnige Grau­
wacke ein. Sein Auftreten an jenem Fundorte ist kein ver· 
einzeltes, an eiuigen Stellen des Spatheisensteinzuges erreicht 
er eine bedeutcnrle Mächtigkeit, uml nicht unwichtig für llie 
ausgesprochene Ansicht cliil"fte die ßeobachtung Prof. T u n­
n er's (Jahrbuch TH-VI) sein, dass derSpatheisenstein durch 
<lie Rohwand in Kalkstein sich vertaube. Nach seiner An­
sicht hat der Kalkstein, 1l11rch den injicirten Spatheisenstein 
erweicht, sich mit ihm nrmengt und clie Rohwand gebildet, 
der Kalkstein wä1·e demnach älter, der Ankerit gleichzeitig 
entstanden mit Spatheisenstein. ::\lag diess auch an einzelnen 
Stellen sta!tgefnnden haben, so lässt sich wohl auch nicht 
läugnen, dass man chemisch so nahestehenden Körpern wie 
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CaO,C0
2 

und FeO,CO, ein gleiches Verhlllten bei ihrem geolo­
gischen Auftreten, also eine gleichzeitige Entstehung recht 
wohl zuweisen könne, um so mehr als sich das injecti ve 
Verhalten des Spatheisensteins wohl nul' in Form einer etwa 
unter hohem Druck emporgetriehene Lösung denken lässt. 

4„ Versamml. am 17. Dec. Herr Prof.P. Engelbel't 
Pr a n g n er über fossile Pachydermen. Die durch Herrn A. v. 
}{ o r l o t im Museum des mont.-geogn. Vereins niedergelegten 
Stosszähne von Mastodonten aus der Gegend von Steyeregg 
bei Eibiswaid veranlassten Herrn Prof. Pr an g n er auf das 
nicht gar seltene Vorkommen derartiger Reste in Steiermark 
aufmerksam zu machen urnl den hislier als Fnndstätten llersel­
ben bekannten Localitäten eine griissere Beachtung zu sichern. 
Herr Prof. Prangner gab die Systematik der jetzt lebenden 
und die Charakteristik der fossilen Pachydermenformen er­
läutert durch Abbildungen und Belegstücke von fossilen Pachy­
dermenresten aus dem Museum des st. st. Joanneums. Bei ller 
Angabe über geographische untl geologische Verbreitung die­
ser Thierarten bediente er sich einer vo11 ihm selbst ent­
worfenen graphischen Darstellung, ans der sich in leichter 
augenfälliger Weise nicht nur ilie Zeit des ersten Auftretens 
und die Dauer jeder der zn diese1· Thierordnnng gehörigen Gat­
tungen seit Beginn der Terfüüzeit, sondern auch 1ler Entwick­
lungsgang dieser Fonnen in der Zn- und Abnahme der Arten­
zahl einer jeden derselben in 1len aufeinanderfolgenden Epo­
chen der Tertiärformation his in die Jetztwelt herein abnehmen 
lässt. Rück.sichtlich der auffallenden Gegensätze, die zwischen 
der ehemaligen und jetzigen geographischen Verbreitung der 
Pachydermen sich bemerkbar machen, schliesst skh Pr an g­
n er, gestützt auf die in neuester Zeit zu wiederholten Malen 
an verschiedenen Punkten der Erdoberfläche in aufrechter Stel­
lung beobachteten Skelette von Rhinoceros, Mastodon und 
Elephas der Ansicht H. v. ~[ e y e r's an, dass die Fundstätten 
dieser Res~e auch die ehemaligen Wohnplätze der Thiere, von 
denen sie herstammen, gewesen seien und setzte L y e 1 l's 
und Dar w i n's Ansichten über die zur Zeit, als jene Thier­
formen den hohen Norden bevölkerten, muthmasslichen Ver­
hältnisse zwischen Land und Meer, so wie in Bezug auf 
Klima und Vegetation auseinander und bezog sich auf dievo11 
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Brandt zwischen den Zähnen des in Sibirien aufgefundenen 
Rhinoceros -Skelettes entdeckten Reste der vegetabilischen 
Nahrung desselben als auf Belege für die Richtigkeit dieser 
Ansichten. Herr; Prof. Pr a ug n er hat auf Dr. U n g e r's Anre­
gung die Untersuchung uncl Bestimmu11g der im Joanneum 
vorhandenen Pachydermen -Reste begonnen, das Ergebniss 
derselben wird Gegenstaml eines späteren Berichtes sein. 

5. Versamml. am 24-. D ec. Herr Prof. S. Aichh 01·n 

iiber krystallographische Bestimmungen einiger Producte che­
mischer Laboratorien mit Zeichnungen von Krystallen von 
phosphorsaurem Kali, Cyan - Quecksilber und Citronensäure. 
Theils genaue Bestimmungen, theils neue Forschungen bilden 
diese Mittheilungen den Anfang einer grössern Reihe, die am 
zweckmässigsten in den Berichten wiedergegeben werden 
sollen, sobald eine hinreichende Anzahl derselben vorhanden ist, 
um eine Tafel zu füllen. - Herr Prof. Pr a ngn er be.;;chliesst 
seine Mittheilungen über die Pachydermen. 

6. V er s am m 1. am 31. D ec. Herr Professor U ng er hält 
einen Vortrag iiber die Entwicklungsgeschichte des Embryo's 
vom gemeinen Tannenwedel (Hippiwis vu.lgaris), in welchem 
er als Einleitung eine1· kurze Geschichte der Lehre vom Ge­
schlechte der P/lanzen und vom Zeugungsvorgange gab. Die 
fraglichen Punkte, um llie es sich in den gegenwärtig herr­
schenden Theorien handelt, wurden zunächst herausgehoben 
und beleuchtet und darauf die Entwicklungsgeschichte des 
Embryo's an der genannten Pflanze vom ersten Erscheinen 
des Embryobläschens bis zm Bildung eines kugeligen aus 
mehreren Dutzend Zellen bestehenden Körpers verfolgt. Hel'l' 
Prof. U n g er hat die wichtigsten Stadien dieses Entwick­
Iungs\'Organges gezeichnet und legte auch 4A dahin einschlä­
gige Abbildungen \'Or, wovon mehrere und zwar eben die 
wichtigeren nicht mit der von S c h l e i cl e n von eben dieser 
Pflanze gegebenen Darstellungen (lieber Bildung des Eichen's 
und Entstehung des Embryo's bei den Phanerogamen. Nov. 
Acltt Acad. N. C. l'ol. 19. P. I) übereinstimmen wollen. 
Ohne auf eine Kritik der bekannten Schlei d e n'schen Theo­
rie der geschlechtlichen Fortpflanzung der Gewächse einzu­
gehen, bemerkte Herr Prof. Ung er, dass doch aus allen 
den mit der grössten Sorgfalt durch mehrere Jahre ange-
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stellten Untersuchungen an Hippuris· die Bildung des Em­
bryo's schlechterdings nicht von dem Ende des Pollen­
schlauches abgeleitet werden könne. Mit besonderer Sorgfalt 
wurde in dem Embryosacke die Entstehung und die Wie­
derauflösung der ersten Zellen beobachtet, ferner die Ent­
stehung und allmählige Ausbildung des Keim'Schlauches an­
gegeben und gezeigt, wie in dem unteren Ende desselben, 
das in den Eiweiskörper hineinragt, die Keimzelle (vesicula 
s. cellula germinaliva), d. i. der er8te bestimmte Entwurf 
des Embryo "zum Vorschein kömmt. Die weitere Entwicklung 
des Embryo wurde noch bis zur Entstehung der Pßanzenaxe 
Tel·folgt. - Ferner theilte Herr Prof. U n g er noch den Inhalt 
eines kürzlich von Herrn Prof. 0. H e er in Zürich erhaltenen 
Briefes mit, wie folgt: „Herr 0 s w a l d Heer berichtet mir 
über den Fortgang seiner Arbeiten, die Iusektenfauna der 
Tertiärgebilde von Oeningen und Radoboj betreffend, 
wozu ihm neuerdings sowohl von mir als von H a i d i n g er 
nicht unwichtige Materialien zugesendet wurden. Unter den 
fossilen Orthopteren von Rad o b o j erkannte er drei Ar­
ten von Oedipoda, alle tropischen und subtropischen Ar­
ten verwandt; ferner die inter~ssante Gattung Gr:qllacris, 
die gegenwärtig nur auf die Sudainseln eingeschränkt ist. 
Für den tropischen Charakter der Fauna von R a d o b o j 
sprechen überdiess noch fünf Arten Termiten und drei Arten 
Cercopis. Besonders reich sind die Ameisen repräsentirt, die 
hier auf 37 Arten steigen. Hieher gehören die Gattungen 
Formica, Myrmica, Ponem und die neue Gattung Al­
topsis. Einen ganz anderen Charakter zeigen die fossilen In­
secten von Parschlug, deren es hier freilich nur sehr wenige 
gibt. Wir begegnen hier ausser den bereits beschriebenen 
Käfern, den Melolonthiten und Hydrophilus, den Gattungen 
Jlespa, Myrmica u. s. w." 

Mit dieser Mittheilung ist das Jahr 184,S geschlossen. 
Bergrath H a i d i n g e r fügte hinzu, dass er sich freue, 
gemäss seiner Verabredung mit Herrn Ritter v. F r i da u 
versprechen zu können, dass er auch künftighin das Verg.~ü­
geu haben wird, die „Berichte über die Mittheilungen vo 11 

Freunden der Naturwissenschaften in Gratz" in spätem Ver-
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sammlungen mitzutheilen. Herr v. Fr i da u hat es übernom­
men, dieselben zu sammeln uncl einzusenden. Sie kommen 
dann als Theile unserer eigenen Berichte zur Oeffentlichkeit, 
mit steter Hinweisung jedoch auf ihre eigenthiimliche 
ueu eröffnete Quelle. Gewi:-o;s werden -=ie einst selbst so 
reichhaltig werden, dass ei11e abgesond<•rte Ileraus~aue an­
gemessen erscheinen wird , einstweilen erfüllt die gemein­
schaftliche Bekanntmachu11g den Zweck des Festhaltens der 
Erinnerung an ,·ollendete Arueit. Sie driickt abei· ausserdem 
noch die Gefühle freudiger Anregung aus, welche die „F1·eunde 
der Naturwissenschaften in Wien" erfüllen müssen, wenn sie 
sehen, dass ihr eigenes Beispiel in dem nachbarlichen Gratz 
eine gleiche Neigung für Erweiternng der Naturwissenschaf­
ten vorfindet, und die Aeusserung derselben ins Leben ruft. 
Durch den kräftigen Theilnehmer an unsern eigenen Arbeiten 
Herrn v. Mo r l o t ,·ermittelt, sehen wir dort im Vereine mit 
dem trefflichen U n g er und P rang n er auch die Freunde, 
welche früher in Wien mit uns gleichzeitig den Wissenschaften 
lebten, Schmarda, Aichhorn, Fr. v. Fridau. Viele wer­
den sich auch dort noch anschliessen, und es wird gewiss 
die Vereinigung noch manche kräftige Anregung zur For­
schung bieten uncl manchen nützlichen Erfolg vorbereiten. 
Do11pelt erfreulich, bemerkt Haid i u g er, sei es ihm, gerade 
an dem heutigen Tage diese Nac11l'icht in unserer Versamm­
hmg mitzutheilen, wo sie ein hochberiihmter Gratzer, der ge­
feierte Präsident der kais. Akademie der Wissenschaften, Frei­
herr v. Hammer - Purgstall 1l11rch seine Gegenwart 
beehrt. 

3. Versammlung am 19. Jänner. 
„Herr A. Fr. Graf v. TII a r s c h a U legte ein )lanuscript 

vor: Beiträge zur Literatur 1ler Paläontologie Ocstel'l'eichs 
und fügte folgende Bemerkungen über dasselbe hinzu. 

„ln der V crsammlung am 8. Januar 184 7 kündigte ich au, 
dass ich die Sammlung von Materialien zu einer v a t er 1 ä n­
lli s c h-n a tu nvi s s e n s c h a f t 1 ich e n Ge s am m t - Li t e­
r a tu r begonnen hatte. Ich setzte diese Arbeit, so weit die 
Kräfte eines Einzelnen hinreichten und die äusseren Verhält-
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nisse erlaubten, bis jetzt fort und lege das erste, einigermas­
sen zu einem Ganzen abgeschlossene Resultat hier vor. Ich 
wählte hierzu die Pa l ä o n t o 1 o g i e, als ein Fach, welches 
nach langer Vernachlässigung in unserem Vaterland, und ins­
hesonderr von vielen ausgezeichneten Theilnehmern unserer 
Versammlungen mit hervoITagendem Eifer und Erfolg betrie­
ben wird. Die Arbeit ist natürlich noch unvollständig und 
kann ihrer Natur nach eigentlich niemals zum gänzlichen Ab­
schluss gelangen , ich hoffe aber sie nach und nach durch 
eigene Arbeit rervollständigen zu können und rechne dabei auf 
die Mitwirkung anderer wissenschaftlicher i\fänner. 

In neuester Zeit, wo die Wissenschaften , besonders die 
rler Natur, so schnell und entschieden vorwärts schreiten, 
dass den wenigsten ihrer Pllege1· Zeit bleibt, einen Ulick in 
ihre Vergangenheit zu thun, dürften ähnliche literarische 
Sammlungen nicht ohne Nutzen sein, sie sincl d;e Operations­
Basis, von welcher aus die geistige Heeresmacht unaufhalt­
sam vordringt. Noch einige Worte uher den Plan und die Aus­
führung dieser Arbeit. Sie soll die gesammte österreichische 
Monarchie nach ihrem jetzigen Umfang umfassen und zwar 
nach allen Theilen cler b eo b a .~ h t e n cl e n Naturwissenschaft: 
Geographie (sammt astronomischen Orts-Bestimmungen) im 
weitesten Sinn, Meteorologie, Geognosie, Paläontologie, Mi­
neralogie (mit Inbegriff von Mineral-Analysen), Zoologie und 
Botanik. Für alle diese Fächer habe ich bereits bedeutende 
Mate1'ialien gesammelt und werde sie, sobald sie eine grössere 
Vollständigkeit erreicht haben, herausgeben. Bei selbststän­
digen Werken habe ich den vollständigen Titel angegeben, bei 
zerstreuten Aufsätzen oder einzelnen in allgemeineren Werken 
enthaltenen Notizen den Nahmen des Verfassers, den Gegen­
stand und das Citat nach Band und Seitenzahl angeführt, auch 
wo es nöthig schien,. kurze Bemerkungeu über den Inhalt beige­
fügt. Vorzüglich beachtete ich periodische Schriften und Samm­
lungen, in denen, namentlich in unserer Zeit, oft sehr wichtige 
Notizen und Arbeiten niedergelegt , aber auch sehr schwer, 
gerade dann, wenn man sie am meisten braucht, hervorgeholt 
werden. Dass ich mir die grösstmögliche Genauigkeit, ohne 
welche solche Arbeiten eigentlich ganz werthlos sind, zur 
Gewissenspflicht gemacht habe, versteht sich von selbst. 
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Zum Schluss noch dem Herrn Dr. Hörne s meinen besten 
Dank für die werthvollen Rathschläge, die er mir hierbei er­
theilt und an ihn, so wie an alle Wissenschafts-Genossen die 
dringende Bitte, mir bei der Fortsetzung meiner Arbeit ihren 
Beistand zu schenken." 

Herr Professor U n g er theilt in einem Brief an Herrn v. 
Mo r l o t folgende vorläufige Notizen über die fossile Flora aus 
dem sogenannten Alpenkohlenschiefergebilde von Sotzka un­
weit Cilly mit: „Eine sehr charakteristische Pttanze von Ra­
doboj, Gelonia petraeaef01"mis Ung. ( Cltlor. prot. T. 47. 
F. 1, 2, 3) kommt in Sotzka vor, zugleich aber eine zweite 
neue Art derselben Gattung. Von den bereits beschriebenen 
fossilen Pflanzen Herings kommt Araucw·ifes Sternbergii 
Göpp. (Cyclose1·ites dubius. Stemb.) und Ceanolhus zizi­
plwides Ung. (Chlo1·. pro!. T. 50.) ebenfalls in Sotzka vor; 
die übrige keineswegs sparsame Flora scheint neu zu sein. 
Einige Blattformen haben einen auffallend tropischen Cha­
racter. 

Professor U ng er zeigt ferner an, dass die zwei ersten 
Blätter seiner „Bilder der Vorwelt" als Probe in einigen Wo­
chen versendet werden sollen. Die Herausgabe, in München 
vermittelt, wird wenig zu wünschen übrig lassen. 

Herr A. v. Mo r l o t theilte folgende von Herrn Custos 
Ehrlich erhaltene Notiz mit: 

„Grosse Exemplare von Bergkrystallen gehören eben nicht 
zu den selteneren Erscheinungen des Mineralreiches, aber doch 
dürften sehr wenige Beispiele bekannt sein, dass selbe in so 
ungewöhnlicher Grösse erhalten worden sind, wie ein vor vie­
len Jahren gemachter Fund aus dem krystallinischen Gebirge 
von Rauris im Salzburgischen aufweist, wo der Krystall 177 
Pfund Wiener Gewicht besass und fast ganz rein war. 

Die Nachricht über diese interessante Thatsache würde 
gewiss für uns verloren gegangen sein, wenn sie nicht durch 
die genauen und mit allem Fleiss gepflogenen Aufschreibun­
gen des verstorbenen Bergrathes Mi e 1 i eh h o f er bewahrt 
worden wäre, nach dessen Beschreibung die Säule drei 
Seitenflächen zeigte , wovon die b1·eitere 9'' 10'", die beiden 



- 111 -

anderen und schmäleren 7' 8'" nach der Breite an den Zu­
spitzungskanten massen, an jener Seite, wo er auflag, zeigte 
derselbe eine zum Theil glafte und wohlerhaltene, zum Theil 
aber etwas beschädigte Fläche. Die Zuspitzung war von 
sechs sehr ungleichen Flächen begrenzt, von welchen zwei 
von bedeutender Grösse wa,ren und die Läng·e einer derselben 
15" 911

', die Breite 10" 8 111 betrug, die kleineren aber waren 
12'' lang und 9" 2111 breit. Die Auffindung geschah zu einer 
Zeit, als das Gebiet von Salzburg unter königl. bairischer 
Regierung gestanden, daher dieser riesenhafte Quarzkrystall, 
welcher wiirdig dem im k. k. Hof-Mineralien-Cabinete in Wien 
hätte an die Seite gesetzt werden können, im Jahre 1811 
nach München an die General-Bergwerks-Administration ge­
sandt wurde." 

Herr Franz v. Hauer theilte einige Nachdchten iiber die 
von der britischen Admiralität zur Untersuchung der in Eng­
land, Schottland und Irland vorfindlichen Kohlen unter Sir 
Henry D e Ja B e c h e's und L. P 1 a y f a i r's Leitung unter­
nommenen Arbeiten mit. Eine umständliche Darstellung dieses 
Gegenstandes wird in dem bergmännischen Jahrbuche \'Oll 

K r a u s erscheinen. 

4. Versammlung am 26. Jänner. 
Herr Constantin v. Ettingshausen theilte seine Un­

tersuchungen über die Verbreitungssphäre der alpinen Vege­
tation mit, welche er in den österreichischen Alpen anzustel­
len Gelegenheit hatte. Nicht nur auf den Voralpen und in den 
am Fusse der Alpen liegenden Thälern, sondern auch auf den 
entfernteren niedern Gebirgen findet man Localitäten, welche 
eine von ihrer Umgebung mehr oder weniger auffallend abge­
grenztes und verschiedenes Vegetationsbild darbieten, das 
durch Auftreten mehrerer alpiner Pflanzenformen hervorgeru­
fen wird. Seine zahlreichen Beobachtungen in dieser Bezie­
hung haben ihn auf die Idee gebracht, dass die Alpenflora in 
der Vorzeit in bei Weitem tiefere Regionen herabgereicht ha­
ben und dass in demselben Verhältnisse auch ihre Verbrei­
tungssphäre eine viel grösse1·e gewesen sein musste. 



119 -

Herr Dr. Hörne s legte einen Probedruck der ersten geo­
gnostisch co1orirten Section der Karte VOil Tirol vor, welche 
der geognosfo~ch- montanistische Vernin von Tirol so eben 
herauszugehen im Begl"iffe steht, uml welche nach einem jüng­
sten Beschlusse der Directio11 des Vereines an alle Mitglieder 
desselben u n e n t g e l d 1 i c h vertheilt werden wird. Dr. II ö r­
n es erinnerte an eine am 6. August 184-7 über die gesammte 
Wirksamkeit des Ve1·eins gemachte Mittheilung und gab iiber 
den jetzigen Stand der Arbeiten folgende erst kürzlich von 
clem unermüdlich thätigen administrativen Director des Vereins, 
Herrn Doctor Alphons v. Widmann erhaltene Nachricht: 

„So viel man bei den heurigen politischen Wirren an 
wissenschaftlichen Arbeiten leisten konnte, wurde auch an 
den geognostischen Karten Tirols gearbeitet und jetzt wird 
besomlers allen Ernstes die Sache fortgesetzt. Der Verlust 
des Herrn Di·. St o t t er ist hedauernswerth und emptindJic]1. 
Hen Trinker nahm bis jetzt den thätigsten Antheil nnd 
legte hilfreiche Hand an die Entwürfe und Correctionen der 
Karte und wird sich künftigen Monat ganz bis zur Vollendung 
der Karten diesem Geschäfte willmen. Wir wussten auch kei­
nen tauglicheren zu finden, da er nebst der wissenschaftlichen 
Bildung die practische Anschauung des natü!'lichen Vorkom­
mens für sich hat. Die genaue und wiederholte geognostische 
Untersuchung des Landes i.;;t geschlossen und nun wird clas 
Ergehniss bekannt gemacht, wo sich dann dieser Verein mit 
der Beruhigung auflöst, seine ihm vorgesetzte Arbeit voUemlet 
zu haben. 

Zwei der grösstcn Kartell sind nun fertig mit Farben uml 
Allem und Eine davon in l\'lüncheu zum Drucke aufgelegt. Wir 
erwarten sie in kürzester Zeit. 

Zwei andere Tafeln sind auch schon genau corrigirt und 
zur Absendung nach l\hiuchen bereit. Durch die Mitwirkung 
des Herrn Trinker werden auch die übrigen Tafeln der 
Vollendung entgegengeführt, denu der Stoff ist bereitet. 

Bezüglich der Jahresbeiträge hat der tirolisch -geogno­
stische Verein die regelmässigen Beiträge aller Mitglieder 
inclusive 1847 einzuheben beendet und fürs Jahr 18!i8 keine 
allgemeinen Beiträge mehr gefordert. Der Grumt lag darin, 
dass die grössten Vorarbeiten, Be1·eisungen u. dg;I. und auch 
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die grössten Vorauslagen mit dem Jahre 18lii beendet waren 
und die geognostische Vereinskasse mit dem nöthigen Gelde 
versehen war, um nach dem Präliminare die Karten günziich 
herzustellen. 

Bezüglich der Karten wurde der Beschluss festgesetzl, 
jedem Mitgliede, welches bis inclusive 18li7 die jährlichen 
Beiträge seit mehreren Jahren leistete, .ein vollständig·es 
Exemplar sammt einem Bändchen Beschreibung als dankbare 
Anerkennung unentgeltlich zu geben. 

Die ganze Liefernng besteht aus 15 Blättern und zwar: 
1 Blatt Vorarlberg, Horizontalriss, 
1 Blatt Vorarlberg, Verticale Durchschnitte, 

10 Blätter Tirol, Horizontalriss, 
3 Blätter Tirol, Verticale Durchschnitte. 
Der Verein wird leisten, was in seinen Kräften zu leistf'n 

möglich ist - Alles ist bereits festgesetzt und jetzt handelt 
es sich um die rasche Ausführung, mit welcher nach dem Tode 
des Herrn Dr. S tot t er jetzt die Herren Trink er, L i e b c­
n er und Hermann von Widmann beauftragt sind.Letz­
terer hat nun die Geschäfte eines Secretärs des Vereins über­
nommen. Die Karte Yon Vorarlberg werde ich mit der ersten 
Lieferung allen Mitgliedern nächstens unentgeltlich zusenden." 

Aus dieser kurzen l\iittheilung geht hervor, dass trotz 
des tief zu betrauernden empfindlichen Verlustes unseres 
unermüdeten S tot t er kein Stillstand in den Arbeiten ein­
getreten sondern [dass das Unternehmen, Dank der um­
sichtigen Direction den besten Händen anvertraut worden 
sei. Vor Allen müssen die Wissenschaftsfreunde Herrn Dr. 
Alphons v. W i d m a n n zum innigsten Danke verpflichtet 
sein, dass er trotz den fast unübersteiglichen Hindernissen 
diese Arbeit, von wahrhaft patriotischem Eifer beseelt, durch­
führt und die geeignetsten Massregeln ergriff, um das ganze 
Unternehmen seinem schönen Ziele zuzuführen. Betrachten 
wir aber au.eh die bedeutenden Geldsummen, welche die wa­
ckeren Bewohner Tirols jährlich für die wissenschaftliche 
Untersuchung ihres Landes verwendeten, so müssen wir 
nicht minder von Achtung gegen die Mitglieder dieses Ver­
eins durchdrungen sein. Nach Summil'ung der jährlichen Aus-

F1·eunde der Naturwi~senschaften in Wien. V. Nr. 7. S 
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gaben und des rorhandenen haare11 Kassarest.cs stellt sich 
eine Summe ron 30.0000 fl. R. W. heraus , welche theils die 
Stände, theils die l\Iitglierler diesem Cnternehmen widmeten. 
Auch rlas allerhöchste Kaiserhaus Ienditete wie immer als 
erhabenes Beispiel Yorans nnd so mancher hochherzige Wie­
ner bctheiligte sich daran, so zwar, dass es Dr. Hörne s 
vel'g·önnt war, im Laufe der Jahre eine Summe von 3801 11. 
R. W. nm Wien allein ans nach Tirol zur Verwendung zu 
senrleu. 

l\lit so ergiebigen Mitteln lässt sich auch Gediegenes 
leisten und unsere Erwartungen sind nach dem vorliegemleu 
Prolieilrucke auf das Höchste gespannt. Herr l\I in sing er, 
Inhaber einer lithogra1ibischen Anstalt in München, hat sein 
l\löglichstcs g;ethan, um die wahrhaft prachtvolle Ausführung 
der Karte rnn Yorarlbrrg von Seite des militärisch - geogra­
phischen Institutes in Wien zu erreichen, und die vorgeleg­
ten P1·ohen beweisen, da!':s ihm cliess auch vollkommen ge­
lnngen sei. l\lit dieser herrlich ausgeführten Karte, deren 
Stich bereits rollenclet, erhalten die :mtglieder ein Geschenk 
(15 Blätter sarnmt THt) im W erthe von mindestens 30 tl. 
C. l\t, ein Betrag, welcher llie Einzahlung einiger 1\litglie­
der noch übersteigt. 

Es ist 1liess ein abermaliger Beweis, was rereinte Kräfte 
vermögen und wie sehr nützliche Zwecke durch Vereine ge­
fördert werden. - Betrachten wir nur England, wie üppig 
blüht daselbst das Vereinswesen und welch' herrliche Früchte 
trägt es daselbst. Möchte sich doch auch bald bei unsern 
Mitbürgern eine grössere Theilnahme für derlei wissenschaft­
liche Vereine kund geben. Dem Lamle Tirol gebührt der Ruhm 
in dem weiten Staatenverbande des österreichischen Kaiser­
staates, das erste Land zu sein, clas eine genaue geognosti­
sche Karte besitzt; aber schon sehen wir auch Inneröster­
reich mit der Lösung einer gleichen Aufgabe beschüftiget. 
ln Böhmen, Ungarn gründen sich ähnliche Vereine, alle von 
der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften kräftigst un­
terstützt nnd so können wir uns der frohen Hoffnung hinge­
ben, dass bald in allen Staaten der österreichischen Monarchie 
eine vereinte Thätigkeit sich entwickeln wird, deren endli­
ches Ziel die Kenntniss unsers s('hi)nen Vaterlande~ ist. 
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Sobald die fertigen Karten, sammt dem erklärenden Texte 
angelangt sein werden, wird Dr. Hörne s dieselbe vorlegea 
und die wissenschaftlichen Details g;ellen. 

Aus einem von Herrn Dir. Hohenegg er aus Teschen 
an Herrn Bergrath II a i d in g er gerichteteu Schreiben theilte 
Herr Fr. v. Hauer folgendes mit: 

Nach dem Herr Dir. Hohenegg er erwähnt hat, dass l'er­
sehiedener ungünstiger Umstände halber seine Arbeiten zur 
Erforschung der geologischen V crhältnisse der Umgebung von 
'reschen noch nicht zum Abschlusse gediehen sind , fährt 
er fort: 

„Inzwischen hoffe ich, dass auch diese unvollkommene 
Mittheilung Ihnen und allen Freunden der Naturwissenschaften 
Interesse gewähren wird, da es mir neuerdings wieder gelang, 
mehrere wichtige Funde zu machen. Namentlich hat die be­
reits voriges Jahr bekannt gegebene Aufnal1me einer petro­
graphisch-geognostisch~n Karte bereits wichtige Resultate zu 
Tage gefördert. Vor Allem erlaube ich mir ülJer den Fortgaug 
dieser sehr detaillirt ausgeführten und desshalb langwierigen 
und kostspieligen Arbeit hier nur so viel anzudeuten, dass 
die Jletrographische Arbeit, also die ganze Detailaufnahme cler 
Gesteins- Vorkommnisse im ganzen Kreise 'feschen bis auf 
wenige Stellen vollendet ist. Die für denßergbau wichtigsten 
Reviere wurden zuerst und in einem Massstabe von 160 W. 
Klafter auf den Zoll nach dem k. k. Grundkataster aufgenom­
men. Alle Aufnahmen wurden alsdann auf orog1·aphisch ge­
tuschte Blätter im Massstabe von 400 W. Klafter auf den Zoll 
übertragen und hierin nun alle aufgenommenen Gesteinsvor­
kommen unter steter Angabe des Streichens und der Fallrich­
tung eingetragen. Da diese letzteren Blätter, deren ungefähr 
zwölf den Kreis 'feschen bilden, zunächst eine wahre und auf 
unbestreitbaren Thatsachen begründete Basis zur geologischen 
Karte bilden sollen, so ward die Bezeichnung auch rein pe­
trographi!iich gewählt. Ausser den Gesteinen sind auch die 
verschiedenen Hauptgruppen von Versteinerungen durch ver-
8Chiedene Zeichen angezeigt. Ich glaube, dass man dem ver­
wickelten Verhältniss der Karpathen, das jedes Jahr neue 
Widersprüche bringt und bereits die ausgezeichnetsten Män. 

8 1t 
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ner mm .Fach iu Yerlegenheit gesetzt hat, nm anf sol­
che wahrheits strenge Weise endlic.lt auf den Grund kommen 
wird. Die nächste Arbeit wird nun sein, Gebirgsclurchschnitte 
mit Angabe der wirhtig·sten HöheH uncl Tiefen zu machen, 
doch fehlen hierzu noch riete Hiilfämittel. 

Die Capitalarbeit zur Bestimmung des geologischen L:"m­
rir-:ses in seinen Cnternhtheilungen wird aber gewiss die 
verlässliche Bestimmung und Vergleichung cler gefundenen 
Petrefacten sein. Wenn auch die Karpathen sehr arm an 
Versteinernngeu und die wenig gefundenen Stücke meist 
nnr Kerne urnl unrleutliclie Abdrücke sind, so hoffe ich doch 
jetzt bereit" i;;o riel gesammelt zu haben, dass man damit 
wenigstens iiher die wil'htigsten Ahtheilung;en des Gebirgs­
alters wegkommen diirfle. 

Im Folgenden erlaube ich mir nun noch in Kürze eine 
Andeutung der wichtigsten Vorkommnisse in geologischer 
Beziehung, die seit meinem letzten Schreiben aufgefunden 
wurden. 

Zuerst muss id1 mit Bezug auf mein in den Berichten 
veröffentlichtes Sehreihen mm 14. foli 1847 (ßer. III. Bel. Aug. 
1847) bemerken, dass die drei ad III. augeführten geologi­
schen Erscheinungen sich bei fernerer t:ntersuchung bestättig­
ten und in ihrer Wichtigkeit noch klarer herrorgetreten sind. 

I. Was zunächst die daselbst berührten, am Fusse des 
hohen Gebirges in Schiefer eingest•hlosseneu Breccien und 
grösseren Trümmer von Glimmerschiefer und andern metamor­
phischeu Gesteinsarten, so wie auch ron Steinkohle betrifft, 
welche ich schon rn1· 3t Jahren in Lnbno nnd später bei 
Gutty uncl ßistriz fand, so habe ich die Spuren dieser Ueher­
bleibsel eiues zerstörten Urgehirges (nach clem älteren Aus­
druck) und einer wahrseheinlich unmittelbar clariiber liegen­
den Steinkohlen - Bildung bereits längs dem ganzen Fusse 
der Karpathen nn J\fähren 1rngefangen bis nach Galizien 
hinein wahrgenommen. Namentlich treten diese nicht bloss 
in Schiefer, sondern häufig aul'h in Kalk- und l\fergel-Steinen 
eingeschlossenen Breccien zahlreich 11.n der Grenzlinie zwi­
schen den Sehiefer- Gebilden des unteren HligeUandes und 
der hiiheren Sandstein - Gebirge henor, uncl sind, was die 
Sache 11och iniel'e?"santei· madit. fost immer rlie BegleiiN 
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der Nummuliten - Bildungen. - Be,'or ich Näheres iibe1· 
das Vorkommen der letzteren berichte, muss ich jedoch noch 
Einiges über diese Trümmer-Vorkommnisse anführen. 

II. Urfelsblöcke bei Bistriz. Nicht weit oberhalb 
Bistriz fand ich dicht am Ufer der Olsa auf dem mit Gras 
bewachsenen und nur an wenig Stellen entblössten und 18 
Fuss hohen Abhange von Oben bis herab an 20 grosse Fels­
blöcke umherliegen, (leren grösster an 12 Fuss Länge und (i 

Fuss Breite bei 6 Fuss Dicke mass, während sich auch solche 
von 2-3 Fuss Breite fanden. Bei näherer Untersuchung zeigte 
sich, dass hier eine Sammlung von verschiedenen fremdarti­
gen Felsarten vorhanden war. Gerade die grössten Blöcke 
erschienen scharfkantig, während die kleinen mehr abge­
rundet sich darstellen. .Die grossen scharfkantigeren Blöcke 
haben ein sehr verwittertes grünliches Aussehen uncl müssen 
wohl als Glimmerschiefer angenommen werden, d::ir theilweise 
schon chloritisch sein möchte. Die kleinen abgerundeten 
Stücke zeigten sich meist als Quarzite, wie man sie meist in 
der Nachbarschaft der plutonischen Gesteine zwischen metamor­
phischen und neptunischen Gebilden sieht, Gesteine, bei denen 
man oft zweifelt, ob sie noch clen Qnarzmassen oder schon 
den Sandsteinen zugehören, aus welchen letztem sie jedenfalls 
durch l\fotamorphose entstanden sein mögen. Letztere Gesteine 
sah ich auch an der Gi·enze der 12 l\leilen in Uugarn entfcmten 
Granitkette bei Sillein. Die grünlichen Glimmerschiefer-Arten 
aber sind mir von da nicht bekannt, wohl aber seht· einhei­
misch in den Sudeten. Bei weiterem Prüfen ller oinzclnou 
Blöcke wurde ich denn auch einen Sallllstein gewahr, welcher 
unverkennbar das Gepräge seiner Abstammung von (lem nahen 
Steinkohlenbecken trug, dessen siicllichste G1·enze in der 
Linie von der nördlich 3~ J\<Ieileu gelegenen Freistadt über 
Orlau nach Ostrau sich hinzieht: Nicht nur die Textur des 
Sandsteines zeigt eine auffallende Aehnlichkeit mit g·ewissen 
Samlsteinen der Steinkohlenformation bei Karwin, sondem 
zum Ueberfluss zeigt sich auch auf einem Stücke nach cler 
ganzen Länge ein schöner Calamit der echten Steinkohlen-Pe­
riode. - Bei einer neuerlichen Begehung der Lubnoer-Schlucht 
nächst Friedek habe ich aber auch dol't unverkennbare Trüm­
mer von echtem Steinkohlen- Sandstein mit Abdriick.eu von 
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E<tuisetum und undeutJich selbst von Lepidotleudrum gefun­
den. An letzterem Orte fand ich aber auch nebst zahlreichen 
grünen Glimmerschiefern entschiedene Chloritschiefer, Gneiss­
stücke und Granitblöcke mit rothem Feldspath mul wenig Glim­
me!', von der Steinkohlen-Formation aber auch schönen rothen 
Puddingstein. 

Ich muss noch erwähnen, dass es bereits ausser Zweifel 
gestellt ist, dass die kolossalen Blöcke von ßistriz eben so aus 
dem unmittelbar darunter liegenden l\lergelschiefer ausgewa­
schen sind, wie ich diess schon früher von Lubno bewies. Es 
gelaug mir nämlich daselbst (in Bistriz) eine Stelle zu finden, 
wo im Schiefe!' selbst mehrere kleinere den vorherbescbriebe­
nen ganz gleiche aber abgerundete Glimmerschiefer-Stücke 
unordentlich zusammengeballt und eingewickelt liegen. Die 
scharfkantige Form der grossen Glimmer.schieferblöcke mag l'On 
der Verwitterung herrühren, wodurch die natürliche Ablösung 
durch Verkleinerung wieder hervortrat. Noch muss ich anfüh­
ren, class auch Blöcke eines schwarzen Kalkes sich darunter 
fanden, welche schon den jüngern Formationen angehören dürf­
ten und wahrscheinlich den untern Lag·en des Teschner - Kal­
kes entstammen. 

Endlich kann ich zur Geschichte dieser Urfels - Blöcke 
nicht unerwähnt lassen, dass kürzlich bei Gelegenheit der 
Kartenaufnahme ein ähnliches obwohl nicht so grossartiges 
Vorkommen ''Oll fremdartigen Felsblöcken oberhalb Woinowiz 
aufgefunden wurde, wo eben so Gneiss-, Glimmerschiefer-, 
Quarzit- und Kalkblöcke im Bache aus den Olergel-) Schiefer­
schichten ausgewa..,chen erschienen. Auch hier fand ich einen 
feinschiefrigen Gneiss von wenigstens 8 Fuss Länge und 6 
Fuss Breite auf einer Wiese liegen. 

III. In einer Querkluft, welche einen dolomitartigen 
und fast sandsteinähnlichen geschichteten Kalk durchsetzt, 
gelang es mir aus der weisslich- rothen Thonmasse Trachyt 
herauszubröckeln, der stellenweise auch in Porphyr übergehen 
dürfte, von dem ich kleine Trümmer im Bache fand. Letztere 
Erscheinung des Trachytes ist sehr auffallencl und schwer 
erklärlich, weil derselbe bis jetzt in der nördlichen Kette an 
der schlesischen Seite noch nirgends gefunden wurde. Wohl 
habe ich voriges Jahr auch am Fusse des _Tatra hei Podbiel 
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im Arver-Comitat einen Trachyt als Gerölle im .Flusse gefun­
den, we1cher täuschend g·ewissen Schemnitzer-Trachyteu ähu­
Jich sieht, aber anstehend ist er auch da noch nicht gefunden. 
Sollte derselbe an der Lissa Hora in Verbindung mit dem nur 
etwa 400 Schritte entfernten Dioriten aufgebrochen seiu 
oder hedeutet er eine spätere Hebung? 

IV. Nu m 111u1 i t e u. Alle rliese Ein'itreunugen von Urfels­
blöcken und zahllosen Steinkohlen - Trümmern scheinen der 
Periode der Teschner Xummuliten nahe zu liegen. In Bistriz 
liegen die grossen Bliicke nur etwa 300 Schritte in dem Li e­
g enden der Nummuliten. Ein ähnliches fitulet bei den Blö­
cken zwischen Woinowiz uncl Kameral-Ellgoth statt und zum 
Ueberßuss w1mlen jetzt auch Nummuliten im Ostrawizuthal 
bei l\Iallenowiz ungefähr {· Stunde oberhalb Lubuo auch in 
dem Hangenden der Trümmerschichten gefunden. In clen 
Nummulitenschichten ron Bistl'iz findet man aber selust zahl­
lose Breccien von Lill'sen- bis N ussgrösse echter Steinkohlen 
und ebenso von Glimmerschiefer 11. dgl. Auch kommt in diesen 
Nummulitenschichten eine Lage ron einem Fuss Dicke Yor, 
welche ein Conglomerat 1'011 faust- bis kopfgrnssen, meist 
abgerundeten Felsarten aller Sorten, abcl' namentlich zahlrei. 
eher metamorphischer GeMeine, als Gneiss, Glimmerschiefer, 
Chloritschiefer u. s. w. besteht. In diese1· merkwül'digen Con­
glomerat-Schichte findet man häufig Nummuliten auf solchen 
einzelnen abgerundeten Blöcken aufsitzend urnl auch eine 
Nerinea fand ich an einem ßlocke ansitzend. - Die ungeheure 
Revolution, welche ein Urfelsgebirge mit clen daran gelagc1·­
ten Steinkohlen-Gebilden zerstörte uncl clie Trümmer ins Meer 
ausstreute, scheint sich demnach lange anhaltend entwickelt 
und bis in die Nummuliten-Bildung festgesetzt zu haben. 

Es scheint sich doch meine schon früher au.;;ge.„prochene 
Ansicht hiernach zu bewähren, dass Qill Ausläufer der Sude­
ten bis in hiesige Karpathen fortgesetzt haben mag, welcher 
die südliche Gränze des Ostrauer Steinkohlen-Beckens bildete 
und gegen die Zeit der Nummuliten-Bilclung (wahrschein­
li.ch unter Kreidef.) ins Meer einsank und sammt den abge­
rissenen Steinkohlenflötzen das Material zu der kolossalen 
Ablagerung der jetzigen Karpathen hergab. - Auch der 
Umstand scheint dafür zu sprechen, dass die Kohlen-Mulde 
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1•on Ostrau grösstentheils nach Süden einfällt, nach der Tiefe 
aber dann plötzlich die Flötze wie ausgewaschen und von Ge­
rölle begränzt nicht weiter zu verfolgen sind? 

Nummuliten sind nun bereits an 4 Orten aufgefunden 
und zwar: 

1. Im Bache Pomparzowka oberhalb Bistriz an der Strasse 
nach Jablunka. Hier sind sie f Stunde weit längs clem Bache 
bis in dessen Einmündung in <lie Olsa 1·erfolgt. 

2. Oberhalb Jablunka :t Stunde von dieser Stadt und unge­
fähr 1 Stunde südlich von den Nummuliten bei Bistriz. 

3. Zwischeu dem Dorfe Ellgoth am Fusse der hohen Kar­
pathen und dem Dorfe Woinowiz (mitten zwischen Teschen 
uml Binden nach dem Gebirge hin). 

4-. Nächst der Ostrawiza bei clem Dorf ~fallenowiz ober­
halb Friedland. 

Ohne mich hier in eine nähere Beschreibung dieser Num­
muliten und ihres Vorkommens einlassen zu können (von 
denen ich Exemplare zur gründlichen Prüfung demnächst ein­
senden werde), erlaube ich mir nur im Allgemeinen vorläufig 
zu bemerken, dass die Nummuliten bei Woinowiz von den 
andern abweichen, in so fern diese letzteren eine stark ge­
öffnete Spirale zeigen, während die von andern Fundorten 
{ähnlich der N. laevigata Pusch vom Tatra doch viel flacher) 
vorzugsweise nur Nummuliten von fast concentrischer Spirale 
besitzen: Doch kommen auch andere Nummuliten und Forami­
niferen vor. In den Nummuliten von Bistriz fand ich einen 
schönen Stern von Pentakrinites und einen Enkriniten­
Stiel bei den Woinowizer-Nummuliten. Ausserdem finden sich 
unter den Nummuliten zahlreiche Trümmer von Dentalien, ein 
Fischzahn, Ciclaris - Stacheln und ein Pecten , ähnlich dem 
zwischen den Tatra-Nummuliten. Eine Nerinea von Bistriz habe 
ich schon erwähnt. Auch Bryozoen finden sich darin. - Das 
Vorkommen von Pentakriniten würde nach den ältern Ansieh~ 
ten sehr dafür sprechen, dass diese Nummuliten älter als ter­
tiär seien. Wenn neuerdings das Vorkommen von Pentakri~ 
nus im Tertiär - Gebirge Ungarns nachgewiesen wurde, so 
ist dieses bereits freilich nicht mehr stichhaltig. Aber für 
diese ältere Natur der Nummuliten spricht auch, dass nicht 
nur in den nahe liegenden Eisenerz - Flötzen, sondern auch 



·~· in den im Hangenden der Nummuliten vorkommenden nahen 
Sphärosiderit- Flötzen Ammoniten, Scaphiten und Hamiten 
gefunden worden sind, welche dem Neocomien anzugehören 
scheinen. Die Behauptung· unse1·es hochgcehrtea Ilm. B o 11 e 
wegen dtis durchaus tertiären Alters von Nmnmuliten dürfte 
daher hier in den Karpathcn eine Ausnahme erleiden, was 
jedoch allerdings 11och einer strengen Prüfung cler hiesigen 
Gebirgslagerung bedarf, bernr darüber abgesprochen wenlen 
kann. Noch verdient bemerkt zu werden, dass die Nummuli­
ten hier immer am Fusse cler hohen Sandstein-Gebirge er­
scheinen, ziemlich auf cler Grenze zwischen Schiefer und Sand­
stein. Auch legt sich cler alte Streit der Geologen, ob die 
F u c o i den älter oder jünger als die Nummuliten seien, hier 
ganz einfach dahin, dass die Fucoiden rnr und nach cle11 
Nummuliten auftreten, indem clieselben sowohl im Hangendeu 
als Liegenden vorkommen. Allerdings kommen die Fucoideu 
auch hier viel häufiger im Liegenden und zwar meist in dem 
Kalkschiefer und den mergligen Schichten vor. Diess scheint 
aber daher zu rühren, dass Schiefer im Sandstein viel sel­
tener und Kalk beinahe gar nicht im SalHlstein vorkommt 
und die Abdrücke im Sanrlstein unkenntlich geworden sei11 
mögen. In deQ Sphärosideritflötzen des Sandsteines finden 
sich ab,el' die Fucoiclen sehr schön und diese scheinen sehr 
hoch über den Nummuliten zu Hegen. Noch rnrdient bezüglich 
der Nummuliten bemerkt zu werclen, dass diese fast immer 
in ihren eisenschüssigen röthlich-grauen l\lergelschichten mit 
zahlreichen spangrünen Punkten und eingeschlossenen Koh­
len- und Glimmerschiefer - Breccien mit einem weissen oder 
graulich-weissen Sands t ein in sehr diinneu Bänken wech­
seln, welcher sich sehr von dem erst höher beginnenden Kar­
pathen-Sandstein unterscheidet und damit nicht verwechselt 
werden kann. Diese dünnen Sandstein - Schichten enthalten 
undeutliche aber unzweifelhafte Krinoiden in astähnlicheu 
Verschlingungen. - (Auch der höhere grüne Sandstein enthält 
2 verschiedene Gattungen Krinoiden, die einzigen Thierc, die 
bis jetzt hier darin gefunden wurden.) 

Besonders charakteristisch als Begleiter der Nummuliten 
erscheinen aber in deren Liegendem nnd Hangendem graue 
Schiefer, welche durch Verwitterung weis s anlunfen. Noch 
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mehr auffalJenil ist eine Art kieseliger Stink- Mergel oller 
Stinkthon, der eine nähere Prüfung verdient. Derselbe ist auf 
dem frischen ßrurhe d n n k e l braun, verwittert aber an der 
Oberllärhe so schön kl'eideweiss, dass ich beim ersten An­
blicke getäuscht, mich nm so mehr pliitzlich in ein Kreidege­
birge versetzt glanhte, als in diesen Schichten sich bedeu­
tende Concretionen von feuersteinähnlichen Horn<iteineu wie 
in 1lcr Kreide finden. Auch diese Hornstein-Ausscheidungen 
zeigen häufig eine OherflücJie, welche wie Kreide in ihrem 
porfü::en verwi ttertcn Aussehen ab färbt. 

Endlirh fiel mir bei den Nummuliten nächst Jahlunka sehr 
der begleitende Schiefer anf, welcher in Klüften eine bei·gthcer­
iihnliche Masse nnd Gypskrystalle ansetzte. Da Aehnliches 
sich in der Nachbarschaft der Salzablagerungen in Wieliczka 
zeigen soll, so wäre wohl zu untersuchen, ob 11icht auch dort 
sich Nummuliten finden. wodurch die Einreihung der Salzbil­
dungen in den Karpathen - Gesteinen sehr erleichtert würde. 
Unmöglich wäre es nicht, dass diese obwohl bis jetzt nur als 
kleine Krystallgrnppen gefundenen Gypsbildungen zwischen 
Schiefer und Sandstein hei .foblunka die, wenn auch salz-
1 e er e Fortsetzung rler Wieliczka-ßildung wäre. Doch ich kenne 
clie Karpathen jener Gegend nur höchst oberflächlich aus Be­
schreibungen und darf mir daher noch durchaus kein Urtheil 
erlauben! -

Von vielen interessanten Funden erlaube ich mir nur noch 
Folgendes kurz anzudeuten: 

V. Beim erzh. Bergbau im Tatragebirge auf der Polane 
Huty näch.;;t 1len Quellcu de;; Dunajez wurden im dortigen 
Kalksteine mit Eüo:enoxyrl rot h überzogene Ammoniten ge­
funden, unter denen deutlich zu unterscheiden ist der Ammo­
nites Walcoli, A. Bucklandi, A. serpentinus und Nautilus 
arafu.t, so dass über die Natur des Lias dieses hohen Kalk­
gebirges kaum mehr gezweifelt werden kann, wie auch Herr 
Profes. Zeus c h n er erklärte, der meine Petrefakten gesehen 
hat und versicherte, dass er ähnliche Lias - Petrefakten an 
einer andern Stelle des Tatra-Kalkes gefunden habe. Auffal­
lend ist nur, dass die Nummuliten (allerdings in den letzten 
bangenden Lagen desselben Gebirgszuges) g l e i eh förmig; 
tiher dem Lias aufge!'letzt sirnl. 
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Diese rothen Ammoniten dürften auch dem Studium der 
Minernl-Genesis Interesse darbieten, indem de1· R o t h e i s e n­
s t ein, welcher hier mit Schwarzeisenstein (Hartman. 
gauerz) gangartig zwischen die Kalkflötze sich hineingedrängt 
hat und· dieselbe mannigfach gestört zu haben scheint, zu­
gleich als Ueberzug der Ammoniten erscheint nnd unvollkom­
men den Platz ausfüllt, welchen früher die Schale des Thieres 
eing·enommen haben mag. Doch es wird Alles erst näher zu 
prüfen sein. 

VI. Ueber die in jüngster Zeit gefundenen interessanten 
Versteinerungen der Tesclmer-Gebilde möchte ich hier bis zu 
tieferer Prüfung und Vergleichung noch nicht sprechen und 
erwähne nur im Allgemeinen, dass der Ihnen bereits aus l\leh­
rerem bekannte Wischlizer Korallenkalk bei Sk.otschau nun­
mehr in seiner südwestlichen Richtung über Tescheu bis in 
der Gegend von Tierfizna verfolgt und nachgewiesen ist, ob­
wohl er fast überall· nur in undeutlichen Spuren auftritt. Be­
sonders bezeichnend scheint für denselben eine, obwohl sehr 
selten vorkommende Crnstacea, von der ich Ihnen vorläufig 
eine kleine Skizze beifüge und später Exemplare in nafurtt 
nachfolgen lassen werde. Sie scheint dem Co r y s t e s im 
englischen Gault am ähnlichsten zu kommen, doch auch von 
diesem noch wesentlich verschieden zu sein. Eine Species ist 
in der Grund- und Queransicht seitlich abgerundet. Es fin­
den sich aber auch seitlich scharfkantige *). 

VII. Das l\Ierkwürdigste in paläontologische1· Beziehung, 
was ich hier in jüngster Zeit gefunden habe, dürfte eine 
Tri lob i t e n artige Crustacee sein, welche ich im Tichauer­
Kalk gefunden habe. Der Kopfschild zeigt die dreilappige 
Bildung sammt Mundansatz vollkommen. Aber der sehr 
dicke Rumpf zeigt statt der beiden Seitenlappen nur die 
stachelartigen Verlängerungen der Rumpfgliederungen, wie 
sie mehreren Trilobiten eigenthümlich sind. Dagegen gewahrt 
man am linken Schwanzende einen :laJlpenartigen Ansatz, 
(welcher auf der einen Seite weggebrochen ist). Diess möge 

*) Abbilduugen und Beschreibuugcu wea·den bti einer späleru Gele­
genheit uacbgelr~geu werden. 
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vorläufig als Andeutung über dieses merkwiirdigc Thier gel­
ten, welches den alten Satz modificiren zu wollen scheint, 
dass TI"ilobiten nur im Uebergangsgebirge zu finden und da­
mit erloschen sind. 

VIII. Aber auch andere interessante Thierreste hal>c ich 
vom Tichauer- und Stramberger-Kalk erhalten, welche bis 
jetzt daher nicht bekannt geworden zu sein scheinen. Es sind 
diess ll'Iuscheln von rerschiedener Grösse und Form, welche 
im Allgemeinen die Formen der Ca pro t in e n zeigen, aber 
wegen des bis jetzt uml namentlich ron Herrn Professor 
Glocke r als .Jura angesprocheneu Uuttergesteines gründlich 
geprüft zu werden rerdienen, ob sie nicht zu den D i c er a t e u 
gehören. Für letztere spricht wohl der Umstand, dass bei eini­
gen Exemplaren die den Dicernten als eigentlliimlich zuge­
s11rochene gewisse Lüngcnstreifung· der Oberschale wenigst 
stellenweise rorkommt, wenn anch gleich clie äussere Gestalt 
den Caprotinen vielmehr ühnlich, so weit mir solche bekannt 
geworden sind. - Leider ist bei keinem Exemplare das Schloss 
und Innere der Schale kenntlich uncl so dürfte es einer griind­
Jichen Vergleichung becliirfen, um iiher diese wichtige Frage 
zu entscheiden, cla die Diceraten für Jura nnd tlie Caprotinen, 
wie alle Uuclistcn, bek.anntlieh für die Kreide als entschei­
dend ang;eseheu werden. Da der Ticbauer- und Strambcrger­
Kalk nach seiner Lagernng schon zu der ob er e n Abtheilung 
cler Tcschner-Sc11iefer zu gehören scheint uml da im Tesch­
ner-Schiefer bereits melu·ere Cephalopotlen gefunden sind, 
welche bis jetzt nur aus 1lcm Neocomien oder der unteren 
Kreide bekannt sind, ~o dürfte man auch diese ausgezeichne, 
ten Kalke zu letzterer Formation zählen und es wäre sehr 
zu prii fen, ob die von Herrn Professor G lock er beschriebenen 
Ternhrateln, Ammoniten u. dgJ., welche 1lerselbe als Juraver, 
steinerur1gen angesprochen hat, ,-ielleicht doch nicht auch iu 
den untern Kreideahtheilungen vorkommen können und wirk­
lich vorkommen -:r,)? Jedenfalls dürften ron einem gründlichen 
Studium der in den hiesigen Karpathen vorirnmmenden Petre, 
facten wichtige neue Aufschlüsse und '.\Ioditicationen in clen 

*) Oder umgekehrt i·eichen mehrere Thii>re his in den Jura hei·ab, die 
bis jetzt als für Kreide charakteristisch bezeicl1 uet werden oder auch 
liöher gestellt wm·1leu, wie Nummuliten. 
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Grundsätzen der Paläontologie und Kenntuiss cle1· Gebirgsfor­
mationen zu erwarten sein, welche manchen Wirwarr uncl Wi­
derspruch lösen, cler uoch obwaltet. 

IX. Von clen in clen Teschner-Korallen-Kalkeu gefundenen 
Versteinerungen muss ich vorläufig noch insbesondere andeu­
ten, class iu der Sammlung; des Herm Postmeisters H ab e l 
von Skotschau aus Wischliz sich ein kleines Rippen­
.Fragment befindet, welches ich für das eines Sauriers, uncl 
zwar eines dem Ichtyosaurus wohl sehr nahe stehenden Thie­
res halte. Herr Habe l hatte die Gefälligkeit, mir Gyps-Ab­
drücke davon zu gestatten, wovon ich ein gelungenes Exem­
plar überschicken werde, mit der Bitte, dasselbe einer sach­
kundigen Prüfung zu unterziehen. 

X. :\ us dem Sandsteine bei Kamesclmiza an der Baranza 
habe ich Eindrücke erhalten, welche als die Fussstapfen von· 
Batrachiern erkannt werden dürften. Noch interessantere Fuss­
spuren buhe ich bei Parniza am Fusse des Babiagora im Ar­
ver-Comitat in Sandstein entdeckt, welche einem säugenden 
Lan~lthiere angehören diirften?? - Die schon früher gefun­
denen Fussspuren einer Jleerschildluöte hahe ich schon mit­
getheilt. 

XI. Von D u t t e n - U er g e 1 habe ich ,·riecler zwei neue 
Fundorte erhalten, nämlich 01 dz i eh o w i z (2~ Stunden siid­
Jich von 'feschen) und Go nz ar r{i auf dem hohen Sandstein­
gebirge, welches in seinem weitern Verlauf die Grenzecke 
von Schle~ien, Galizien und Ungarn bildet und ein Ausläufer 
der Barania ist. In Oldzichowiz zeigten sich die Dutten nach 
Oben geöffnet. Aber in Gonzarni· fanden sie sich merkwürdiger 
\V eise auf beiden Seiten eines armen Sphärosiderit- i\Iergels, 
uncl zwar so, dass oben die Dutten nach ob e n und unten 
nach unten geöffnet erscheinen. Somit wäre nun freilich 
meine Ansicht eines thierischen Entstehens völlig unerklär­
lich. Aber auch für eine mechanische Bildung dürfte die Er­
klärung schwer werden, am leichtesten für einen chemischen 
Prozess. foh muss gestehen, dass ich wenigstens bei vielen 
Duttenkalken mich von dem Gedanken noch nicht trennen 
kann, dass diese Dutten oder Nägel die Ueberbleibsel von 
krinoideenähnlichen Thieren seien, da man oft c:l ie einzelnen 
Armglierlrrnngen 11n rler Krone untenwheirlm zu k(innen 
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glaubt, bei den Dutten-Mergeln rnn Gonzarni müssen vollends 
die schönen schwammartigen Gebilde auffallen, die unter deu 
Dutten gross hervorgucken. Ich hoffe, die von mir zu über­
sendenden Exemplare werden für das interessante Stuclium, 
mit dem Sie bereits darüber die Naturfreunde erfreuten, einen 
neuen Beitrag liefern. 

XII. Herr Custos Parts c h hatte vor ein paar Jahren 
die Güte, mich aufmerksam zu machen, dass über den Berg 
Grojez bei Seybusch, welcher zwischen den bei Seybusch 
sich vereinigenden Flüssen Sola und Koscherawa liegt, unter 
clen Geognosten grosser Zweifel herrsche. Ich habe densel­
ben daher genau begangen uud mich überzeugt, dass der­
selbe durchaus die Teschner Gesteine mit allen ihren Eigen­
thümlichkeiten enthalte , dass aber gerade in der Nähe von 
Seybusch der hervorbrechende Diorit bedeutende Kalkschichten 
so auf den Kopf gestellt hat, dass dieser Kalk ron der Weite 
angesehen ein ganz fremdartiges Aussehen erhält. - Ich bitte, 
diese Notiz unserm hochverehrten Forscher Hrn. Parts c h 
gefälligst mitzutheilen. Merkwürdig war mir hier nur, dass 
auf der höchsten bei 4,00 Fuss hohen Spitze des Grojez sich 
ein ziemlich grosses Granit- Stück fand, welches vielleicht 
aus den auch hier auf dem Kopf stehenden Urfels - Trümmer 
enthaltenden Schieferschichten ausgewaschen ist, wenn 
nicht einst von hier eine Gletscher - Passage von Ungarn 
herab ging, wozu aber keine Wahrscheinlichkeit vorliegt. 
Schliesslich nur noch die Bemerkung, dass ich von Herrn 
Professor Z e u s c h n e r, der mich mit seinem Besuche 
beehrte, interessante l\fütheilungen über den Nerineen-Kalk 
bei Inwald erhielt, die ich jedoch, so wie die Fortsetzung 
meiner Andeutungen iiber hiesige Yorkommnisse mir bis 
Nächstemi vorbehalte." 
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Berichte über die l\fittheilungen von Freunden der Natur­
wissenschaften in Wien. 

Gesammelt und h(•ruusiregeben von w. Haidinger. 

1. Versammlungsberichte. 

1. Versammlung am 9. Februar. 

Herr J. C zj z e k zeigte einen Ideal - Durchschnitt des 
Wiener-Beckens rnr, worin die Ablagerungen desselben 
übersichtlich dargestellt sind. Eine beigefügte Tabelle dient 
zur näheren Erläuterung der absteigenden Altersfolge der 
Schichten. 

Das A 11 u v i um oder die Dammerde, die Anschwemmun­
gen cler Flussgebiete uml die Kalktuffe. 

Das D i 1 u v i u m, die dünnen Lagen cler Geschiebestücke 
des Wiener Sandsteins und die muldenförmig abgelagerten 
Gerölle des Steinfeldes, ferner die erratischen Blöcke und der 
Löss uml endlich einige Terassen des älteren Diluviums, die 
meistens durch die t"mbildung des tertiären Schottets ent­
standen sind. 

Die Te r i i ä r geb i l cl e, der Siisswasserkalk und Schot­
ter, ferner Conglomerate und Leithakalk, der Sand und Tegel 
mit Ligniten, endlich Gerölle, Sand und Teg·el mit Braunkoh­
len und zu unterst die Trümmer des Grundgehirges. 

Besonders den Sand und die mächtige Ablagerung des 
Tegels finden sich von Herrn C z j z e k nach cler Verschie­
denheit der Petrefacten in äquivalente Schichten der Alters­
folge nach abgetheilt, auch die höheren Küstenbilclungen, so 
wie die durch allmähHge Zusammenpressung cles Tegcls ent­
standene muldenförmige Einsenkung dargestellt. 

Zur Linken zeigt der Wiener- Walcl das Grundgebirge 
des Beckens mit den alpinischen Ueber- uncl Einlagerungen 
der Kalke und Sandsteine, den Jurak.alk uncl den Wieuer­
Sanclstein mit seinen Uebergängen yon Jura in Lias und 
Keuper, endlich 1len ]\fuschelkalk nnd 1len hnntl'n Sandstein. 
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Zur Rechten ist der Allhang des gegen das Encle der Ter­
tiärzeit gehobenen Rosaliengebirges dargestellt, zum Theile 
noch mit brauukohlenführemlen Schichten der Tertiärgebilde 
iiherdeckt. Da:;; Grundg·estein dieses Gebirgszugs besteht ans 
Gneiss und Glimmerschiefer mit l!ibergängen in ein granwa­
ckenartiges körniges Gestein nnd bedeckt rnn einzelnen 
Partien eines Grauwackenkalkes. Diese Gesteine sind von 
Granit durchbrochen, der an mehreren Punkten zu Tage tritt. 

Herr Dr. Hörne s zeigte mehrere i\Iuster von Erdschich­
ten vor, welche bei Bohrung des 43 Klafter tiefen Brunnens 
am Schottenfelde Nr. 336 durchsunken wurclen. Dieselben wa­
ren in Folge der von dem niederüsterreichischen Gewerbvereine 
bekannt gemachten Aufforderung· , von dem Besitzer clieses 
Hauses, Herrn :Franz Z e i s e 1, dem Gewerbvereine eingesen­
det und Herrn Dr. II ö r n e s zur Untersuchung übergeben 
worden. Die durchfahrenen Schichten waren, wie sich aus den 
sorgfältig unterschiedenen l\fustem und aus einem sehr genau 
gearbeiteten Durchschnitte ersehen liess, ungefähr folgende: 

Man fand von Oben nach Unten zuerst eine, 1} Fuss dicke 
Dammerde. Hierauf folgte eine 3 Schuh mächtige meist aus 
Quarz und Urfe lsgeschiel1en bestehende Schotterschichte, die 
theilweise mit gelblichem Lebm gemengt war. Darunter eine 
4 Klafter mächtige Schichte von gelblichem bröcklichen Lehm 
mit grossen Kalk- und l\iergelconcretionen, deutlich in dünnen 
Lagen horizontal geschichtet - versteinerungsleer. - Hier­
auf erbohrte man in einer Tiefe von ungefähr 5 Klafter eine 1 
Klafter mächtige Sandleiste. Der Sand war ungemein fein, gelb 
und ganz versteinerungsleer. Ob dieser Sand mit dem von 
Mo r l o t in der Ziegelgrube des Herrn Schuh iu Hungelbrunn 
bei der Matzleinsdorfer Linie, in einer Tiefe von 3 Klafter 
beachteten Sande, der daselbst unter dem Nahmen Form­
s an d *) aufgeführt wird, zu identificiren sei, müssen fernere 
vervielfältigte Untersuchungen lehren. - Aus dieser Sand­
schichte erhielt man Seigwasser. Hierauf folgte eine 18 Klaf­
ter mächtige Schichte ''Oll ungemein hartem l1lastischen blau-

l!'') Vide Ilel'ichle iilH•r die Miubeilun,!!'en von Freunden der Naturwis­
sP.nschaftrn. Bd. 11. Pill!'. ::im. 
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lieh-grauen Thonmergel ('fcg·el) ohne Versteinerungen. Unter 
dieser Schichte beginnt eine abermahls 18 Klafter mächtige 
Schichte sandigen Tegels mit Fragmenten von bituminösem Holz 
und l\Juscheln ( Cm·cli um ape1·f1.111t Münsl e1', Cytherinen u. s. w.). 
Endlich folgte eine t~ Schuh dünne Tegel-Schichte mit zahl­
losen Muschelfragmenten, darunter vorzüglich Congel'tlt 
Partuliii Czj z e k, eine neue norh 11icht lrnschriel.Jene Spe„ 
zies, welche auch zu Matzleinsdorf, Regelsbrunn u. s. w. vor­
kömmt. Aus dem darunter liegenden Sande quillt nun das jetzt 
in Verwendung gekommene Wasser heraus und wird mittelst 
eines Pumpbrunnens zu Tage gefördert. 

Vergleicht man diese Schichten mit denen l.Jei dem arte­
sischen Brunnen am Getreidemarkte erbohrten, so stellt sieb 
eine merkwürdige Uebereinstimmung heraus. Auch dort fand 
man in einer Tiefe von 42 Klafter zwei vollkommen erhaltene 
Schneckengehäuse yon Melttnopsis Mw·tiniana Fi1·., dem ste­
ten Begleiter der Congerien und so wie diese, den süssen oder 
sogenannten brackischen Gewässern d. b. jenen Stellen ange­
hörend, wo, wie z. B. an der Miindung von Flüssen, süsses 
Wasser sich mit dem l\leerwasser mischt. In einem verglei­
chungsweise viel höheren NiYeau wurden diese Schichten, die 
im ganzen Wiener Becken constant vorzukommen scheinen, 
in der Ziegelgrube in Matzleinsdorf und in dem 108 Klaj!Q.L 
tiefen artesischen Brunnen am Raaher Eisenbahnfiofe a11f"gc­
funden. An ersterer Stelle fand man dieselbe in einer Tiefe 
von 6 Klafter, an der zweiten in einer Tiefe von ungefähr 2.;) 

Klafter. Höchst interessant sind ferner noch die Cerithien­
schichten. Dieselben kommen immer in einer bedeutenderen 
Tiefe von 50°-60° stets unter den Congerienschichten vor. 
Sind die darüber liegenden Schichten ,·erschwunden, so treten 
sie auch zu Tage uud geben durch ihre grosse Verbreitung 
und constantes Niveau einen guten Anhalts1nmk t zur Beurthei· 
Jung der darüber und darunter Hegenden Schichten. Neue Kri­
terien zur Untersuchung der Tegelmassen sind in neuester 
Zeit durch die genauen ßestimmuugen der Cytherinen durch 
Dr. Re u s s, welche sich in gewissen Schichten ungemein 
häufig finden, gewonnen worden, so dass wir hoffen diirfen, 
dass sich das Dunkel bald erhellen wird, welches noch über 
die Lagerungsweise der Schichten des Wiener HeckerL..-; ver-

Freunde der Naturwissenschaflen in Wien. V. Nr. 7. 9 
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breitet ist. Diess kmm jedo<'h nur dur<'h gemeinsame Besfre­
bnng·en geschehen. Es wurden im Rayon nm Wien schon viele 
und zum Theile tiefe ßrunnen gehohrt, oh1w <lass man die em­
porgehobenen Schichten ei1wr grüwlliclien wissenschaftlichen 
Untersu<'hnng unterzogen hätte, und so haben wir nns selbst 
in früherer Zeit der Mittel beraubt, genaue Kenntnisse von 
dem Grund und Roden zn erlangen, worauf wfr lellen und 
woraus wir ilas wichtigste Lellenshciliirfniss, das „,Vasser" 
beziehen. Der niederösteneichische Gewerb\·erein hatte bereits 
im Jahre 1845 eiue lobenswerthe TnitiatiYe ergriffen und eine 
iiffentliche Aufforderung an alle Brunnenmeister uncl Hansei­
genthiimer ergehen lassen, di1~ IC'i1ler mit Ausnahme zweier 
Einsendnr1ge11 bis jetzt fruchtlos grblieheu war. ]\föchten dor.h 
nnsere l\Utbiirger bald einsehen lernen, dass nur mit Hilfe der 
Wisl'lenschaften mnfassenrle Resultate g·ewonnen werden kön­
ne11. welche einer allgemeineren Anwendung fähig sind. 

S<"hliisslich legte Dr. II ii rn es nod1 tla.; „~edruckte Ver­
zeichniss der :Fossilreste ans la5 Fun1lorten des Tertiär- Be­
ckens von Wien zur Vertheihmg an die amvesenden Theil­
nehmer der, Snbscriptio11 \"Ol' nnd ''ersprach in einer spätern 
Versammlung eine detailJirte Vergleichung der im Wiener 
necken aufgefundenen Fossilreste mit 11enen andne1· Trrtiär­
he<'ken zn grhen. 

Herr Cnstos Fr e y er aus Laib ach machte eine Mittheilung 
iiher die Schwefelgruben von Ralloboj in Croatien. Die Entde­
ckung der Schwefelflötze fällt in die neuere Zeit. Nach einer 
in Radoboj verbreiteten Erzählnng hätte ein von Hirten ange­
machtes Feuer zufällig ein 11nsheissendes Scbwefelßötz ent­
zündet. Die auffallende 1.<'arbe 111111 der Geruch der Flamme 
haben einen Bauern zu näheren Nachforsehnngen hewogen und 
('l' habe eudli<' h das braune Mineral als clie Ursache der Flamme 
erkannt. Er theilte seine Entdeckung weiter mit, dieselbe 
wurde der Regierung g;emeldet uud diese bewilligte eine 
Belohnung, welche jedoch nicht dem wahren Entdecker zu 
Theil wurde. 

Eine etwas abweicJiencle Erzählung giht U n g er (Reise­
notizen in v. L eo n b. Jahrb. 184.0, p. 726). Es sei bei dem 
Baue eines Hauses auf der aus dem Keller ausgeworfenen 
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Erde ein Feuel' angemacht wol'den, der darin enthaltene 
Schwefel habe sich entzündet und so zur Entdeckung· desi 
Flötzes geführt. 

Von dem hohenl\lontanärar wurden nun unmittelbarBerg­
leute aus Schemnitz und Idria berufen, um das Lager ir1 An­
griff zu nehmen. Die festel'en schwt>felleeren Dach- und Mittel­
gesteine, welche die ~o ungemein interessanten Pflanzen, In­
secten u. s. f. in reidier Menge enthielten, dienten zum Baue 
von Wohnhäusern, theils auch nach Bergverwalter v. Hel l's 
Anordnung zur Ausmauerung del' Grubenstrecken. 

In Bezug der Literatur über das Radobojer Schwefelßötz 
erinnerte Fr e y er an die Abhandlung von St u der (v. L eo n b. 
Zeitschrift für Mineralogie 829 p. 777), welcher geneigt ist, 
den Schwefel als ein Product einer organischen Zersetzung 
zu betrachten; an den Bericht vou Bern a t h und l\I eure 1· 

(llergwerksfreund VIII. p. 209, Auszug in v. L eo n h. Jahrb. 
1845 p. 237), nach welchem in derselben Schichte mit den 
Schwefelknollen, wenn auch selten, eine Art von vulkanischen 
Tuff oder Asche in den ersteren ähnlich gerundeten und über­
zogenen Stücken gefunden wird, welche ihres sehr geringen 
Gewichtes wegen wie Bimsstein auf dem Wasser schwimmen. 
Dieselben scheinen eine v11lkaniscl1e Thätigkeit zu bedingen. 

Eine kurze geognostische Skizze der Gegend von Radoboj 
lieferte ferner Fr. v. Rosthorn (Bull. soc. geol. de France 
1883.T.Ilf.p. 299. Ausz. in v. L eonh. Jahrb. 183!i- p.437.) 
U n g er endlich gab ausser den oben erwähnten Reisenotizen 
eine bildliche Darstellung des Flötzes (Acl. Acad. Caes. I~eop. 
Cm·ot. J\'ot. cur. Jlol. XIX. P. 11. 4Ui. An:ö:z. Y. L eo n h. 
Jahrb. 1843, p. 369.) 

Die folgende Uebersicht gibt in der Reihe von oben nnch 
unten die verschiedenen auf einander folgenden Schichten des 
Flötzes, wie Herr F r e y er dieselben an Ort und Stelle aufno­
tirt hatte. Die Mächtigkeit der einzelnen Abtheilungen ist 
einem späteren Schreiben des Herrn Verwalters K. R ö s s n e J 

entnommen. 
1. Dammerde. 
2. Tagschiefer. 
3. Me1·gel mit fossilen !\Tnscheln (kleinen Telliniten), die 

9 ~' 
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a11d1 am TNshki Vcl'li, -~ St111Hl!'11 rnn Ra-
dohoj entfernt aufgefunden wmden) 17 Zoll 

4. Fasriger Kalkspath 1-2" 
5. Mergel mit .Muscheln . 18 

80 " 
" 

ß. Schiefer, ähnlich dem Tagscliicfer 
7. Fasriger Kalkspath 1-2" 
R. G1·aucr weicher l\forgel 
!>. Schiefer, ähnlich dem Tagschiefer 

10. (lrauer fester Mergel mit flachmuschligem 

20 
18 

Eruche 20 
11. Schiefer, ähnlich dem Tagschiefer 10 
12. Dunkelgrauer Schiefer, kleinschieferig 12 
13. Dachgestein (ein fester l\fergelschiefer) tll 
14. Oberes Flötz (ein blaugrauer l\fergel mit wei­

chem Schwefel und bisweilen Zwillingskry-

" 
" 

" 
" 
" 
" 

stallen von Gyps) 12 ,, 
15. Brauner Schiefer 3-8 „ 
rn. l\fütelgestein (ein gehiindertedlergelschiefer 

mit Abdrücken) . 13 
17. Brauner Schiefer 3 
1R. Unteres Flötz, ärmer, in <lern braunen Tegel 

desselben finden sich Foraminiferen 
rn. Weich er grauer Tegel 
20. Lichtg;rauer l\Iergel mit flachmuschligem 

8 
9 

,, 
., 

" 
" 

Bruche 10 „ 
Herr Fr e y er ist geneigt jener Ansicht beizutreten, die 

1len Schwefelmassen von Radoboj einen vulkanischen Ursprung 
anweiset. Eigenthiimliche im Franzensstollen aufgeschlossene 
Schichtenstörungen, dnrch welche eine Sförmige Biegung 
der Schichten hervorgebracht wurde, so dass das Dachgestein 
unter dem .!Uittclgestein und dieses unter dem unteren Flötz 
erscheint, bezeichnen seiner Meinung nach die Krateröffnung 
des ehemaligen Schlammrnlkanes. 

Der in· der Nähe voröndliche weisse Kalkstein deutet auf 
ein Seebecken hin, das dem Krater Nahrung gab. Der letztere 
stürzte späterhin ein und das Wasser führte (lie llaterialien 
zur Bildung des Mittelgesteines mit seinen Fischen, Algen 
und anderen Vegetabilien herbei. Eine spätere Eruption lie­
ferte tlen mit Schlamm vermengten Schwefel des oberen 
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Flötzes, über welches sich clann die übrigen Schichten allrnäh­
lig ruhig absetzten. 

Die Ebnung des Kraters und Senkung des ganzen Thales 
ergab sich, wie man aus den Abdriicken im Mittelgestein 
schliessen kann, zu einer Zeit, als Ahorne, Papilionaceen, Co­
niferen u. s. w. bereits Früchte tmgen, währewl die Nuss­
bäume in voller Blüthe standen, somit im Friihlinge der da­
mahligen tropischen Zeit. 

Ueber die Beschaffenheit der einzelnen Schichten fügte 
Herr Fr e y er noch folgende Notizen hinzu. 

Das Mittelgestein besteht zu unterst aus einem festen grau­
grünlichen Mergel über welchem ein minder fester röthlich­
grauer Mergel anzutreffen ist. Zwischen beiden trifft man die 
am besten erhaltenen In„ecten-Abdriicke. Sie sind hier schwie­
rig zu gewinnen, weil das Gestein sich nicht gut schiefert, 
sondern eine Art von muschligem ßmch erkennen lässt. Im 
härteren unteren l\Iergel findet man Yorzugsweise Fische, im 
oberen weichen Insecten und Pflanzen, die jecloch durch viel­
fältige .Zertt·ümmerung auf eine schon eingetretene Verwesung 
und Zerstörung hindeuten. 

In dem oberen Flötze findet sich rler braune gefiil'b le 
Schwefel in Kugeln von Nussgrösse bis zum Durchmesser von 
mehr als einem hall.Jen Sehuh. Das g1·össte hekannte Stück, 
von 1ll Pfund Gewicht wurde von Herrn ßerg,'erwalter Alex­
ander von He II im Jahre 1836 an die k. k. Hofkammer in 
Münz- und Bergwesen eingesendet und befindet sich im k. k. 
montanistischen Museum. 

Eine besondere Aufmerksamkeit verdienen die Schichten 
von fasrigem Kalkspath in den höheren Abtheilungen der 
Ablagerung. Es stecken iu demselben grnue ~Iergelkegel mit 
ringförmigen sta1felartigen Kantenflächen, welche sonderbare 
Erscheinung Herr Professor St u de i· in seinem Berichte über 
die Gebirgsverhältnisse am siidöstiicheu Raml der Alpenkette 
(L eo n h. Jahrb. 1829 p. 776) zn erklären versucht. Der fas1·ige 
Kalk selbst besteht nach Herrn ße1·grath II a i dinge r's ge­
nauer Untersuchung aus einem Gemeng·e von Kalkspath uml 
Aragon, wie man an dem fasrigenLäng~- uncl blättrigen flim­
mernden Querbruche erkennen kann; die )lergelkegel selbst 
erinnern dureh ihre Form an die Dntenmerg-el. 
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Zur Erklärung der Erscheinung erinnerte Hel'r Fr e y er 
an eiue in Co t t a's Gangstudien ( 1847 1. Heft p. 66) mitge­
theilte Beobachtung von Weis s e n b ach, der in einem alten 
ßaue im Niklaser Feld in der Himmelsfürst - Grube bei Frei­
berg zwischen den dünnen Blättern cles frei gelegten Letten­
besteges zahlreiche ganz dünne Kadeln von Gyps gewahrte, 
die rechtwinklig gegen die Fläche der Lettenblätter ange­
schossen waren uncl das oberste Lettenblättchen über eine 
Linie hoch abgehoben hatten. In ähnlicher Weise bemerkt 
man bei eintretendem Frost nicht selten über einem feuchten 
Lehmboden zahllose kleine Eisnadeln herrortreten, welche 
mit ihren Gipfeln kleine Partikeln der Erde emporheben, unter 
welcher sie sich zuerst angesetzt haben. 

Somit findet ein fortwährendes Ankrystallisiren am unte­
ren Ende statt, wodurch von unten nach die Krystalle nach­
geschoben und verlängert werden. Ein ähnliches Verhältniss 
mochte nach Fr e y e r's Ansicht auch bei der Bildung cler 
Dulenmergel stattgefunden haben, wobei auch die aus den 
verwesenden organischen Resten entweichenden Gasblasen 
eine Rolle spielten. 

Herr :F r e y e 1· erwähnte, dass er zuerst durch einige 
Bergknappen aus Idria Fossilreste von Radoboj erhalten habe. 
Er wendete sich später an Herrn Bergverwalter B oh r, um 
mehr von den dortigen merkwürdigen Vorkommnissen zu er­
langen; derselbe erfreute ihn mit einer ungemein interessan­
ten Sendung, bei welcher sich d.ie nun nicht mehr vorkom­
menden Gypszwillinge mit eingeschlossenem Schwefel, Plat­
ten von fasrigem Gyps mit trochusartigen Ausfüllungen, die 
gegemvä1·tig ebenfalls nicht mehr gefunden werden und an­
dere Seltenheiten befanden. 

lu den Jahren 1842 und 1843 endlich wurde es Herrn 
Fr e y er möglich, einen Theil der l\iuseal -Ferien zu einem 
Besuche der Lagerstätten von Radoboj zu verwenden. Herr 
Bergverwalter R ö s s n er gab die Erlaubniss, eine l\[auer bei 
einer Kalkgrube abzutragen und in den Steinen derselben, die 
Herr Fr e y er alle eigenhändig spaltete und untersuchte, ge­
lang es ihm eine ungemein reiche Ausbeute zu machen. Das 
Fragment eines Frosches und der Abdruck einer Spinne wa­
ren die merkwürdigsten der dort gefundenen Gegenstände. 
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Im Ganzen enthielt die Ausbeute von Wirbelthiercn Vö­
gelknochen und Feden1, dann den eben erwähnten .Frosch uml 
:Fische in bedeutender Anzahl; Yon Gliederthieren iiber 300 
Abdriicke von Insecten, Käfer, Käferlarven nnd Schmetter­
linge s:nd selten, am seltensten Spinnen, häufiger clag·egen 
finden sich Heuschrecken, Libellen, Termiten, Ameisen, Wes­
pen, Gelsen, Fliegen n. s. w. Die fossilen Palmen und andere 
tropische Gewächse deuten im Einklange mit den grossen 
Termiten-Arten auf ein heisses Klima. 

Bei einer Durchreise dnrch Radoboj im Juli 1848 endlich 
erhielt Herr Fr e y er noch eine Platte mit den Knochen eines 
unbekannten Säugethieres und traf in cler mittleren Tiefe des 
Schachtes auf Hydrothiouwasser, welches reinen Schwefel 
absetzt. Der unausstehliche Geruch macht die Stelle, wo das­
selbe YOrkiimmt, fast unzugänglich. 

Im Ganzen sind die organischen Reste von Racfoboj noch 
viel zu wenig ausgeheutet. In folgenden Schriften findet man 
Andeutungen über dieselben: Dr. F1·. U n g er, Reisenotizen 
vom Jahre 1838 p. 26-33; - H c c r, Yerzeiclmiss der Käfer 
der Tcrtiärgehildc Yon Oettingen, Radol>0j, Pa1·schlug uml der 
hohen Rhone (L eo n h. Jahrll. 1811-7, 1'· Hi3); - T o u s saint 
"· Ch a r p e n t i e r. Yerh. der k. Leop. Carol. Gesellsch. der 
Naturf. Vol. XX.11. 3!.19 und v. Leonh. Jahrb.1811-t p. 332. 

Herr G. Frauenfeld machte folgende i\Iittheilung: „Die 
Frage über die Grenze cles lnstincts der Thiere und einer 
freien ihnen möglichen geistigen Selbstthätigkeit ist so wich­
tig und es sind so wenige Daten dariiber bekannt, class kh 
mir erlaube, einen kleinen Beitrag durch Erzählung eines 
Falles zu geben, der geeignet eine nicht sehr einfache 
Ideenverbindung vorauszusetzen, vielleicht nicht ganz ohue 
Interesse ist. In dem Garten des Schlosses zu Bistriz in i\fäh­
ren, wo ich den Sommer und Herbst des ver/lossenen Jahres 
verlebte, ist ein Theil von einigen Jochen im Umfang als :Fa­
sangarten benützt und von dem eigentlichen Lustgarten nur 
durch einen kaum klaftertiefen jedoch breiteren Graben ab­
geschieden, in welchem unregelmässig· g·eschlängelt ein einige 
Zoll hohes Bächlein fliesst. In dieseml<'asangarten wa1·en auch 
einige Hasen, die von Zeit zu Zeit mit dem Dach-,hundc f.{e-
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jagt und abgeschossen wurde11, was in diesem klcineufümrne 
natürlich bald geschehen war, bis auf Einen, der sich auf 
eine unbegreifliche Weise der Verfolgung entzog, indem ihn 
der Dachshund, der ausgezeichnet war, immer nach einigen 
Minuten Jagen verlor, ohne ihn wieder auffinden zu können. 
Zufällig stand ich einmahl an dem Graben, wo ich Gelegen­
heit hatte, das illanöver, welches er vornahm, um diess zu 
bewerkstelligen, zu beobachten. Indem er ohnweit vom Graben 
den, den Hasen beim Jagen eigenen Absprung machte, setzte 
er sodann in den Grnben hinein, und ging, den Krümmungen 
des Bächleins g·enau folgend, weit über 100 Schritt entlang 
im Wasser fort und verbarg sich unter einer in den Graben 
hineinragenden ßanmwurzel. Nachdem cler Hund natürlich 
vergeblich bemiiht war, die verlorne Fährte wiederzufinden, 
da jede Entdeckung durch die Vermeidung cler Tritte ausser 
dem Wasser rereitelt war, rief ich den Jäg;er und befahl ihm 
mit demselben dorthin zu gehen, wo sich der Hase gedrückt 
hatte. Als er clen Hund, der in den am Graben befindlichen 
Sträuchergruppen suchte, merkte, verliess mein Hase sein 
Versteck, indem er mit einem Satze ins Wasser sprang und 
eben so rnrsichtig wieder den ganzen Graben entlang clas 
Trockene vermeidend im Wassei· fortging und an der alten 
Stelle aus dem Graben herauswechselte, worauf er dann ge­
schossen wurde. Es muss jedenfalls auffallen, mit welcher 
Ueberlegung er das einzige l\fütel, sich der Verfolgung zu 
entziehen, benützte, wo er sonst in clem beschränkten Raume 
durch Ermattung hätte unterliegen müssen. Schwerer bleibt 
es zu ermessen, welcher Eindruck, welche Reflexion ihn zu 
der folgerichtigen Anwendung dieses l\littels leitete." 

Herr Fr.''· Haue i· Iegte den Prospectus des von den Herren 
Guido und Fridolin Sandbergerin Wiesbaden heraus­
zugebenden Werkes „über die Versteinerungen des rheinischen 
(devonischen) Schichtensystemes in Nassau" vor nnd machte 
mit einigen Worten auf die hohe wissenschaftliche Wichtig­
keit dieses Unternehmens aufmerksam. 

Den Verfassern ist es gelungen, durch mehi:jährige For­
schungen an li50 verschiedene Arten von Fossilien in den 
Gebfrgsschichten ihres Gebietes zu entdecken, manche der· 
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selben sind schon vereinzelt in deutschen, französischen und 
englischen Werken beschrieben und abgebildet, ein sehr 
grosser Theil ist aber ganz neu. In dem genannten Werke soll 
nun eine rnllständige l\fonographie dieser gesammten Reihe 
von Fossilien gegeben werden, für deren richtige Sichtung 
und Beschreibung die längst erprobte Fachkenntniss der Her­
r.en Verfasser hinlängliche Bürgschaft bietet, während die 
treffliche dem Prospectus beigegebene Probetafel für alle Ab­
bildungen Vorzügliches erwarten lässt. 

Das ganze \V erk soll gegen 30 Tafeln enthalten und wird 
im Subscriptionswege in 6 Lieferungen erscheinen. 

Herr Franz v. Hauer berichtete über die in der Versamm­
lung am 26. November 18!i7 bereits angezeigte Abhandlung 
des Herrn Dr. Re u s s über die Cytherinen des Wiener Be­
ckens. Einige weitere Untersuchungen hatten den Herrn Ver­
fasser veranlasst, sein Mannscript noch einmahl zurück zu 
nehmen und seine neueren Entdeckungen darin einzutragen. 
Die Zahl der auf das Vorkommen fossiler Ostrakoden von ihm 
bisher untersuchten Tertiärlocalitäten ist nunmehr bis auf 46 
gestiegen und 29 von diesen gaben eine Ausbeute. Die Zahl 
der Arten hat sich bis zu 90 vermehrt und Dr. Re u s s spricht 
die Ueberzeugung aus, dass diese Zahl selbst im Wiener Be­
cken binnen Kurzem noch beträchtlich vermehrt werden dürfte, 
da die meisten Arten nur einen sehr geringen Verb1·eitungs­
bezil'k besitzen und beinahe jede neu untersuchte Localität 
wieder neue Arten lieferte. 

In systematischer Hinsicht,ist es Reuss gelungen, die 
Geschlechter Cytherina und Cypridina vollk.ommen scharf zu 
trennen und so die von Co r n u e l und B o s 'l ll e t begonnenen 
Untersuchungen zu erg·änzen. Der vorzüglichste Unterschied 
liegt in der Bildung des Dorsalrandes, bei Cypridina findet 
sich eine deutliche Schlossbildung, die bei Cytherina fehlt, 
bei dem ersteren Geschlechte ist ferner das hintere Ende der 
Schalen zugespitzt, bei dem ersteren fast immer gerun­
det u. s. w. 

Die l\lehrzahl der Cypritliuen findet sich in den oberen 
Schichten des Wiener Beckens besonders- im Leithakalk , die 
Cytherinen dagegen sind häufiger im Tegel anzutreffen. 
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Die Steinsalzablagerung von Wieliczka hat 29 verschie­
dene Arten geliefert, clie Mehrzahl dieser Arten ist identisch 
mit Arten aus dem Leithakalke, so dass aul'h hier die Ueher­
einstimmung bci<ler GBhilde, die Rens s sC'hon na<"h -Untersu­
chung der P_olyparien aussprach wiedcr be~tätig-t "·ird. 

Herr Dr. Re 11 s s hat seine Unter-.uclrnnge11 uach und nach 
auch über viele T<'rtiiirlocalitäten von Frankrnich, England 
und Italien ausgedehnt. Oie :Ergebnisse derselben sollen in 
Piner späteren Abhandlung folgen. 

Folgende Druckschriften wnrden rnrg·efegt: 
Yon der k. Gesellschaft der Wissenschaften in Lüttich: 
1. Memofre.Y · de la Sodete Royale des Sciencek de 

L i i g e. Tome /. 1 ere el 2rne p. 18-13 und 18 .J-1. - To­
·me II. 1ere el 2nie p. 18-Ja und 18-16. - Tome III. 
18-la. - Torue IV. (1'exfe 8., Planches 4.) 1 ..... -17. Tome 
F. 18-18. 

Von Herrn Professor Dr. L. de K o n in c k: 
2. Descr?ption des Animaux Fo.~siles qui .~e froiwent 

cf ans le ferrain cm·bonife1·e de Belgique pw· J„ de /( o­
u in c k. Liege 18-12 - 18-J--J. J.. 1 Vot. Texte, 1 Vol. 
Planches. 

3. Rec/te1·clte.~ su1· les Auimaux fossiles, pm· L. De 
/( o n in c k. 11-e Pm·/ie. Jf1o11oyrnphie des Genres P1·oduclus 
et Clwnetes. Liege 18-l"l. -1. 

4. Description de.~ coquillcs fossiles de l'm·gile de Ba­
sele, Room, Schelle etc. Pa1· /_,. d. K. L' Exfrait du T. 
XI des Mem. de l'Academie Royale des Sciences et Beiles 
J_,ettres de Bruxelles. 

5. llapporls fails par 1111. M. Dumont et De Ko­
ninck sur un iJiemoire de M. Nyst u. s. w. -J. 

6. 1'1emoire sw· les c1·ustacis fossiles de Belgique, pm· 
],. De Ko n in c k. [Exfrait du T. XIV. des Mern. de 
l' Acad. R. des Sc. et R. L. de Bmxelles.) 

7. Notice sur une nouvelle espece du genre Hipponix 
de la c1·aie supe1·ieu1·e de M a e s tri c h t, pm· JJ1. J. B o s­
q u et. (Bulletin de l'Acad R. de Brux. 1'ome XV. ö). 

8. Notice sw· la populine, pm• L. De J( o n in c k. 
(Bult. de l'Acad. R. de Bru.c. T. VII. N1·. 1.J 
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!:.I. Notice sm· ime coquille fossile des lerrains ancieus 
de Belgique, pm· l.1. de Koninck. (Bult. T. X . . Vr. 3.J 

10. Rapport de M. de K o n in c k su1· le J.J1i111oire de 
M. /( o e n e de. (Bult. Tom. XI. J\'1·. 2.) 

11. Nolice sw· quelques f'os.~iles du Spilzberg, 7uir L. 
De K o n in c k. (Bull. Tom. XIII. Nr. 6.) 

12. Examen compal'(J.fif des gal'llnces de lle(qique et 
des gm·tmces efrangeres pm· L. D e K o n i n c 1;, et J. T. P. 
Chan de l o n. ( Mem. de La Soc. Roy. des Sciences de 
Liege.) 18-12. 

13. Rappo1·t f"ait au conseil de salubrile publique etc. 
&w· les Poeles de Robe1·t 1.fT h i t e. Pm· L. de /( o n in c k. 
( A1iuales du Conseil de salubrile publique de l<t p1·ovince 
de Liege.) 18-J.J. ··.' 

tll. Nolice :mr La valew· du car{icle1·e ptttiontologique 
en geologie, pw· L. De /( o n i n c k el c. {_Bull. de l' Ac ad. 
etc. de Bmx. T. Xlfl. 1\'1-. 7.) 18-17. 

15. Replique aux obse1·vations de M. D tt m o n t sw· 
La valeuru.s. w.J par L.deKo ninc k. (Bull. T. XIV.N.10.) 

16. Extrail d'une lettre de M. de l' e 1· neu i l par L. 
De ·Koninck." (Bull. T. Xlfl.1\1r. 24.J 

17. Rapport de M. De K o n in c k sur le lravail de M. 
Nyst. (Bull. T. Xlf!.1\'1·. 17.) 

Von den Herausgebern : 
18. Journal für practische Chemie u. s. w. Von O. L. 

Erdmann und R. J. March a nd. 18!i8. Nl'. 21 uud 2~. 
XXXXV. 5. und 6. Heft. 18li8. 

Vom llel'ausgeber: 
19. Flora u. s. w. Yon Dr. A. E. :F ü rn roh r. Nr. 33 lii~ 

49. Titel und Schluss von des 1. Bandes VI. Jahrgang. (Der 
ganzen Reihe XXXI. Jahrgang. 1. Bel. 1848. 

Von der k. k. galizischen AckeruäugeseJJschaft in Lem­
berg: 

20. Rozp1·awy c. k. galicyjskiego tqzom·z11stwa gospo­
dm·skiego. IV. und V. Band 18li8. 

Von dem zoologisch.- mineralogischen Verein in Re­
gensburg:· 

21. Korrespondenzblatt Nr. ·s und 9. 1848. 
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Von der kaiserlichen Gesellschaft der Naturforscher in 
lfoskau: 

22. Bulletin de ltt Societe Impel'iale des Naturalistes 
de ]Jloscou. Ann. 18-17. Nr. 3 nnd ti,, Ann. 181-8. Nr. l und 2. 

2. \'ersa.mmlung am 16. Februar. 
Herr von l\I o r l o t legte das gedrnckte Programm des 

naturhistorischen l\luseums in Klagenfurt vor. 
„Die ersten Schritte zu seiner Gründung wurclen von cler 
Kärnthnerischen Ackerbaugesellschaft im Anfang des Jahres 
18H eingeleitet. Beiträge an Geld und an naturhistorischen 
Gegenständen gingen ,·on ''ielen Seiten ein, namentlich von 
Graf Henkel v. Donnersmark, Freiherr P. Y. Herbert, 
Prälat St e in ringe r von S. Pa n l, Ritter v. R e y er und 
besonders l'Oll Graf Gustav v. Egge r, der sein ziemlich 
bedeutendes Naturalieneabinet hcrschenkte. Ein sehr zweck­
mässiges Local wurde aufgenommen und Herr Friedrich 
S i m o n y, der selbst eine werthvolle Sammlung von Ver­
steinerungen aus dem Salzkammergut mitbracl1te, im August 
18!.lS als Custos angestellt, mit der Aufgabe zunächst alles 
aufzustellen und einzurichten, was auch rasch gefördert 
wurde, so dass das Museum zu Neujahr tSli,9 dem Publikum 
geöffnet werden konnte. 

Aber nicht bloss Hüter eines todten Schatzes sollte der 
Custos sein, wie leider in Oesterreich bi~her 11ur zu gebräuch­
lich; die Aufgabe ist rou einem höhern Standpunkt aus auf­
gefasst worden nncl das Programm verkündet die verfolgte 
Tendenz: das Studium der Naturwissenschaften an den öf­
fentlichen Anstalten i-on Klagenfurt durch die systcmatisc.hen 
Sammlungl'n des :\lnscums zu unterstützen, clas Interesse 
t'iir ~aturku111le in allen Kreisen der Gesellschaft durch 110-

1mläl'e Yorh'iige anzmegen und zu nähren und endlich einen 
Brennpunkt abzugellen zur Vel'einigung der zerstreuten 
Kräfte, damit die Kenntnisse und Forschungen der Einzelnen 
in Yersammlnng;en rnn Freunclen der Naturwissenschaften 
mitgetheilt zum Gemeingut aller werden un1l cladurnh sowohl 
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für die Erweiterung als auch für die möglichste Ycrbreitung 
der Wissenl'chaft, worunter ganz besonders die eigene Lan­
deskunde gemeint ist - gesorgt sei. 

Die öffentlichen \' orträge hat Herr Si m o n y selbst 
durch eine Reihe ''Oll füttl1eilnnge11 iihcr physikalische Geo­
graphie und Geologie eröffnet, ihm schlos,„ sich bald Hel'l' 
Ca n a v a l an mit eim~m leichtfasslichen Cnrs über Chemie, 
während die Mihvirknng rnn Zoologen und Botanikern zuge­
sichert ist, da die nrmehrte Theilnalune cles Publikums die 
Unternehmung als zeitgemäss darstellt. 

So diirfte denn bald eine der bisher am meisten ver­
nachlässigten Provinzen den andern zum Muster werden, ein 
Erfolg nicht nur des rrgen Sinnes für die höhere geistige 
Cnltur von Seiten ihrer Einwohner, sondern auch von der 
glücklichen Wahl des Custos in der Person des Herrn Si­
mon y, 1ler wie Herr Ca n a v a l an den Versammlungen der 
Freunde der Naturwissen'lchaften in Wien früher Theil nahm 
und nun durch Anwendung des hier Gelernten rlas Werk des 
Meisters preist." 

Dr. Hiirne s iilrnrgab zwei Schreiben des n1m leider der 
Wissenschaft entrissenen Dr. St o t t er, ehemaligen Secre­
tärs des g;eognostisch-montanistischen Vereins ron Tirol, in 
welchen derselbe seine clurch viele Beobachtungen uml Un­
tersuchungen erprobten Ansichten iiber den geognostio;chen 
Bau der Tiroler Alpen niedergrlegt hat. Die~e· llriefe ent­
halten so wichtige Beiträge zur Beurtheilung der Arbeiten 
des geognostischen Vereins für Tirol , dass Dr. H Ö'I' n e s 
eine heilige Pflicht gegen seinen verewigten Freund zu er­
füllen glaubte, indem er diese· beiden Briefe rler Oeffentlich­
keit übergab. 

„Innsbruck, 15.August18li7. Aus meinen friihern und 
letztjährigen Reisen gewann ich die Uellerzengung, dass clc1· 
Nord- und Südabhang ller Alpen keine Verschiedeubeit in 
geognostischer Beziehung biete und dass die Glieder der 
Kalkzone im Nortlen und Süden der Centralmassen dieselben 
sind. Im Süden sind aber diese Glieder auf das strengste 
und schärfste geschieden, während im Norden eine Entw_ick! 
hmg derselben sehr schwieril!: i1't. foh sn<·hte vorerst~\t ent-
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riHhseln, welche Felsarten die Herren Schmidt und Sander 
unter ihren Benennungen ''e1·standen und verglich das Re­
..:ultat mit den PPohachtungen aus Südtirol. Da ergab sich 
nun balcl, wn;.; unter „regenel'irtem Kalkstein, Scaphitenkalk;' 
u. s. w. zu nrstelll'n sei und, 11111 Gewissheit zu erhalten, be­
reiste ich selbst noch 1lie niirdliche Kalkzone iu rielen .Durch­
schnitten. Aus allC'm dem ent<:taml 11un folgendes System der 
Felsartengruppen unserer Alpen. 

Ich habe nach St u de r's und E s c h e r's Beispiel l'On 
dem bisherigen clreitheiligen Kettenbau unserer Alpen ganz 
Hhgelassen und clafiir ihre Centralmassen angenommen. Sie 
1"inrl natürlich hegriinclet, es bedarf daher keiner weitem 
Yertheicligung derselben. In Tirol haben wir folgende Cen­
tralmassen: 1. Se l v r et t a - ~las s e nach S t n cl er , deren 
iistliches Keilende aus Engadin bis Landeck sich ''erlängert. 
2. 0etztha1 er - ~I a s s e, Grenze l'On Naude1·s längs dem 
Inn bis Innsbruck, mit der Sill iiber den Brenner bis Ster­
zing, über den Jaufc.n nach Passeir uncl J\Ieran und der 
Etsch aufwärts bis :!Uanls und Nauders. 3. Tauren-J\lasse 
von Innsllrnrk 1ler Landstrasse folgencl bis St. Johann, dann 
durch Pillersee bis Leogang uncl weiter. Siicllich von Ster­
zing nach Mauls, Franzensfeste, l\iühlbach, Brnnek, Taufers, 
Virgen, Lienz uncl der Drau allwärts. Diese grosse Masse 
zerfällt wieder in mehrere kleine Gruppen. 4. G i u d i ca r i a­
M a s s e, der riesige Gebirgszug vom Zufallferner im l\lar­
tellthiil über Ulten, Val di Sol uncl Judicarien llis in die Lom­
bardie gerade siicllich ziehend. Von dem rechten Ufer der 
Etseh. ist er durch eine Kalkzone getrennt. 5. Die kleine 
P o n z er - l\l a s s e zwischen Sterzing, der Eisack und Etsch. 
6. Die Tefferecker- Masse zwischen Taufers, dem 
Pregratten-, Virgen- und Iselthal bis Lienz und dem Drau­
thale. 7. Die Ast a - Masse in Valsugana zwischen Valsu­
gana und Fleims. 

Jede dieser ]\fassen besteht aus einem Kerngebilde und 
dem l\fantelg·estein. Das Kerngebilde, das K e rng· es t ein ist 
llei t) glimmerschieferartiger Gneiss, bei 2) Hornblende füh­
render Gneiss, llei 3) Gneissgranit mit Chlorit und Talk, bei 
!l) Hornblende - Granit oder Syenit, llei 5) Granit, gewöhnli­
cher, bei 6) Gneissgranit ohne Cl1lorit und Talk, bei 7) ge-
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wiihn licher Granit. .o\ lle diese .Kemgesteine gedenke ich in 
iler Karte durrh eine einzige Farbe <larznstellen, aber dieselbe 
durch eingeschriebene Buchstaben noch auszuscheiden und 
zwar wie folgt, fiir Granit a. fiir Gnciss und seine Nebenge­
steine b, Ciir Syenit c. Zunärh~t an diese Kerngesteine reihen 
sich die Uehergänge rlarans in das Mantclg·estein, bestehend 
aus Glimmerschiefer mit Gnei..;s wechselnd ( d nD!l eigene 
Farbe, aber ans <lcrsPlben Farhemeihe wie obige) und aus 
Hornblendeschiefer, L:hioritschiefcr, Talkschiefer (1·iolett mit 
e für Hornblendeschiefer und C) fiir Chlorit- und Talkschiefer). 
Die Mantelgesteine sind an allen 7 Centralmassen dieselben, 
nämlid1 iler Thonglimmerschiefer mit seinen Kalken ( g· mit 
eigener Farbe Lilla, für Thonglimmerscl1iefer uwl II clunkel­
hlau für die Kalke). [11te1· Thonglimmersr.hieför rnr:~tehe ich 
alle jene Gebilde, welche.Escher und St n c1 er mit Hiindt­
nerschiefer, griine Schiefer, Glimmer-, Talk-, C:tloritßysch etc. 
bezeichnet. Die Kalke sind theils körnig, theils sl'11ieferig und 
dicht, sehr oft mit Maguesiagehalt. Im .Farbeasd1ema folgt 
nun zunächst eine tiP,fgriine Farhe, welche Serpentin, Ophit, 
Ophi1·alzit uml Aphanit andeutet und durch s bezeichnet ist. 
Diese abnormen Gebilde kommen nur im :Hantelgebilde und 
sonst nirgends YOl'. Nun heginnen die Gebilde des seclimentä­
reu Ringes der L'entralmasscn. Es kommt eine braune Farbe, 
welche die Quarzporphyre und die rothen Sandstrine anrleutet 
und die Buchstaben i und k eing·eschrieben hat. Porphyre und 
Sattdsteine, ich mei1:e unsere Quarz führenden rothen Por­
phyre, sind rnn Sandstein nicht zu trennen; denn sie wech­
sellagern an mehreren Orten unter sich und eine bestimmte 
Ausscheidung ist völlig unmöglich, so sehr ich dieselbe fest­
zuhalten suchte. Die nächste Gruppe ist jene des unteren Al­
penkalkes, bestehend aus schwarzem Kalkstein und Ka 1 kschie­
fer, kalkigen Sandsteinen, grauem dichtem Kalk mit FJncrin. 
lililf'. u. s. w., :Mergeln und einem Dolomit mit den Isocarilien des 
Bleiberges, hie her gehört auch, was Sc h m i cl t clen vorlie­
genden Kalk und Sander den Liaskalk nennt und die bitu­
minösen Mergelschiefer von Seefeld. kh habe anfangs die 
schwarzen Kalksteine und Kalkscbiefe:r mit rlem damit wed1-
sellagemden Dl)lomit als eigene Gruppe ausscheiden und nur 
dies1• „untern Alprrtkalk" nrnnen wollen, a!le~ übrige aber als 
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mittleren Alpenkalk annehmend. Bald aher iiherzeugte ich 
mich, dass diess nicht angehe, weil erstens rlie beiden Ge­
steinsgruppen nirgends eine deutliche Ueberlagerung zeigen, 
und zweitens auch an einigen 'venig·en Orten unter sich wech­
seln. Meist aber kommen entweder nur Gesteiue aus der er­
steren oder aus der zweiten iiber dem rothen Sandstein ru­
hend Yor, wesshalh sie als Ae<tnivalente betrachtet wenlen 
müssen. 

Den unteren Alpenkalk möchte ich durch eine griinblaue 
Farbe bezeichnen und durch 1. Hierauf folgt ein Mittelge­
bilde, das überhaupt sparl'iam und nnr selten rnn grösserer 
'fächtigkeit vorkommt , nämlich die Gruppe der Gesteine, 
welche die Weng er s chic h t en bildet. Sie besteht ans 
Dr. Fuchs doJeritischem Sandstein und l\fergel, aus dichtem 
kieseligen und augitisclien Kalk, aus Melaphyr-Tuff und 
Conglomeraten, aus den Halobienschiefern, aus clem Lavat­
scher Muschelkalk u. ,-;. w. Sie ist überall in Nord- und Siidti­
rol petrefactenreich, .oft auch bituminös und dann mit den 
Seefelderschiefern leicht zu Yenvechseln. Es ist dieselbe 
Schichte, welrhe die Ilallstätter Ammoniten führt und ,·on 
II au er Cephalopoden-Kl.llk genam1t wird; diesel!Je, welche 
Graf Münster Mergelkalk von S. Cassian nennt u. s. w. St u­
d er hat für lliese Schichte keine Bezeichnung, wie er iiber­
hau1it die Yorige, diese und die näcl1ste Gruppe untereinan­
der wirft, verrnuthlich dadurch irregeleitet, weil e1· die zwei­
erlei Dolomite nicht unterschied. Schwärzlkh - grau scheint 
mir die geeignetste Farbe für diese Grnp1ie n. Noch ror die­
ser Gruppe wird ein dunkleres schwärzlich-grau im Farhen­
schema mit m stehen. Er soll diess die Mela11hyre mit ailen 
ihren ~fotamorp110sen in Grnnit, Syenit, Aphanit u. s. w. darstel­
len. So weit unsere Untersuchungen reichen, so kommen 
diese GelJilde nur mit und über cler Gruppe des untern Al-
1ienkaJkes vor, nicht selten auch l-oJikommen g es chic. h­
t et, desswegen stehen sie auch hier an ihrem Platze. Dar­
auf folgt der untere Alpenkalk, der eigeutliche Dolomit und 
dolomitische Kalk, helll>Iau mit o. Der eigentlkhe Dolomit, 
dieses g;elhlich-,reisse poröse Gestein kommt nur in Südti­
rol vor. In Nordtirol kann man nur einen ungeschicbteten 
und gesrhichleten dolomilischen h ui k unterscheiden. Tri n-
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k er behauptet fest, man könne und müsse llen Dolomit vom 
dolomitischen Kalk, welchen er auch oolitischen Kalk nennt, 
unterscheiden und durch eine andere Farbe auszeichnen. Es 
ist wahr, class letzterer durchaus über Dolomit liegt und 
meist sehr deutlich geschichtet ist. Vieles, was für Dolomit 
ausgegeben wurde, gehört ihm an. Ich bin aber nicht völlig 
dieser Meinung, sondem glaube ,-iehnehr, dass diese beiden 
Gesteine zu Einer Gruppe zu rechnen seien und höchstens 
durch zwei verschiedene Buchstaben angedeutet werden soll­
ten. Es wäre unendlich sclnvierig, in Norcltirol clen unge­
schichteten Kalk vom geschichteten Dolomit zu unterschei­
den und in manchen Gegenden ganz unmöglich, wie z. B. in 
Brandenberg und Achentl1al, 'vo ich vor ein paar Tagen war. 

Jeclenfalls bleibt eine solche Ausscheidung für Nordtirol 
ziemlich wil1kührlic11, selbst bei der grössten Gewissenhaf­
tigkeit. Zu dieser Gruppe gehört, was Sc h m i cl t hellen ttnll 
regencrirten Kalkstein und Sander Scaphitenkalk, an au­
dern Orten Jurakalk heisst. 

Nun folgt ein Schichtencomplex, wegen welchem ich 
mich mit Herrn v. Mo r l o t lange umsonst stritt. Ich meine 
jene Kalke und Marmore, welche Trinker bisher Ce p h a-
1 o p o denk a l k oder Marmore l'OH Trient nannte. Mo r 1 o t 
meinte immer, es sei dadurch der Cephalopodenkalk Haue r's 
verstanden und so stritten wir uns vergebens. Man kann oh­
ne Zwang 6 bis 7 durchaus nachweisbare Schichtenglieder 
dieser Gruppe anführen; vorzüg;lich auffallend sind aber nur 
drei, nämlich: der r o th e ~l arm or, der w e iss e (Ca tuJlo's 
Biancone) und der lithographische Schiefer. Diese 
Gesteine kommen in Nord- unJ Südtirol l'or und sind überaU 
gleich reich an Petrefacten. Zum Unterschiede ,·on Haue r's 
Cephalopodenkalk heissen wir denselben .Dip h y a k a Jk von 
Te1·eb1·atula dipltya, die darin so häufig vorkommt, genom­
men ( chromgelb ). Daran reiht sich die Gruppe der N o n s­
b er g er Mergel, ein der Kreide sehr analoges Gebilde , das 
nur in Mulden und auf den Höhen um densdlJen ausgegos­
sen ist. Es kommt in Norden so gut als im Süden vor, nur 
in ersteren sparsamer (Farbe hell schwefelgelb). 

Ein ganz kleines Nest von Hippuritenkalk, welches ich 
letzthin in Brandenberg noch cinmahl untersuchte, .-:etzt 

F1·eundc der Naturwissenschaften in Wien. V. 1849 Nr. 2. 10 



146 -

mich noch immel' in Verlegenheit. Das ganze VoI"kommeu ist 
kaum so gross, dass es auf del' Karte die Fläche eines Sil­
bergroschens einnimmt und erscheint in Tirol nicht wieder. 
Es liegt zudem auf dolomWschcm Kalk. Soll ich nun dieses 
Vorkommen durch eine eigene Farbe auszeiclmen oder auf 
clrr Karte ganz ignoriren und nur im Texte besprechen? 
U11d im erstem :Fall, welche Stelle soll ich ihm im Systeme 
anweisen? 

Endlich folgt der Nummulitenkalk und Sandstein (Grün­
sandstein, Karpathensanclstein, \Vienersamlstein u. s. w.) ein 
Gebilde, das im Nord und :Süd <ler Alpen auf eine iiberra­
scheucle Art gleichartig sich zeigt, so dass Handstücke aus 
beiden Orten zum Verwechseln ähnlich sind. Ich habe eine 
hellgrüne Farbe für dieselben bestimmt. l\Iit diesem Nummu­
litenkalke u. s. w. enden die alpinischen Gesteine und die 
folgenden gehören nicht mehl' den alpinischen Bewegungen 
an. Es sind nämlich die Gruppen der 1\folasse und Braun­
kohle u. s. w., und clas DiluYium und Alluvium, welche clrei 
Gruppen durch eigene Fnrhen angeg·eben werden. Alluvium 
bleibt weiss. In Betreff 1lcr FiJHllingsvertheilung haben wir 
schiine Beobachtungen gesammelt und es liessen sich ihre 
Sll'ürnnngsgebiete sehr genau naclnreisen. Vielleicht werde 
ich auch die Ausdehnung deI"selhcn auf del' Karte angeben. 
Sid1er wir1l im Text. davon die Rede sein. 

Sie werden ans diesem ersehen, rlass ich "enigstens mit 
Eifer 111111 FJeiss die Sache behandelte nnd nach meinen ge­
ringen Kräften zum Ziele zu fiilucn suclite. Ich kann mich 
natürlich hier nicht in dns Einzelne einlassen, sondern muss 
Yoraussetzrn, 1lass Sie mir das Meiste glauben und unsrre 
lll'richte 1lamnch 11101lificircu wollen. Dr.ss ich die Schweizer 
(;eologen zu Hathe zog, werden Si1• anch entnehmen können, 
vielleid1I: habe ich diess zu sehr ,g·eth:rn, ich mache mir oft 
Sl'l'upcl desshall.i, weil mir St u 11 e r·s 'Ictnmorphosenlehre zn 
wenig· dngl'hcn will. 

nass 1lns nordde11tsche geo!ogisdic System in unsem 
Alpen keinen Stiitzp1111kt findet, ist mir schon lange klar ge­
wor!IPn uml ich habe schon bei Zeiten den gelehI"ten Phm­
dt•r 1ler Eiiwagengeologen zum Fenster hinausgeworfen. 
Ich stehe, wie Sie sehen, so zirmlich auf selbstständigen 
Füssen und balie die altl'n '.'.\:im1•n Alpr11k11lk 11. s. w. wierlct· 
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hervorgesucht. Ich fiige hier Obig;em nur noch bei, dass die 
Gypse, Rauchwacke u. s. w. im System nicht vergessen, 
sondern hier nur Kürze halbe1· iiuergangen wurden. 

Ihr Bedauern, dass ich clie Revisionsreisen nicht selbst 
machte, ist wenigstens insofern nngegrüiulet, weil ich wirk­
lich die meisten Gegenden selb.st schon einmahl dUl'chwan­
derte, aber nur nicht stets die Detailuntersuchung inspicirte, 
sondern nur die merkwürdig;em Puncte prüfte. Ich kann also 
für alles Gesagte mit eigener Ueberzeug·ung einstehen, wenn 
Sie darin eine Beruhigung finden." 

„I n n s b ruck, 14. Jänner 1849. Eben colorire ich die 
Karten da fällt mir aber noch Manches auf, was ich früher 
zu wenig bedacht habe, und ich möchte mich gerne bei Ih­
nen Raths erholen. Das letzte Jahr unserer Begehungen 
war an Erfolgen sehr reich uud wir können jetzt in Betreff 
des Alpenkalkes ein Wort mitreden, das nicht unbeachtet 
bleiben wird. 

Ich beginne mit dem rothen Sandstein, dem ersten Ge­
bilde in den Zonen der Ceutralmassen. Ob er rothes Todtlie­
gendes ist , das weiss ich nicht, sicher ist er nicht bunter 
Sandstein. Ich bleibe uei der einfachen Bezeichnung rot her 
Sandstein und Porphyrs an d s t e in. Darauf liegt Gyps, 
Rauchwacke mit Thonen. Ich zweifelte lange, ob ich Gyps 
und Rauckwacke nicht unterscheiden sollte, d. h. durch Far­
ben auf der Karte, endlich aber entschied ich für nein, weil 
sie durchaus ae,1uivalente Gesteine sind. Der Alpenkalk muss 
nothwendig in drei. Gruwen aufgelöst werden, von denen 
ich die erste Gruppe als unter e n A 1 p e n k a l k bezeichne. 
Dieser besteht 

a) aus dunklen, dichten und schiefrigen Kalken; 
b) aus gelblichgrauen, krystallinischen kurzklüftigen Kal­

ken, die oft etwas dolomitisch werden, und n i e während 
des Verwitterns sich mit einer weissen sandigen Kruste 
überziehen, ein sehr practisches Kennzeichen aller Glieder 
des untern Alpenkalkes. 

c) Oefters geht b in wahren Dolomit über und führt 
dann die Cardien des Bleibergs. 

d) Die bituminösen Kalke, Kalkschiefer und Mergel, wo­
zu die Gesteine von Seefeld gehören. 

10 * 
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e) Eine nicht mächtige Schichte ron Muschelmarmor, zu 
welcher jene 011alisiren<len rnn Larntsch am llallersalzberg 
gehört. Diese Schichte ist in Süd- nnd Nordtirol gleich ver­
breitet, stets nur einige Klaftci· mächtig und daher wegen 
Yegetatiou, die sie sehr begünstigt, wohl nicht überall sicht­
ba!'. Sie werden jedoch ans meiner llesehreil.lnng Tirols erse­
hen, class wir dieselbe an sehr Yielen Orten fänden. Durch die 
zahllosen, aber stets unkenntlichen uml sehr zerbrochene Pe­
trefacte ist sie hesonders ausgezeichnet. Ich glaubte früher 
cliese Schichten als Grenze des untern Alpenkalkes gegen den 
mittlern festhalten zn kfömcn, iiberzeugte mich aber in Judi­
carien, Lechthal und der Riss, class der Cm·1Henkalk c) und 
ilie hituminüsen Kalke üfters auch iil>e1· derselben noch liegen. 
Ich denke jedoch die Glieder a) durch Linien eine1· dunklern 
hJanen :Farbe ron den iibrigen zu unterschciclen; denn diese 
sind ii~1erall die nutrrstcn, wenn sie üherhanpt zu Tage 
tl'etrn. 

Die zweite A hthellung bildet den m i t t l er e n Alp e n­
k a 1 k, welcher alle kalkigen Sandsteine, iUergelschiefer und 
clirhten Kalke im Wechsel mit erstcrn, clann Kieselschiefer 
n. s. w. ])eg1·eift. E.;;; ist eine müchtige Formation, die sehr 
verbreitet i<.:t. Die oberste Schichte 1licser Ahtheilung gestal­
tet U au er's Cephalopodenkalk, die Halobienschiefer uncl 
1forgelkalke nebst clcn cloleritischen Sanclsteiiwn null muss 
nntiirlich l'OH den obigen auch in der Karte dnrcJi eine andere 
:<'nrhe hezcichnct werden. Erst mit clieser Abtheilung tritt der 
\lclaphyr auf und erhiilt also hier srincn Platz. 

Die dritte Abtheilnng bildet der ohere Alpenkalk, 
bestehend ans massigem Dolomit ullll aus gesr]1ichtetem rlolo­
mitischen Kalk, der nicht selten clic ausg;ezeichnetstc Oolith­
,.;trnctur besitzt. leb bin nun entschlossen, diese heiclen Ge­
.;;teine mit Einer Grundfarbe zu bezeichuen, wie mir schon Herr 
Custos Parts c h rieth, m1d den dolomitischen Kalk nur 
durch Striche der l<'arbe des unteren Al]lenkalkcs auszu­
sdiriilen. 

n;e D i p h y a k a l k e vom rothen i\fa1·mor bis zum l i t h o­
g r 11 ]l h i s c h e n St c in miisseu wieder nothwemlig ausge­
schic1len wi:nlcn. Kaum ist ein Gestei!lscomplex so abgeschlos­
sen wie llie~:i~i\ 111ul Mo r I o t 1 hnt um·eeht, we;m er diese Aus­
,-:d1ei1hmg für m111ililtl~ hült. Dit> p<•lr<•l'ii1·lenl<•crcn '.'\' on s-
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berge r ftfergel machen mir einige Scmpel. Ich weiss nicht 
recht, wohin damit. So passlose Geschöpfe sind immci· ver­
dächtig, doch ihre Stellung über den Dip h y a k a l k c n ist 
eben so unbestreitbar, als die Auflagerung des N n mm u l i­
t e n kalke s auf den<;elben. In Nordtirol will es nicht glü­
cken, diesen Mergel wieder aufzufinden, obwohl alle andern 
Glieder Siidtirols auch hier erscheinen. Ich weiss daher keine 
andere Auskunft, als sie Non s berge r l\Iergel zu taufen 
und sie in der Reihenfolge dorthin zu stellen, wo sie stehen, 
nämlich über den Diphyakalk. Hip pur i t e n k a I k haben wfr 
in Brandenberg eine kleine Ablag·erung, son-:t aber in ganz 
Tirol nicht. Er liegt dort auf dolomitischem Kalk. Ich miichte 
gerne dieses vereinzelte Vorkommen mit andern Erscheinnn­
gen in Siidtirol zusammenfassen und glaube nicht zu fehlen, 
wenn ich den Hippuritenkalk mit dem Echinitenkalk am Ka • 
lisberg bei Trient, in Valsngana bei ßorgo und andern Orten 
zu einer Gruppe rechne; denn diese Echinitenkalke liegen 
auch unter Nummulitenkalk und iiher Diphyak.alk, aher <las 
Mittelglied, die Nonsherger '.Uergel fehlen und ich kann cloch 
die petrefactenleeren Nonsberger ~fergel nicht den vcrsteine­
rungserfüllten Echinitenkalken gleichstellen'? 

Die weitem Gruppen sirnl unzweifelhaft: Nnmmnlitenkalk 
und sein ihn deckender Sandstein mit den ßohncrzen sind 
eocen. Das Häringerflötz ist mioccn und die Nagelflne, so ge­
nannt, und ähnliche Conglomerate sind pliocen. Letzteres l1e­
stritt mir lange Herr v. 3f o r l o t un1l doch sind die Nivea1nrcr­
hältnisse zwischen diesen in urul ausser clcn Alpen rlieselLH•n. 
Diese pliocenen Conglomerate nehmen an cle1· Erhebung rler A 1-
pen keinen Antheil, oder besser, illl"e Ablagerung erfolgte 
erst nach der Re\·olution. 

Diluvium, älteres Allm•ium winl exact angegeben. Ihre 
Freude werden Sie aber haben mit dem erratischen Dil1nrium, 
und wie diess herausgestellt ist . .Jede grosse Centralmasse 
hat ihr separirtes Becken und ihre scharfen Grnnzen, inner­
halb welchen sich die Blöcke finden. 

Nun zu Ihren Bemerkungen. Sie finllen die Einreihung 
des Melaphyr unter die Sedimentgesteine sehr gewagt. Ich 
versichere Sie, es geht mir auch so, aber die Natur dictirte 
und ich fol~te. E'> erscheint kein ~lelaphyt" iil de,1 Alpen 
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Tirols a 11sserha1 b der Grnppe des mittlern Alpenkalkes, 
er liegt in gleichförmigen Schichten über dem hieher gehö­
rigen Gesteine und wechselt mit Halobienschiefern. Sein 
Uebergang in doleritischen petrefactenführenden Sandstein 
ist eben so gewiss, als der Uebergang und die Wechsellage­
rung des rothen Quarzporphyr mit rothem Sandstein. Ich könnte 
Ihnen desshalb einige Dutzeml Durchschnitte nach der Natur 
gezeichnet mittheilen. Doch wie gesagt, wenn Sie es für bes­
ser halten, so will ich den Melaphyr aus dieser Stelle heraus­
nehmen uncl ihn sammt seinen Metamorphosen in Syenit und 
Granit, in l\fandelstein und Dolerit, in Diorit und Aphanit im 
Anhange zu dem abnormen Gesteine zählen. J\Ht dem Quarz­
porphyr kann ich aber nicht aus der Reihe rücken. Dieser hat 
sich nie und nirgends als Ganggestein gezeigt und behauptet 
eine so feste regelmässige Lage zwischen Thonglimmerschie­
fer oder Breccie desselben und rothem Sandstein, dass ich un­
ter einigen huJl(lcrt Beobachtungen auch nicht eine einzige 
Ausnahme finde. In Betreff cles dolomitischcn Kalkes bin ich, 
wie Sie ;;;chon aus dem Obigen ersehen, Ihrer J\Ieinung und 
Dolomit und dolomitischcr Kalk werden nicht getrennt. Die 
obere Schichte des mittleren Alpenkalkes Hau er's Cephalo-
1wdenkalk., Halobienschiefer u. s. w. habe ich nach Ihrem Wun­
sche schon vereint. Ich kann mich jedoch nicht entschliessen 
dieselben Muschelkalk zu nennen. Ueberhaupt halte ich den 
Grundsatz fest, unsere Untersuchungen allein genügen nicht 
zur Kenntniss der Alpen. Erst wenn der ganze östliche Alpen­
zug bereist sein wird, lässt sieh ein geognostisches System 
desselben entwerfen. Meine Arbeiten sollen nur als Handlan­
gerarbeit gelten. Desshalb blieb ich auch beim alten Namen 
Alpenkalk. Es scheint mir genug gethan, wenn ich nach­
weise, so ist die Lagerung in Tirol und diese recht genau 
darstelle. Es wird dann nicht schwierig sein, Vergleiche mit 
den Verhältnissen in den übrigen Alpenläutlern herzustellen. 

Hauer hält also Nonsberger Mergel und Hippuritenkalk 
fü1· äquivalent. Ganz recht, Hauer hat das am•gesprochen, 
was ich nicht wagte. Ich merke jetzt, dass ich zu ängstlich 
bin und mich oft von den Massen bewältigen lasse. Es ist 
mir augenhlicklich ganz klar geworden, dass Ha u er volles 
Recht hat, uml ich begreife nicht, dass mir rliess uicht lauge 
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schon einfiel. Das nächstliege111le sieht man oft nicht. U ml 
der Echinitenkalk. gehört anch dazu. Nun fehlt nichts melu· 
als clie Antwort über den Karpathensamlstein. Keuper? - -
Ich kann freilich hierüber nicht entscheiden, weil nur das 
kleine Stück von Jungholz aus ganz Tirol in dieses Gebilde 
fällt. Ich will Ihnen hier einen Durchschnitt schicken, de1· 
vielleicht über cliese Frage Aufklärung ertheilen kann. Sie 
sehen wie darin die mittleren Alpenkalke den obern d1uch­
brechen und Gyps und Rauchwacke unter den untern Alpen­
kalk in der Tiefe der Thalsohle sich erheben. Im Birkthal 
aber zeigt sich ein grauer Sandstein in der Thalsohle, wel­
cher mehrere Abdrücke von Faren und Calamiten liefert und 
dem Keuper gleichzustellen ist. Es lässt sich nicht ermitteln, 
wie sich dieser Sandstein zum Gyps verhalte, wohl aber liegt 
er bestimmt unter clem mittlern Alpenkalk. Es scheint mir 
daher unwahrscheinlich, dass der Jungholzer-Grünsand, wel­
cher so bestimmt den Rand der Alpen bildet, gleichartig mit 
dem Sandstein des Birkthales sei, cla er doch auf dolomiti­
schen Kalk zu folgen scheint. In der Gegellll bei Vils lrnm­
men ausserdem noch rlie Diphyakalke ''or mit der g·ewiihnli­
chen Lagerung auf dolomitischen Kalk wie in Südtirnl. Würe 
es möglich nach"?:uweisen, clar;;s diese Diphyakalko llcu Grii11-
sand unterteufeu, so wiirde ich keinen :\.ug·enblick mit 1ler 
Bestimmung des Sandsteins zögern, sondern ihn mit de111 
Hippuritenkalk u. s. w. zu einer Grnppe roi:hnen. Sande r, 
Trinker und ich wai·en an diesem fraglichen Punkt, \1·ir 
alle konnten aber nichts Bestimmtes ermitteln. 

Eine zweite l\Uttheilung von Hrn. fü. H iJ r n es betrnf ein1·11 
wohlerhaltenen Unterkiefer mit den eingeschlosseneu Zähnen 
des Elephas primigeniu.<t Blurn., welchen das kais. :mneralieu 
Kabinet kürzlich von dem Hausl.Jesitzer zu HaincloJ"f nächst 
Langenlois, V. 0. ~f. H. Herrn Anton 0 b e r n g r u b e r zum 
Geschenk erhalten hatte. 

Dieser interessante Ueberre"t eines voi'lveltHchen Bewoh­
ners unseres·· Landes war von einem Sehreihen des clurtige11 
Verwalters, Herrn 0 h n begleitet, worin derselbe bezeuget, 
dass das fragliche Fossil wirk.lieh unter de,u Weingarten des 
oben angeführten Besitzers im sogenannten Grübel bei Gele· 
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genbeit einer Kellerausgrabung in einer Grundtiefe rnu rier 
Klaftern aufgefunden worden sei. 

Aus der freundlichen Mittheilung des Besitzers selbst 
geht hervor, dass dieser Unterkiefer mit mehreren andern 
Knochen und Zähnen, wovon ehenl'alls die zwei oberen Ba­
ckenzähne überbracht worden waren, im sandigen Lehm 
(nach der den Knochen anhängenden Erdart zu schliessen, 
im Löss) aufgefunden worden seien. 

Ausserclem liegt aus derselben Fundgrube noch ein Vor­
derfussknochen vor, der wohl eher einem Rhinozeros als einem 
Elephanten angehört haben mag. 

, Schliesslich sprach noch Dr.Hörne s im Namen des kais. 
Cabinetes und aller Wissenschaftsfreunde seinen Dank fiir clie 
wahrhaft patriotische Gesinnung aus, in Folge welcher Herr 
Anton 0 b e rn grub er durch Herrn Dr. Senone r in Krems 
auf clie Wichtigkeit des Funde,;; aufmerksam gemacht, die 
Reise nach Wien nicht scheute, um dieses werthvolle Fossil 
selbst dem kais. Cabinete zum Geschenke darzubringen. Möchte 
doch diese rühmliche Handlung bald Nachahmer finden. Häutig 
werden bei den YCrschiedensten Bauten die interessantesten 
Funde gemacht, die meist leider aus Unkenntniss zertriimmei·t 
lrerden und so zum gr~ssen Nachtheile für die Wissenschaft 
zu Grunde gehen. 

Herr Bergrath Haiding er gab den Inhalt einer Mitthei­
lung, welche er der freundlichen Güte des Herrn Philipp Otto 
Wer dm ü II er v. E l g g verdankte. Sie betrifft ein Ve1·zeich­
niss von Höhenmessungen von 118 Puncten in den norischen 
und rhätischen Alpen. Von der barometrisch, trigonometrisch 
und clurcb Nivellement mit Wien verglichenen Hauptstation 
Pitten bei Wiener- Neustadt beginnend, sind die l\fossungen 
barometrisch in folgenden Gruppen ausgeführt worden: A) 
fangebungen des Schneebergs, ß) l\fiirzthal, C) Liesing- und 
Paltenthal, D) Ennsthal, E) Salzathal, Pinzgau und Ziller­
thal, F) Wolfgang- und Traunsee, G) Gastein, Heiligenblut 
und Fusch, H) Brixen und Innthal, l) Umgebungen von :Felll­
kirch. 

Die Höhenunterschiede zwischen Pitten, (Observatorium) 
rnul Wien (Sternwarte) sinll 
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nach bal'Ometrischen Messungen 17 t ·32. Klafter 
uach trigonometrischen 1\lessungen 174·02 „ 
nach dem Nivellement 151!"94 „ 

nach den von Herrn v. Wer dm ü l l et· ausgeführten Arbeiten 
in Yerbindung gebracht, mit jenen des k. k. Obersten, Herrn 
II a w l i c z c k und des Herrn Adjuncten S c h au b an der k. k. 
Sternwarte. 

Herr v. Wer dm ü l l er verglich die Beobachtungen meh­
rerer der in dem Verzeichniss gegebenen Stationen mit den 
gleichzeitigen Ergebnissen von Wien und Zürich. Er fand 
„bei der Berechnung von 78 Höhen, welche sowohl durch Ver­
gleichung mit Wien als auch mit Zürich bestimmt wurden, 
dass die Vergleichung mit Zürich durchgehends grössere Hö­
hen gab als jene mit Wien und da die J\Ieereshöhe jeder die­
ser zwei Vergleichungsstufen mit gleicher Schä1·fö gemessen 
ist, und zwar mit einer Schärfe, welche die noch bleibende 
Unsicherheit gegen die Unsicherheit von barometrischen Mes­
sungen völlig verschwinden macht, so war kein Grund vor­
handen, der einen Bestimmung vor der andern einen Vorzug 
zuzugestehen, jenen ausgenommen, welcher aus der ungleichen 
Entfernung hervorgeht. Im Durchschnitt aus jenen 78 Beob~ 
achtungen war die Differenz 122', und es geht daraus hervor, 
dass entweder das Wienerbarometer um einen jenen 122' ent­
sprechenden Betrag abnorm zu tief, oder was wahrscheinli­
cher ist, das Zürcherbarometer um eben diesen Betrag zu hoch 
zeige." Für die Zürcher Beobachtungen und arnlere Daten war 
Herr v. Wer dm ü l l er in Verbindung mit Herrn Wild, Chef 
des Triangulil'ungs-Büreaus für den Canton Zürich und Herru 
Arnold Escher v. d. Linth. 

Die Ursache dieser Differenz wird der von W. Fuchs in sei­
ner Schrift: „Ueber den Einfluss der Gestalt des Terrains auf 
die Resultate barometrischer und trigonometrischer Höhen­
messungen" nachgewiesenen Luftfluth zugeschrieben, die sich 
über den l\fassenanhäufungen der Gebirge aufthürmt. Durch 
sie wird das Barometer in der Nähe solcher Erhebungen ab­
norm hinaufgedrückt und dadurch bewirkt, dass llas Baromec 
ter die Erhöhung zu klein misst ocler an deren Hand eine 
Vertiefung erkennen lässt, wo in Wirklichkeit eine horizon­
tale Fläche ist. Auch die oben gegebene Differenz iu dcu 
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Beobachtungen für Pitten finclet dal'in eine ungezwungene E1·­
klärung. Nach der F u c h s'schen Hypothese berechnet Wer d­
m ü l I er, dass ein Hiiherstehen de~; Barometers in Pitten um 
j. i\Ullimeter, eine1· Hiih('ndifferenz von 16.'! Fnss entspricht, 
um welche die :Barometerbeobachtungen Pitten zn nieddg 
angeben. 

Durch die Revision mehrerer bereits gemessenen Puncte 
und ihre Vergleichung mit einander war Hen· v. Wer cl m ii I­
I er auch im Stande, Correctionen in früheren Verzeichnissen 
anzugeben, die oft seh1· mangelhaft sind, wo z. B. die Angabe 
sich auf die Spitze anstatt der Grundflächen eines Thurmes 
bezog u. s. w. 

Bergrath Ha i d i n g er erklärte sich Herrn v. Wer d­
m ü l l er zu vielem Danke verpflichtet für diese schätzbare 
i\fütJieilung, die in dem dritten Bande der naturwissenschaft­
lichen Abhandlungen hereits im Drucke begriffen ist. 

Herr ßergrath Hai c1 in g er zeig·te an Glimmerblättern die 
Erscheinung von einer Folge paralleler heller und dunkler 
Streifc>n, wekhe in eine.r Qucr.stellung ersdieinen, wenn man 
eine Weingcistflamme .„ich in flenselhen spiegeln lässt. Be­
kanntlich ist das LicH (ler!=:elhc1l, hei'londers wenn der Docht 
mit Salz cingeriehen w:mlen, ganz 110mogen und von gelber 
Farbe. ßei dicken lilätt('hl'll ~iud die Linien sehr fein und 
nahe aneinanderstebend, bei dünnen Blättchen viel breiter. 
Die Linien stehen zn11ächst den Einfallse1>cnen senkrecht auf 
derselben. Weiter davon entfernt biegen sie sich zu beiden 
Seiten gegen den Beobachter zu ah, um desto stärker, je 
kleiner der Einfallswinkel der Linie mm Auge gegen das 
Glimmerblatt ist. Hai tl in g er hatte diese Linie vor mehreren 
Jahren schon beobachtet und sie auch mehreren Physikern 
gezeigt. Sie unterscheiden sieb von den Linien, welche T a 1-
h o t an ganz dünn am•geblaseuen Glaskugeln beobachtete, 
dadurch, dass sie nicht nach Ringen ausgetheilt sind, die 
etwa von einem dünneren Puncto der Glimmertafel ausgehen, 
wie diess beim Glase der Fall ist, auf welchem man deutlich 
die schwarzen Linien die dünnsten Stellen mehr oder weniger 
regehnässig umkreisen sieht. Das Glimmerhlatt ist nämlich 
rnn zwei vollkommen parallelcu Theilnngsllächen begrenzt 
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Ahe1· eben durch diesen vollkommenen Parallelismus ist es 
möglich, dass die ''Oll dem Auge dasselbe treffenden Strah­
len die geringste Dicke nur in einem einzigen Puncte, näm­
lich in senkrechter Richtung finden. Von da an in vollkommen 
regelmässigen Kreisen finden gleiche Ganguntei·schiede der 
Strahlen bei der :Reflexion ''On der vordem uucl hintern Fläche 
Statt. Die Intensität der Reflexion ist ein ~Iinimum für einen 
Gangunterschied von ganzen Wellenlängen uml die Ringe er­
scheinen schwarz, oder von ganzen und einer halben Wel­
lenlänge, uml sie erscheinen hell. Aber das Auge sieht diese 
Kreise nicht, so wie sie durch Inteferenz entstehen, sondern 
nur immer in einer solchen Lage, dass es selbst die S11itze 
eines Kegels, der Kreis auf der Glimmerßäche die Basis dessel­
ben ist und die Richtung· der Seite dessellJen entspricht. Be­
trachtet man das Glimmcrblatt, so dass der Einfallswinkel 
grösser ist als 45°, so erscheinen die Linien als Hyperbeln, 
wie diess v. E t t in g s hausen als nothwendig erklärte. 
Genau unter dem Winkel von 45° nimmt die Curve die Lage 
einer Parabel an, sie gebt endlich in die Form einer Ellipse 
über, wenn der Einfallswinkel kleiner als 45 Grad ist, was 
man leicht hervorbringt, wenn man die W eingeistflamme hin­
ter den Kopf gestellt hat und die Lage der schwarzen Linie 
in dem Bilde der auf dem Glimmer durch Spiegelung erschei­
nenden Weingeistflamme verfolgt. - Wird der Glimmer nach 
und nach gebogen, so dass die Axe der entstehenden Cylin­
derfläche senkrecht auf der Einfallsebene steht, so nähern sich 
die schwarzen Linien und werden in der gewöhnlichen Seh­
weite deutlicher, verschwinden aber dem Auge ganz nahe ge­
bracht, wie die bei dünn geblasenem Glase, während sie am 
ebenen Glimmer gerade da recht deutlich sind. Schwarze Pa­
rallel-Linien am Glimmer hat Herr Baron v. W rede in dem 
Farben-Spectrum beobachtet, welches von einer im Glimmer 
gespiegelten Lichtlinie zurückgeworfen durch ein Fernrohr 
untersucht wird. Diese verbinden die Absorptions-Erscheinun­
gen mit den Interferenz-Erscheinungen durch Reflexion. 
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3. Versammlung am 23. Februar. 

Herr Simon S pi t z er theilte folgende Betrachtungen mit 
über die Grösse der Fläche und über die Summe ller Winkel 
der ebenen Polygone: 

Hat man n beliebige, in einer Ebene liegende Puncte 
1,2,3, ... n, verbindet diese nach der Reihe 1lurch gerade Li­
nien, also 1.'mit 2, 2 mit 3, 3 mit 4-, ••• n-1 mit n, n mit 1, 
so entsteht ein Polygon. 

Dieser Erklärung zu Folge sind 1lie drei folgenden Figu­
ren Polygone. 

Zwei .Fragen sind es nun, llie gewöhnlich in der Polygo­
nometrie sich darbieten, erstens die : was und wie ~ross ist 
die Fläche eines Polygons uml zweitens: welche sind seine 
Winkel und wie gross ist die Summe derselben in einein Po­
lygone. Was die Polyg;one betrifft, deren Seiten sich nicht 
schneiden, also die durch Figur 1 repräsentirten, so sollen 
sie uns dazu dienen, eine dem Geiste der Wissenschaft ent­
sprechende Definition aufzustellen. 

Ich denke mir einen Leitstrahl, der ursprünglich in 1,2 
liegt, sich drehen lJis 1,3, e1· durchlauft die Fläche 1,2,3; der 
Leitstrahl drehe sich fort an 1ler Seite 3,li, bis er nach 1/1 
kiimmt, er beschreibt die Fläehe 3,t,4, endlich kömmt er nach 
1,5, durchlauft die Fläche 4,5,1, und es ist daher die Fläche 
des Polygons: 

2, 3, 1 + 3, 4, 1 + 4, 5. 1. 
Suchen wir nun 4ie Fläche des 2. Polygons. 
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{-- Zuerst dreht sich der Leitstrahl von 
j ~.ff- 1,2 nach 1,3 und beschreibt die Fläche 

J~_ .. / a+b+c, dann dreht er skhzuriick uach 
\ ,-..........__/ 1,4, die Fläche 1,3,4 ist claher ne.!?"ativzu ' 1 ,., ~ 

\L/-- '"'->.. uehrnen, sie ist b+c+d+ e, endlich dreht 
1 z sich der Leitstrahl wieder Yorwärts, be-

schreibt die Fläche b+e+f . 
. Es ist daher die Fläche des ganzen Polygons: 

a+b +c-b-c-d-e+b+e+f=a+h+f-11. 
Für das 3. Polygon haben wir: 

1 2 3 positiv, 
-'----~ 5 1 3 'i ne~ativ, 

1 4 5, 1 5 G positiv, 
1 G 7, 1 7 8 negativ, 

7 1 8 9 positiY. 
Diess wäre das, wa'> sich hinsichtlich 

des Flächeuinhaltes der Polygone sagen 
& lässt •°l'), nun wollen wir über clie Winkel 

eines Polyg·ons sprechen. 
Sei 9 1 2 ein Winkel des Polygons, so ist 1 2 3 der näch­

ste, 2 3 4 der folgende, dann 3 li 5 n. s. w., wie sie die Bögen 
anzeigen. l\fan hat sich hierbei vorzustellen, als gehe man von 
l nach 2, von 2 nach 3 u. s. w., und bezeichnet die Winkel, 
die z. B. die linken Seiten der Geraden des Polygons ein­
schliessen, so sind fliess die Winkel des Polygons. 

Um nun die Summe aller Winkel des 
Polygons zu finden, verlängere ich 
1 2, 2 3, 3 li, 4 5 alle nach vorwärts. 

Wenn ich also in der Richtung von 
1 nach 2 gehe, dann von 2 nach 3, so 
habe ich mich von der Rechten gegen 
die Linke um einen Winkel ex geschwenkt, 
die Richtung· 2 3 ''erlasse ich dann und 
gehe in der Richtung 3,li, ich habe mich 
wieder um einen \Vinkel gedreht, aber 

*) Diese ge\\iss höchst einfache Darstellungsweise las ich in dem 
We1·ke „die Lehre von den g('r~dli11igf'l1 Gdiih~~ft in drr J<:brne" 
von Rudolph W n 1 f, 
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nicht mehr \'On rechts nncb Huks, sondern \'Oll links nach 
rechts, der Winkel ß ist daher negatiY zu nehmen, wenn cz J>O­
sitiv bezeichnet ist, der näch!'ite Winkel i' ist wieder positiv, 
ebenso o und e; Y. und A sine negafo·, µ,v wieder positiv. 

Wenn man lllllljeden Winkel cles Polygons mit seinem Drc­
hnngswinkel vergleicl1t, so findet man, dass immer die Summe 
zweier solcher gleich 2 Rechten ist. Bei den Winkeln in clen 
Ecken 1, 2, 4, 5, 6, 9 sieht man es auf den ersten Blick, bei 
den übrigen ist es auch allsobalcl klar, wenn man bedenkt, 
dass man den Drehungswinkel mit dem Zeichen minus zu 
vcrselien hat. 

Suchen wir nun die Summe alkr Drehungswinkel cles 
9 Polygons. Ich zeichne mir llurch 

einen Punkt 0 eine Gerade llcr 1 2 
parallel, dann eine der 2 3 parallel, 
so ist der Winkel beider Geraden 
dem Drehungswinkel cz gleich, dann 

6--- .+-H11t'ff.~---.1ziehe ich 0 4 parallel zu 3 4, so ist 

4-

3 0 4 = ß und die Summe dieser 
7 beiclen Drehungswinkel ist clem ne­

gativen Winkel 204 gleich, dann 
ziehe ich 0 5 parallel zu 4 5, so ist 

r = 5 0 4, die Summe aller clrei Drehungswinkel = 2 0 5, dann 
ziehe ich O 6 nach clemselben Gesetz wie die früheren paral­
lel zu 5 6, eben so O 7, 0 8, - so ist. in diesem Falle die 
Summe aller Drehungswinkel=4R, alle Winkel des Polygons 
sind folglich 2B.9-4R=14R. 

l\Ian sieht hieraus deutlich, dass die Summe aller Dre­
hungswinkel ein Vielfaches von 4R ist. Seien sie 4 eR, so 
ist die Summe aller Winkel eines Polygons 

2nR--;-4ER 
wo e O, + 1, + 2, ± 3, ••• sein kann. Dass e nicht die Grösse 

n + 
2 

erreichen kann, ist daraus klar, weil sonst alle Winkel 

des Polygons O wären, was doch eine Summe lauter positi-
. n 

ver Zahlen 11irht sein kann, eben so kann e nicht = -2 
sein, \\eil sonst 4nR die Summe uller Winkel lles Polygons 
wäre, eiu Fail, der mu· llm111 möglic11 ist, wenn es ein Poly-
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gon gäbe, wo jecler Winkel 4R ist. Es muss daher c eine 

ganze Zahl sein, die exclusive zwische~:+ ~und-~ Hegt. 

Für clns Viereck kann s= + 1, 0, -1 sein. wodurch die 
Winkelsn11111w 4R, 8 R, 12R wird. 

Für das Fünfeck kann c = + 2, + 1, 0, - 1, - 2 sein, 
wodurch die Winkelsumme 2R, 6 R, tOR, HR, 18 R wird. 

Veranlasst durch die mathematischen, pJ1ysikalischen und 
naturhistorischen Werke in armenischer Sprache ""), welche 
die hiesige Congregatiou der hochw. P. P. illechitaristen den 
„Freunden der Naturwissenschaften" zum Zeichen ihrer Thä­
tigkeit verehrt bat, machte Herr Dr. Z h i s h man einige 
kurze Bemerkungen übei· das Volk cler Armenier, welches 
in dem Viilke1·prozesse eine wichtige Rolle spielt und dem 
Ethnographen Stoff zu weiten Betrachtungen gibt. 

Er marhte aufmerksam auf das Alter der Nation, so wie 
auf die Weise, in welcher clie fremdartigen Elemente hinaus­
geschieden werden müssen, um in clem gegenwärtigen durch 
die "\Veit zerstreuten Volke jene Merkmale wieder zu finden, 
welche daiiselbe schon vur mehr als drei Jahrtausenden cha­
rakterisirten. 

Dazu gehört die Berücksichtigung der schon im Alter­
thume als Weltwunder berühmten Uaudenkmahle mit ihren 
Inschriften und Zeichnungeu, Sitten unll Gebräuche, die sich 
oft rein erhalten, die Tradition, die Sprache, die sich in 
einigen Colonien ziemlich rein, in allen aber unrnrkenubar in 
Wurzeln und Fügungen erhalten hat. l\icht minder wkhtig ist 
der Einfluss <ler fremden Eroberer, nameutlirh der merlischen 
und assyrischen, dann der eingewilnclerten Hindus uud ande­
rer Stämme, endlich die drei sich bekämpfenden W eltreligio­
nen, in der Geschichte uml in ihrer gegenwärtigen Stellung. 

*) Das Ver:.wich11is~ ~m i<:ndP. des ßt>rirhls iiher rii•~ \'er.samml1111g 

vom 23. Fd11·11a1-. 
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Noch grösscres Interesse verdienen die Answanderungen 
dieses Volkes nach clC'n entfemtesten Gegenden. Er machte 
auf die vornehmsten Ziig·c nufmerksam nn<l hczeiclrnete die 
vorziig·Jichsteu Nie1lerlas!'ung;cn in Klein-A.~ien, Syrien, Per­
sien, llokkhara, Kahul, Jn<licn, Aegyptcn, Aethiopien, Ahys­
sinien, Polen, der Moldau so wie der übrigen europäischen 
Türkei, worauf ei11e Charakteristik des Volkes folgte. 

Wie für die wi-:senschaftlichen Bedürfnisse durch anfäng­
liche Druckereien, die sich spii.tcr zu ScJrnleu formten, aus 
denen wiecler die armenischen Hochschulen iu Pari-:, Wien 
und Venedig hervol'gingen, g;e:<.orgt wunle, zeigte eine kurze 
Schilderung dieser Anstalten, so \l'ie ihrer Bestimmung, der 
noch einige Andeutungen iil..;er die A usclebnung des heutigen 
Armeniens, seine gegenwärtige Verödnug und Entviilkcrm1g, 
endlich über die zahlreichen bis jetzt noch so wenig dnrch­
forschter Alterthümer des Landes folg·ten. 

Es besteht gegenwärtig ein Verein zur Herausgabe guter 
Bücher in armenischer Sprache, über Philosophie, Geographie, 
Geologie, l\fathematik, Astronomie, l\Iechanik, Physik, Natur­
g·eschichte, schfü1e Kiinsie, Geschichte, Literatur, Grammatik 
u. s. w., so wie von [C'hersetznngeu gTiechischcr, lateinischer, 
französischer, deutscher, englischer uncl italienischer Classi­
ker. Seiu Hauptsitz ist Wien, wo YOl'Ziiglichßeitrittserklärun­
gen angenommen werden, doch kann diess auch in Constan­
tinopel, Smyrna , Triest und überall ge..,chehen, wo es Mit­
g·Iieder der CongTegation gibt. l\fan zahlt ein fW.1· aUeroal 
100 tl. Conv. l\Iiinze, um ein Recht anf ein Exemplar aller von clem 
Ycreine herauszugebender Dmckschriften zu erhalten. Doppel­
ter, dreifacher Beitrag gibt ein Recht auf gleiche Zahlen von 
Krnmplaren. Viele Glieder tragen auch geringere Summen bei. 
Die Werke, in der Druckerei des Vereins rnllendet, werden 
sehr wohlfeil verkauft und die Ve1·kaufssumme dem Capital 
z11gesrhlag·e11. Der Preis ist jederzeit auf dem Titelblatte an­
gei'iilirt. Jedes Juhr wird das Verzeichniss der Vereinsg·Iiecler, 
so wie die Yerwc11d11ng· der eingeg;ang·enen Beträge bekannt 
g;C'macht. 

Auf diese Art wird es rniiglich, dass mit vereinten Kräf­
ten clie Wohlhahenden der in so ,·ielen Ländern zerstreuten 
armeni1'rhen i\ai io11 die Gelclmii tel darbieten, durch welche 
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fiil' die Pflege der Wissenschaft urnl cles r'nterrichtes i1mer­
halb derselben ,·on den Gliedem der Congregation gesorgt 
wird. In der Ausführung des Planes siml diese von dem practi­
schen Grundsatze au<:gegangcn, dass ohne Geldhilfe und Schutz 
für die Bestrebungen der l\fänner der Wissenschaft, diese bei 
der grössten Anstrengung Nichts auszurichten nrmögen und 
dass Grosses nur <lern Vereine ''Oll ,geistigen und materiellen 
K1·äften gelingt. 

Herr von ]\[ o r 1 o t legte eine meteo1·ologische Arbeit vor, 
welche Herr Es p y als Rapport an den Vo11gress cler ame­
rikanischen Freistaaten auf dessen Kosten herausgegeben 
hat. Er umfasst eine Periode ron nur drei l\fonaten uncl gibt 
für jeden Tag eine eigene Karte des Landes, auf welcher 
die Winde nach Richtung und Stärke, die atmosphärischen 
Niederschläge, die Temperatur und der Barometerstand ver­
zeichnet sind. Herr Es p y ist Verfasse1· eines Werkes, beti­
telt Philosoph.11 of sto1·m.Y, in welchem er unter anderem 
auseinandergesetzt hat, dass bei anhaltend schönem trocke­
nem und windstillem Wetter ein durch angemachte Feuer 
hervorgebrachter aufsteigender Luftstrom einen Strichregen 
erzeugen müsse, der sich vom Orte des Brandes aus regel­
mässig nach Osten ziehen würde, dabei an Breite und Stärke 
gewinnend. Seitherige Erfahrungen und Beobachtungen schei. 
nen dieses zu bestätigen und Herr Es p y gibt nun im ''Or­
liegenden Rapport die Mittel au, um das ganze Gebiet der 
Freistaaten mit regelmässigen Regengüssen zu überziehen 
und berechnet die Kosten davon für die Gesammtbevölkerung 
zu t Cent. O Kreuzer) auf llen Kopf. Dass dadurch sowohl 
Ueberschwemmungen als Dürre sammt ihren verschiedenen 
nachtheiligen Folgen zum allseitigsten Nutzen und Vortheil 
vermieden würden, versteht sich wohl von selbst. 

Der Gedanke nach Willk.ühr den Regen hervorzurufen 
und die Sonne scheinen zu lassen, muss wohl absonderlich 
erscheinen, aber es ist gar Manches möglich geworden, das 
man früher für eben so unmöglich hielt und wenn auch Herrn 
Es p y's Angaben nk.ht ohne nähere Prüfung angenommen 
werden dürfen, so ist ihre Haltbarkeit auch nicht von vorne 
herein zu verwerfen. Ihre Bestätigung wäre vielmehr nur 

Freunde der Naturwissenschaften in Wien. V. 11$49 Nr.~. 11 
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eine neue Errahrung des beriihmt<'ll Sprurhes Ha c o's: W i s­
s e n i s t M a c h t. 

Die meteorologischen Y erhältnisse Europa 's sind bei 
weitem nicht so reg·elmässig, wie diejenigen der neuen Welt, 
allein es dürfte vielleicht das erwähnte V erfuhren , wenn es 
sich als wirklich prakfo;ch erweisen sollte, speziell in Oest­
reich Anwendung finden, um jene Hagelstürme abzm1renrlen, 
welche Lntcrstey1•r und l'uterkämJen ,.;;o rcgelmässig ver­
hee1·e11. 

Herr .Franz Ritter v. II au er theilte den Inhalt des fol­
genden Schreiben vom 19. Februar mit, welches Bergrath 
H a i d in g er so eben rnn Herm ·Fr. Simon y in Klagenfurt 
erhalten hatte: 

,.In eiuer hier abgclrnltenen Ve!'.<:ammlnng YOn Freunden 
clcr 1'atnnvissenschaften wurde iiber das \Vesen der Gletscher 
ahgPlrnndelt. Es kamen dabei auch me]uel'C speciellc, darnn­
ter die rnn mif auf dem J)achstcingl'l>irg·c gemachten Unter­
snch1rngen zur Sprache. Da die auf dem t'arfr.; · Eist'eld erhalte­
nen Resultate der letztjii'.:l'igen Bcobacht1t11gea - vom Septem­
ber 18!17 his September tfll18, so beschrünkt diesell.Jen auch 
wal'en. doch ei11ige:-; Litcre,o;,.;au:e bir-te11, !>U Kann ich nicht 
unterlassen, das Wenige l!mcu zur Yt•i'gleicl111ng mit anrlern 
gleichzeiiigen Gletscherl.Jeobachtung;e11 und zugleich zur Et·­
gäuzung meiner friihcrn iiber denselben Hegeni;;tand gemach­
ten ~\littheil11n.!!,·en zu herichten." 

„Die Ge,.; am m t m a s s e der Dach<itcingletschcr hat am 
.Ellde des bezeichneten Zeitraum·:; im r ergleiche gegen die 
früberm Jahre eine bl'trüchtliche Y c l' m in der u n g gezeigt. 
welche sich aus der müssi,l!;en Schneemenge des Winters 4-7 4-8 
und dem darnuf folgenden heis;-;m Sommer hinlänglich erklärt:' 

,.Vorz1iglich in der Firnn•giou g;ah sich diese VenniJl(le­
nmg auffallend kund. Felsmassen. 1lie schon :-:eit Jahren unte1· 
Schnee begraben lagen, traten im Laufe des Spätsommers zu 
.Tage; der Fuss der aus 1lem Firn aufragenden Hörner und 
Wände wunle tiefer entbliis,.;1, 11ie Schlünde in erstenn klafften 
weiter und zahlreicher auf, als sonst. Die ruinenartigen Za­
ckenformen, welche im Herbste des Jahres 1f547 den steilen 
Gehängen der geschichtelen wild zerrissenen .Fir11massen ein 
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gal' so wunderliches Ansehen gegeben hatten, zeigten sich 
heuer gänzlich verändert, durcheinander geworfen und liessen 
deutlich das verhältnissmässig raschere Abwärtsschieben er­
kennen." 

„Die E i s reg i o n bot ganz entgegengesetzte Erschei­
nungen dar. Die unterste G l et scherte r r a s s e <les Carls­
~:isfeldes, dul'Chschnittlich 5-10° geneigt 11nd g·anz aus grob­
körnigem Eise bestehend, hatte :-:ich u ach a l t'e 1.1 D i m e n­
s i o n e n ausgedehnt. Dag·eg;en zeigte sie , vorzüglich in 
ihrem mittleren Th eile weniger und auch viel schmälere Klüfte 
wie in den mehr kiihlen und feuchten Sommern der Jahre 
1843-1847. Seit Septemher 1847 his 25 Juli v. J. war nicht nur 
der unterste Gletsrherrand durchschnittlich um 15 fuss vorge­
rückt, sondern auch die Seitenränder hatten sich mehr ausge­
breitet und die Mächtigkeit des Eises hatte um mindestens 
8-9' zugenommen. Vom 25 . .Juli bis 22. August rückte der 
unterste Eisrand norh um 3' vor urnl die senkrechte l\fächtig­
keit des Eises zeigte keine Abnahme, u bgleich täglich durch­
sclmittlich mindestens 2t" der Oberfläche abschmolzen. Vom 
22. August bis 27. September war der Gletscherfuss um 2' zu­
rückgetreten, also beinahe auf demselben Puncte wie am 25. 
Juli, dagegen seit September 18!i7, also im Verlaufe von 12 
Monaten im Ganzen um 16' vorgerückt. So wiederholte sich 
denn auch heuer trotz des warmen Sommers die durch eine 
Reihe von Jahren gemachte ßcohachtung eines ununterhro­
chenen Wachsens des Carls-Eisfeldes." 

„Die Thatsache, dass das Carls-Eisfcld im Vedaufe des 
vorigen Jahres vorgerückt ist, in seinem untern Theile über­
haupt an Mächtigkeit zugenommen hat, währenrl viele, viel­
leicht die Mehrzahl der Gletscher mehr oder minder zurückge­
treten sind, findet genügende Erklärung in den eigenthiimli· 
eben Raumverhältnissen des genannten Eisfeldes. Die Breiten­
verhältnisse des obern, mittlern uncl untern Theiles des gan· 
·zen von 9100 bis zu 6150' sich absenkenden Gletscherstromes 
verhalten sich zu einander wie die Zahlen 3, 2, 1. Dadurch, 
dass der Gletscherstrom von oben nach ünten sich immer mehr 
verengt, ist nothwendig eine immer mehr verstärkte Bewe· 
gung seiner Massen bedingt. daher ist die Bewegung in dc1 
mittleren Rf'gion (zwis!'hen 7800-6600•) grös<;;er als in den 

11 "' 
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obern Theilcn und sie wfüde bei den hier waltenden Ausdeh 
nungsverhältnissen auch grösser in dem untern Gletscher­
strom, wie in dem mittlern sein, wenn hier nicht die Gestal­
tung des Gletscherbettes moclificirencl einwirken würde. Der 
unterste Thcil des Eisstromes fällt nämlich in ein rings u m 
abgeschlossenes Felscntlial mit ziemlich geebneter Sohle, wo 
sowohl der Ausdehnung der Eismasse nach cler Breite als auch 
deren weiterem Yorrücken durch die entgegentretenden Fel­
sendämme plötzlich eine Grenze gesetzt ist. Die Eismasse wird 
nun im wah1·en Sinne des Wortes aufgestaut uncl zwar um so 
höher, je rascher die Bewegung der Gletschermasse in den 
mittlern und höhern Theilen derselben ist. Da ferner der Glet­
scherfuss noch in einer i\Ieereshöhe von 6150.' liegt, wo die 
Gesammtwärme des Jal1res nicht ausreicht, von der Oberfläche 
des Eises so riel abzuschmelzen, als jährlich nachgeschoben 
wird oder zuwächst, so muss die !Hüchtigkeit des untersten 
fösstromes ron Jahr zu .Jahr mehr oder weniger zunehmen und 
im nll'igen warmen Sommer war das Wachsen um so bedeu­
lendcr, als durch die rermelu·ten Schmelzwässer clie Bewegung 
cler Firn- uncl Eismassen mehr befördert wurde als gewöhnlich." 

„Nlll' noch einige weuige Worte über G l et s c h e r b e w e­
g u n g im Allgemeinen. X ach allem, was ich bisher an den 
Gletschern des Dachsteins beobachtete, muss ich mich für die 
von F o r bes ausgesprochene Ansicht, dass die Haupt ur­
s ach e tlcr Gletscherbewegung in der Schwere 
zn s11d1en sei, entscheiden. Dieser Gelel11·te Hrgleicht die Be­
weg1111g der Fim- und Eismassen mit jener eines sehr zähen 
grobküruigen Mörtels auf eine verschieden geneigte unebene 
Vnfrrlage ausgegossen, und ich glaube, dass kein besserer 
Vergleich aufgestellt werden kann. :Es ist Thatsaehe, dass 
Firn nncl Eis im Sommer in allen Tiefen der lHäclitigkeit von 
n ü s s i g e m W asiser cl urchdrung;en sind, welches die einzelnen 
Firn- und Eiskömer mehr oder weniger rollstäudig umgiebt 
und so die ganze Masse verschiebbar hält, \Velche unter sol­
chen Umständen gar nicht als ah~:olut starr gedacht wuden 
kann uuil deren Verschiebharkeit sich auch vielfach durch die 
innere Slructur, durch clie Gestaltung der Kluftwände u. s. w. 
unwiderlegbar kund gil>f)L Eben so ist es unläugbare That­
sache, dass Gletschermassen von grosl':e1· senkrechter \fach-
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tigkeit sich rascher bewegen als minder mächtige unte1· glei­
chen Verhältnissen der Bodenneigung und unter gleichen at­
mosphärischen Einflüssen. Und eben so gewiss ist es endlicl.J, 
dass bei sehr mächtigen Gletschern der Unterschied der Uewe­
gung zwischen Sommer und Winter viel geringer ist, als bei 
seichten, aus dem Gruncle, weil bei sehr mächtigen Gletschern 
der Einfluss der Winterkälte nur einen verhältnissmässig ge­
ringen Theil der Gletschermasse erstarren macht, der g1·ös­
sere dem Boden zugekehrte Theil aber von der Winterkül te 
nicht mehr ergriffen, sein flüssiges Wasser und daher au~h 
seine Verschiebbarkeit und so seine von clerSchwere bedingte 
Bewegung beibehält, während bei seichten Gletschern im Win­
ter der grössere Theil, wohl auch die ganze ]\fasse erstal'l't, 
somit ihre Verschiebbarkeit verliert und dann ganz stillsteht 
oder sich nur unmerklich bewegt. - Diess siitd Thatsachen, 
welche wohl entseheidend genug ffü· die erwähnte Theorie 
sprechen dürften." 

„Gewiss wird man, weun einmahl mit Sicherheit ausg;e­
mittelt ist, bis zu welcher Tiefe die Winterkälte in den Eis­
und Firnmas.sen wirksam ist, d. h. tlieselben erstarren macht, 
wenn überhaupt die Tempe1·atu1Terhältnisse der Gletscher nach 
ihren verschiedenen Tiefen und in verschie1lenen Höheme­
gionen genauer bekannt sein werden, aus d cm Unter­
s chi e de cler Bewegung im Somme1· uucl Wintc1· 
bei den einzelnen Gletschermassen a nch cl i e )[ ä c h t i g k c i t 
derselben mit viel grössel'Cr Sicherheit Llestimmen köunen als 
diess bisher geschehen ist." 

„Nach dem eben Gesagten cliirfte die Annahme nicht un­
richtig sein, dass das Carls-Eisfelcl tl'otz seiner grosscn Aus­
dehnung zu den seichten Gletschern zu rechnen sei, da es im 
Winter fast ganz zum Stillstand kommt. Seine mittlere l\fäch­
tigkeit dü1·fte demnach kaum höher als 150' anzunehmen sein, 
wenn es gewiss auch einzelne Stellen giebt, welche die Tiefe 
von 400' erreichten.'' 

Folgende von der Congregation cle1· hochw. P. P. )lechi· 
taJisten in Wien he1·at1sgegebene, al>• Gesdienk clerselben 
eingelangte Werke in annenischerSprache wurden vorgelegt. 
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l. Abhandluug ülJer das 'Ve~cn der Kometen von Dr. 
Gh aphuean. Wien 184-t. 

2. Anleitung zur Ackerbaukunde. Wien 184J. 
3. Die Naturlehre in wissenschaftlichrr Darstellung, von 

Pater J\1 a t t h ä u s. Wien 184-2. 
4. Die Zoologie. I. Band. Herausgegeben vou der Gesell­

schaft der l\fechitaristen. 1842. 
5. Die Algebra von P. Lu ca s D e n d er e an. 18-13. 
6. Anleitung über den Geb1·auch der Himmelskugel rnn P. 

Alexander. Wien 1843. 
7. Die Naturgeschichte der drei Reiche. 1. Band. Heraus­

gegeben von der Gesellschaft der Mechitaristeu. 184A. 
8. Encyclopädie der Wissenschaften von Pater l\1 a t h n­

t i a s. Wien 1845. 
9. Die Geometrie von P. Lu ca s. 1846. 

10. Die Trigonometrie von demselben 184-6. 
11. Die Grundzüge der Statistik von P. L eo n. \V ieu 18i7. 
1'!. Die Haudelswisseuschaft von P. Lu ca s. 184-8. 
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Berichte iiber die Mittheiluuge11 von .Freuudcu der Natm·­
wissenschaften in Wien. 

Gesammelt und hei·ausiregeben von '"· Haidiuger. 

I. V ersammlungsherichte. 

"I. Vet'.sammlung am 2. März. 

Herr L. Ft·eiherr v. F o r g a t s c h gab eine Uebersicht 
det· Erscheinungen bei ([em diessjährigem Eisga11ge der Do­
nau, mit Uezichung rnrziiglich auf die nai.iirlicheu Hindernisse, 
die sich dem raschen Abzug·e der Eis- und W assermasseu 
entgegen <etzten uncl mit Zugrnncleleguug der Plane, wekhe 
er selbst seit langer Zeit entworfen hat, um die von ihm 
vorgeschlagene Fiilmmg cles Donaustromes an.;;chaulich zn 
machen. 

Als bei dem plötzlich eingeürochenen Thauwetter tlie 
gewaltigen Massen von Wasser und Eis vor Nussdorf vorbei 
herabgeschoben wunlen, fiel natürlich der ungeheuerste An­
drang in gerader Linie gegen das Kaiserwasser und dieser 
Arm wurde auch, da er zu seicht ist, vorzüglich gegen 1las 

unte1·e Ende sehr bald dergestalt mit Eishlöcken überfüllt, 
dass er mu· meh1· als Damm gegen die fort und foi·t herbei­
strömenden Flutheu wirkte. Der Hauptstrom der Donau nimmt 
bekanntlich die Richtung links; ein Arm, der sich da1'011 
gegen das linke Ufer zu trennt, ist nun vei·bant. Dorthin zu 
war also di11 Wil"kung g·egen die Stelle der beiden Brür.ken 
gerichtet, clie auch nicht wide1·standen. A.bet· die Ei'>1mtssen 
wichen nicht und bildeten in ihl'Ctn Zu~ammenhange den 
Damm gegen das Wassel', welches um so leichter als <>inzi­
gen Ausweg in den rechtseitigen Donauarm ein,;;trömen 
konnte, als daselbst die Decke längst gebrochen und abge­
gangen war. Am untern Ende des Leopoldstiülter Arms stand 
aber noch das Eis, von unten herauf durch die in der gros­
sen Donau noch liegenden Eismassen am Ablluss gehindert. 
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Herr Baron .F o r g a t s c h wies nach, wie durch die Re­
gulirung der Donau nach seinen Plauen, auch in dieser Be­
ziehung die Gefahr beseitigt werden wiirde, wobei er sich 
auch auf eine kürzlich von ihm in .Frankfurt herausgegebene 
Schl'ift: ,,Die schiffbare Donau YOO nm his in das schwarze 
.!\[eer" bezog, die er „den l\litg·Jiedem des rnrfassnnggeben­
den Reichstages" gewidmet hatte. Insbesondere zeigte er 
die Risse für die Abästung des Arms von der grossen Donau 
mit seinem gegen Rechts zu richtenden Tiefwasser und links 
anstosse11cl<'n Hodnrnsser- und Ueherschwemmungsterrain, 
endlich die unzuh1·ingende Verengerung in dem Arme, nahe 
unter dem Ve rbi ndungspuncte, 11 m llurch eine künstliche 
Stauung oberhalb der bewohnteu Gegenden das eisführende 
llodnrnsser in das grosse Strombett abzuweisen, welches 
selbst clie Hichtung ungefähr wie das Kaiserwasser erhalten 
wiiril<'. 

füullfrh w11r<lcn noch Auskiinfte gegeben iiher die Ar­
beiten, wclrhe auf He fehl des Herrn Guuverneurs Freiherrn YOn 

W e l d c 11 zur Ableitung der so lnngc clurch die Eisdämme 
zurückgehaltenen \Vässer, vorzüglich unter Theilnahme des 
Herm Architekten Neger 1 e rnn dem k. k. Militär durchge­
führt worden waren. Man begann damit, durch mehrtägige 
Anstl'engung rnn gegen 300 Arbeitern, die stillstehenden 
Eismassen unterhalb des Durchstichs mm Wiener Kanal ge­
gen die grosse Donau in Bewegung zu setzen, was auch so 
ziemlich gelang; aber da die später nachrückenden Massen 
sich immer wieder festsetzten, besonders bei der wieder ein­
getretenrn etwas niedrigeren Trmperatur, so 1nachte man 
einen Durchstich aus dem Arm oberhalb des Einflusses ge­
gen die grosse Donau, der indessen keine Erleichterung Yer­
schaffte. E:n höherer Durchstich, der durch den alten Kanal 
g<'gangen wäre, konnte wegen des dort aufgestapelten werth­
rnllen, in diesem Falle einer sichern Zerstörung Preis gege­
benen l\faterials an Dampfschiffen und Schleppschiffen nicht 
gemacht werden, Aber man durchstach clen Ueberschwem­
mung~damm oberhalb des Angartens gegen die Brigittenau, 
oberhalb der bewohnten Gegenden und diess hatte bereits 
eiuen bedeutenden Stauwasserabfluss zur Folge. Endlich nahm 
man die A.l'l>e.it zur Hinwegräumung des Eises am untern Ende 
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lies Durchsticl1es wieder auf, und unterstützt \'Oll der nnn 
wie<ler mildern Temperatur, gelang es bald die Eismassen 
in die beabsichtigte Bewegung zu setzen, was den endlichen 
regelmässigen Abfluss des Wassers hervorbrachte. 

Herr G. Frauen f e 1 d machte folgende :rllittheilung: „Eine 
Beobachtung;, die ich bei meinem Landaufenthalte im verflos­
senen Jahre machte, und die, leider ohne den zur Feststel­
lung eines positiven Resultates so unumgänglich nöthigen Zu­
sammenhang einer zurückreichenden Reihe \'Oll Jahren nur er­
laubt, wenn mir die Umstände eine fernere Beobachtung ge­
statten, für eine künftige Folge diess anzuhotfen, regt mich 
an, der gütigen Nachs:cht der verehrten Herren Anwesenden 
einige Daten \'orzulegeu, die jene Mittel, welche in der Na­
tur zur Verhinderung übermässiger Raupenver­
m ehr u n g mitwirken, näher zu beleuchten vermögen. 

Eine erst seit einigen Jahren gepflanzte in einer Fläche 
rnn mehreren hundert Jochen rnn Aeckern ganz isolirt ste­
hende bei 2 Joch grosse Remise wurde verflossenes Jahr von 
J~i7utl"is dispw· ganz kahl g·efressen, während auf meine 
Kachfrage der frühem Jahre wegen erwiedert ward, dass 
diess heuer unrermuthet eingetreten sei, indem bisher nichts 
der Art daselbst bemerkt wurde. 

Das plötzliche Auftreten von Myriaden lnsecten als Land­
plage, meist gefolgt von einem eben so plötzlichen uml un­
begreiflichen Verschwinden muss dem denkenden Menschen 
um so räthselhafter erscheinen, als nicht nur die Ursachen 
dieser Wirkung, welche unsern beschränkten Sinnen entzo~ 
gen, sieb einer Erklärung durch gewöhnliche Bedingnisse 
vollkommen weigern, sondern als .auch bei, uns scheinbar 
ganz ähnlich dünkenden Verhältnissen dabei die schneideud­
sten Gegensätze ins Leben treten. 

Zwei l\Iomente sind es: pathologischer und dynamischer 
Einfluss, die ich dabei von höchster Wichtigkeit glaube, die 
aber, abgesehen davon, dass die Wesenheit ihrer Natur noch 
so tief in Dunkel verhüllt für uns ist, auch in ihren trockenen 
statistischen Notizen so wenig und verkümmert bekannt sind, 
dass sie nur wie Hieroglyphen einer unentzifferbnren Schrift, 
wie räthselhafte Sphinxe vor uns stehen. Ich glaube die Auf· 
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merksamkeit um so 1h-in.~ender darauf lenken zu diil'fen, als 
die gcwi„senhafte Ansmmnlung· rlieser numel'iscben Ergeb­
nisse für jetzt wenigstens die einzig;e Hoffnung dal'bietet, fe­
sten Boden zu weiterer El'kenntniss dieses gewiss nicht un­
wichtigen frpg·en·~lan<ks zu g;ewinneli. Ich erlaube mir in 
1lieser Reziel11111g· einig(' hielH.'l' g;chörig!' n(~Ohnc.lttungcu an­
zuführen. 

Ich haite im Friihjahre 1835 anf' einer flach gelegenen. 
1<on alten SchanzgrälJC•n durchschnittenen Wiese, hauptsächlich 
in 1fiesen G1·äben Geleg;enheit, die Raupen von Eup1·epia auli­
ca L., nachdem ich sie friihel' nie in besonderer Anzahl da 
vorfand, in g-rosser !Uf'nge zu sammeln, die ich in meinen 
Raupenzwiugern erzog·. Von denselhen erhielt ich nach einem 
sehr geringen Verlnst au gestorhenen und einigen von Pan­
ge1·ia lafe1·a!is Fbl'.. Echinomyia f'e1·a /,. und Pimpla 1n­
sfigafor F'br. a11gestochcnen 0,6!) Weil>clten. Dem grössten 
Theil tler ausgefallenen Schmetterlinge gab ich die Freiheit, 
indem ich sie auf ein{'r, an einem südöstlichen sehr steileu 
Bergab bange gelegenen Wiese, wo ich sie in meinei· Nähe 
ansiedeln wollte, aussetzte. Emle Octobet· fancl ieh die schon 
halbg·ewadisrnr Rnnpe in jenen Grährn, so wie an meinem 
Bergahhnnge ausscrordrntllch häufig, und ich nahm wieder 
eine bellentencle Anzahl, 11m sie mit mehreren andern Rau-
11en in meinen Zwing·rrn , die ich zwischen dPn östlich gele­
genen Winterfenstern meiner Wohnung hielt, durchzawintern. 
Anfangs Fehruar 183(). wo ich srhon genug; im Friihbette ge­
zogene Salatpflanzen und Stellada media Vill. hatte, kii.rztc 
id1 ihre Wintennhe ah. was ich alljährlich mit meinen Rau-
11en nrn11!11sse, i1ulem ieh sie wärmer hielt, worauf sie aur.h 
fleissig zu fre,;sen anfingen nn1l recht wohl gedeihten. Nach 
14 Tagen iindt·rte sieh jecloch die Sache, einige derselben, 
nacl1dem sie sidt hi,:;her immc1· sehr verborgen gehalten hat­
ten, krochen im KiHige in clie Iliihe, waren etwas anfgeclun­
sen, ufül setzten sich ohen rest. Des andem l\[ol'gens waren 
sie totlt, znm Zerplatzen anfgeschwollen und zwischen den 
LeibesringeH weiss von einem aus ihrem Leibe hervorspt·os­
senden wohlbekannten Byssus. Täglich starben auf diese 
Art R-12 Stücke, so class rnu der bedeutenden Menge nur 
iS Shick übrig blieben, die später rleu Scbmetterling, 5 Mäun-
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eben, 1 Weibchen, lieferten. Ich glaubte die Ursnche in ir­
g·cntl einem Verstosse der nicht naturgemässen Zucht suchen 
zu müssen, obgleich sie der nämlichen Behandlung in frii­
hern Jahren nicht erlagen; war daher nicht wenig erstaunt, 
als ich im März darauf in jenen Schanzgräben viele diestir 
Raupen an den höchsten Grasspitzen sitzend, tollt in dem­
selben Zustande, wie in meinen Zwingern fand. Von den 
noch zahlreich l'orhandenen Lebenden nahm ich wieder reich­
lich mit nach Hause, aber auch sie erlagen ebenfalls nach 
und nach dieser Krankheit, so dass ich keine einzige mehr 
zm· Verwandlung brachte. Jene auf der angesiedelten Co­
lonie an dem Bergabhange kann ich zwar nirht bestimmen, 
in wiefern sie daran gelitten hatten' da ich alltlort' aur­
fällend, keine einzige in diesem Zustande fand ; einige von 
diesem Platze Gesammelten unterlagen jedoch im Käfige gleich 
clen andern. Uebrigens fand ich die Raupe allcla nicht in so 
grosser Zahl als ich zu erwarten Ursache hatte; sei es nun 
dass die im Herbste (wo rlie Raupe dort sehr häutig war) 
rlaselbst bemerkten jnngeu Kukuke und Krähen so stark 
aufgeräumt hatten, denn von denen im Zwinger gestorl>e­
nen ist nicht ganz unbeclingt anzunehmen, dass sie schon 
erkrankt sein mussten, diess Resultat ko1mte eben so mög­
lich :Polge der Ansteckung sein, oder dass vielleicht diese 
Krnnkheit mir unhemerkt mit thätig war, oder auch, class 
die steile Lage ihnen nicht zusagte , ich muss es unent­
schieden lassen, uncl kann nur hinzufügen, dass meine Co­
louie bald ganz ausstarb, während an dem andern Orte diese 
Euprepia sich wohl noch in den spätem Jahren meines dor­
tigen Aufenthaltes vorfand, aber nur in sehr geringer Zahl, 
cla sie sich seit jenem Yerhängn[ssvollen Krankheitsjahre 
nicht sonderlich mehr nrmehrte. 

Dass hier nach eigenthümlichen Vermehrungsursachen 
ganz heterogene Einflüsse die plötzliche Verminderung be­
wirkten, ist augen<:cheinlich, aber bestimmt eben so schwer 
die Gründe dafür zu fin:1en, als die fehlen1len Bedingungen, 
dass später nicht wieder eine grössere Vermehrung eintrat; 
denn mag nun auch ller damalige nasse , nicht strenge Win­
ter mit de1·, im beinahe schneelosen Jänner enmmgelndeu 
Winterdecke immerwährendenReitz auf sie geülJt halien, !ln'-'s .. 
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ihnen die so unentbehrliche Ruhe und Erstarrung in 1lieser 
Jahreszeit fehlte, und sie, wie zartere Pflanzen, die durch 
die fehlende Decke oder das zu lange Liegenbleiben des 
Schnees Schaden leiden, geschwächt, dem plötzlichen Tem­
peraturwechsel von + 15° bis - 2° R. im darauf folgenden 
März so gewaltig erlagen; sei diess auch eine sehr wichtige 
Ursache , da ich wohl weniger empfindliche Raupen als diese 
Euprepia genugsam solchen Extremen erliegen sah, es kann 
allein nicht genügen, diese Erscheinung zu rechtfertigen, 
wie sowohl die Zucht in den Käfigen beweisen mag, als auch 
ganz ähnliche Jahre ,·ollkomrnen verschiedene Resultate, und 
umgekehrt ganz entgegengesetzte Witterungsverhältnisse, 
mit den obigen gleiche Beobachtungen ergeben haben. 

Obwohl mir cliese s1>0radisch immerzn vorhandene Krank­
heit während vieljährigen ßeobachtnngen nicht mehr in so 
ausgedehntem Massstabe vorgekommen, war sie doch bedeu­
ternl im Sommer t83fi an Argynnis Aglaja L., dann im Früh­
jahre 18'12 an Melitaeti Cinxia L. uml Atlialitt E.~p., und 
zwar bei allen mit ganz gleichen Symptomen an den er­
krankten Raupen und dem Ergebniss einer sehr merklichen 
lUinclerzahl dieser gemeinen Schmetterlinge zur Flugzeit der 
obbezeichneten Jahre. 

Höchst auffalleml war mir damals auch, dass in meinen 
Zwingern keine andere Raupe von dieser Krnnkheit befallen 
wmcle, so wie dass die Raupen von l.ipa1·is M01·io [_,,., die 
im Jahre 1836 in so unem1esslicher !lfenge erschienen, dass 
die Wiesen wie besäet damit waren, nicht im geringsten 
davon litten. Gewiss ein wohl zu beachtender Unterschiett 
für die Em1lfänglichkeit der Krankheitsbedingni!iise bei glei. 
eher Lebensweise, in gleicher Periode, an gleichem Orte, 
1vodurch das Contagium, dem einen so verderblich, an den 
andern spurlos vorübergeht. Obwohl die Raupe dieser Li­
paris, selbst in so ungeheurer Anzahl wie damals, durch 
ihren Frass nie so gar schädlich wird, so brachte man doch 
die bald darauf ausbrechende l\fundfäule und Klauenseuche 
tles Rindviehes damit in Verbindung, untl ich wurde von 
mehreren Seiten befragt: „woher auf einmal cliese Würmer, 
deren sich niemand zu erinnern wisse , sie je gesehen zu 
bal>en, gekommen sein mochten." 



Natiirlich wnren sie friiher, wo sie nicht so iiberhantl 
genommen hatten, obwohl sie stets sehr gemein sind, un­
beachtet geblieben und wurden übersehen. l\lir war aber 
diese, auf tliess Eine Jahr beschränkte ungeheure Vermeh­
rung, ohne die ihnen zur Last gelegte Schädlichkeit in dieser 
Beziehung annehmend, darum höchst interessant, weil sich 
als Vermehrungs - und Verminderungsursachen andere als 
Krankheitsbedingungen darboten, da mir bei meinen Excur­
sionen im Sommer 1885 eine weit überwiegende Anzahl Weib­
chen aufgefallen war, so wie in dem Häufigkeitsjahr der um­
gekehrte Fall selbst bis zum äussersten J\Jissverhältnis~ 

stattfand. 
Ein ähnliches abnormes Yerhältniss zwischen llen Ge­

schlechtern war an Ponlla C1·ataegi L. im Jahre 1838 merk­
bar, wo sich unter Hunderten von Uännchen kaum ein paar 
Weibchen fanden, daher diese furchtbare Yerwüsterin, die 
durch 2 Jahre ihr Unwesen trieb, 1839 beinahe selten zu 
nennen war. 

Es ist diess zuverlässig ein bisher nur ganz unbeachtetes 
)fittel der reich und vielgestaltig wirkenden Natur, wodurch 
ungeheure Vermehrungen von Insecten ganz unerwartet in 
ihre Schranken zurückkehren, so wie sich gegenseitig die 
stetige Seltenheit mancher Art im Allgemeinen oder örtlich, 
nn1l durch Reihen von Jahren daraus erklärt. Ich habe wäh-
1·eml der Zeit von 1832 bis 18'16 in den Buchenwäldern mei­
nes damaligen Aufenthaltes, wo alljährlich das Männchen der 
J.iparis Monachct h gerade nicht so gar selten vorkönunt, 
höchst selten Weibchen gefangen, und aus ziemlich vielen 
Rau11en nm· 3 Weibchen erzogen. Ich konnte auch von einem 
Raupenfrass cler Nonne dort nichts erfahren, und glaube be­
stimmt, dass, so lange diese Un11roductivität an Weibchen 
fortbesteht~ kein solcher eintritt. Die Weibchen der Apa­
lura 11·is L. und I.imeuilis Populi L. sind beständige Sel­
tenheiten, und eR vergeht manches Jahr, ohne dass mir eines 
ilerselben zu Gesichte kömmt, während kh die ~Iännrhen re­
gelmäsRig jährlich in Mehrzahl fange. 

Hier nun aur die Eingangs erwähnte Beobachtung zurück­
kommend, füge ich noch bei, dass ich in jener Remise, ohne 
leider Musse uncl Gelegenheit zu haben, durc.h die Zuc.ht ein 
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Zahlenresultnt gewinnen zn können, den VerJnuf de1· .Enf­
wicklung von Zeit zu Zeit an Ort und Stelle beobachtete. 
Zur Flugzeit wimmelte der Platz von schwärmenden Männ­
chen, während ich durch die ganze Dauer derselben nur müh­
sam hie und da ein W eihchen fand. Ein höchst geringer Theil 
war den Schlupfwespen verfallen, eben so wenig war von 
Krankheit irgend etwas merkbar. Ich muss es nunmehr der 
Folgezeit anheimstellen, ob dieses l\Cissverhäitniss der Ge­
schlechter allein der Ve1·heemng Schranken zu setzen \·er­
mochte , und hoffe :;;odnnn die Ehre zu haben, über das .Er­
gebniss ferner zu berichten." 

Herr v. lU o r 1 o t i!!:ah folgende r ebcrsicht der g('•ilogisclwn 
Y crhältnisse des siidlich rnn der Drau g;eleg;t>1wn Theilc." Yon 
Steiermark. 

,,Kr y s t a II in i s c h es Sc J1 i e f er - und ~ll a s s e 11 g e­
s t ein (Urgebil'ge) setzt das ganz für sich heslehemle Hn­
rhergebirge zusammen ; in seiner östlichen Hälfte herr~"rht 
n>rwnltend Glimmerschiefer ,·or, auch bi_s über den höchskn 
Kamm bei der S. Heinrichskapelle; in seiner '"estliche11 
Hiilfte zeigt sich als sehr ausgedehnter, die andern Gesteins­
arten fast ganz nrdrängender Kern ein feinkörniger, weisscr 
und lichtgrnuer, sehr gleichförmiger Granit, der z. B. die 
höchste Kuppe der Velka Ka11pa bildet. Gneiss kommt höch­
stens ausnahmsweise und ganz unterordnet Yor, hingegen 
wird der GJimmerschiefer in dem an clrr Di-au gelegenen 
Theile des Gebirges sehr hornblenclere;ch und scliliesst sich 
claclurch ganz und gar an deJ~jenigen der Choralpe an, von 
welchem er nur tlie Fortsetzung bildet; wie jener enthält er 
auch vereinzelte Lager rnn weisscm, körnig·em Kalk, den die 
Römer in ei11em Steinbruch oberhalb \Yindisch- Feistritz als 
weissen l\larmor gewannen; dort kommt auch ausgezeichne­
ter Eklogit und Serpentin im Glimmerschiefer vor. Son­
derbar ist es, dass freilich nur nach vereinzelten Beobach­
tungen, clie k1·ystalliuiscben Schiefer am Nordabhang cles 
mächtigen Granitcentrums in Süd, an dessen Siidabhang aber 
in Nord, also Yon beiden Seiten des Gebirges wlder.oinnig in 
dasselbe und grgeu 1len Grnnit einfallen. Ganz lrnsonder~ 
günstig zum St11di11m rlPs Baclrnrs i-ot rln· Grahen. rl.er sich an 
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~einem Sfü\bahang mm Eiirnnwerk lUisling 'lncr in das Gebirge 
hineinzieht und einen tiefen Einschnitt in demselben bildet. 
~fan hat hier von aussen herein erst Glimmerschiefer mit 
einer unbedentenden P1utie Gneiss dann Granit häufig wech­
selnd mit ~inem feinkiirnigen Griinstein, der znm Theil schief­
rig, oft aher ganz massig ist und mit dem Granit auf das 
Innigste verlmnden erscheint. Der einzige fii1· die erupti,·e 
Natur dieser Gesteine direct sprechende Umstand ist das 
Vorkommen eines l' mächtigen Griinsteingang·es, der die 
Schichten cles Gueisses schief 1lurch;.;etzt. Eisenglanz und 
l\fagneteisenstein kommen in Verbinrlnng mit Granatfels im 
Granit hoch oben am Nordabhang des Gebirges l'Ot', ob deut­
Jich gangartig konnte nicht ansg·emittelt werden, cla nur 
noch ein kle!ner ScJmrf darauf besteht, jedenfalls aher einen 
ron Ost nach West in einer Länge rnn wenig~tens einer hal­
ben Meile ausgedelrnte11 Erzzng bildend, wie es die alten Haue 
des früher bestehenden Werkes zu Saldenhofen beweisen. Die 
Erze würen reich genug·, wenn nur das Granatganggestein 
durch seine grosse Festigkeit 1lie Arbeit nfrht "'0 erschwe­
ren wiirde. 

LT eh c r gang s geh i r g e tritt ais semikrystallinischer 
Thonschicfcr (Urthonschiefcr), der znweilcn an seiner untern 
Grenze in GI im m ersr hie fer iiherz11gehen scheint, am W estab­
hang des Bachers mul in r!er Gegeml westlich von \Hnclisch­
~;ratz auf. Im Gebirgszug südlich von Cilly bis an die San 
findet man dentlich unter dem Kalke gelagert Schiefer, die 
wohl auch hieher g·chören, sie nehmen mitunter einen grnu­
wackenartigen Charakter an uncl sind innig verbunden mit 
1iinem massigen, kurzkliiftigen uncl sehr spröden kieseligen 
Gestein, das m:m kaum anders als Hornsteinporphyr nennen 
kann. 

R o t h e r S an d s t e in findet sich am nonl westlichen 
Fuss des Bachers , er scheint unmittelbar auf den Ueber­
gangsschiefem zu liegen und clie Unterlage einzelner kleiner 
Parthien eines grauen versteinerungsleeren Kalkes zu hildeJt. 

Jüngere Secundärgebilde fehlen sonst am 8acher, der 
sich nach dem Gesagten offenbar an das ältere Gebirgssy­
stem Unterkärnthens anschliesst. Der übrige grüs.:ere Theil 
des betrachtete:u .Lauclstrichs besteht aus Jüngeren Gt:>hilden, 
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weJche die ziemlich clireci von W e~t nach Ost streichende, 
sehr erniedrigte Verlängerung des rnächtig;en kärntlmerisch­
krainischen Kalkalpenzuges bilden. Es sind : 

Kalkstein, heH, ziemlich rein und deutlich gesd1irh­
tet, wo er sich uicht, wie häufig und sehr ausgezeichnet der 
Fall ist, clolomitisch zeigt; alsdann i.<;t er wohl sehr bröcklig 
und kurzklüftig·, zu mehligem Sancl zerfallend, aber so ,·iel 
beobachtet \vurde, ohne Drusen und Poren, die überhaupt 
mehr ein ausnahrnsweises Vorkommen zu sein scheinen. Zu 
welcher Formation der Kalk gehört und ob er mehr als eine 
vorstellt , lässt sich noch nicht sagen, da er sich bisher ganz 
versteinerungsleer zeigte. Nur Herrn Weineck ist es ge­
lungen, in einem freiliegenden Block unweit Gonobitz be­
stimmte Spuren von Hippuriten zu finden, man kann daraus 
entnehmen, dass die Kreide, die weiter südlich an der Bil­
dung des Karstes den wesentlichsten Antheil nimmt, auch 
hier nichi fehlt, wie denn überhaupt das Kalkgebirge des 
Cillyerkreises in manclier Hinsicht an den Karstkalk erin­
nert, nur ist Nummulitenkalk in Cntersteier noch nicht g;e­
sehen worden, dafür aber hat man: 

ein Eo c enge bild c unter der vorwaltenden Gestalt von 
grau -grünen Thonmergelschiefer mit Sandstein, welches un­
ter sehr merk wiird igen Verhältnissen auftritt. Es liegt un­
mittelbar auf dem eben verhandelten Kalkstein meistens und 
in einer so steilen Lage, dass es gewöhnlich nur als schma­
ler Streifen den Fuss der Kalkrücken besäumt. Zuweilen 
scheint es sogar unter den Kalk einzuschiessen, allein seine 
Au:ftagerung ist durch gute natürliche Profile in den tiefen 
Querschluchten der Gegend nördlich Yon Cilly ausser allen 
Zweifel gesetzt. Hier zeigt es folgende Zusammensetzung: 
dunkle, bituminöse thonige Schiefer, einige hundert Fuss 
mächtig, mit einer gewöhnlich nur 1-3' mächtigen Koblen­
slage in ihrem Liegenden aber immer durch einige Fuss 1ler­
selben Schiefer vom Kalk getrennt; nach oben gehen diese 
Schiefer in einen lichten wenig festen Quarzsandstein von 
mittlerem Korn über, der sich besonders deutlich in der Ge­
gend westlich von Sternstein zeigt, sonst aber durch die 
.Schiefer mit Sandsteinzwischenlagen ersetzt zu sein scheint. 
Die Kohle ist russschwarz, auch mattglänzend, bröckelt leicht 
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nnd lässt sich gut ve1·kokse11 , es wurde claher viel darauf 
geschürft, aber nm· an einem einzigen Punkt, bei Stud1'nitz, 
mit bedeutenderem Erfolge. Die Lagerungsverhältnisse der 
Formation gestalten sich im Allgemeinen wie im beigegebe­
nen Profil, welches den Gebirgsrücken südlich von Gonobitz 

N. 

-----------------
a. Kalk und Dolomit 
b, schwarzer Kalkschiefer 
c. Kohlenlager 

f. eocener Sandstein 
/!:. miocene Tertiärformation 
h. miocenes Conglomerat (?) 

d. Elsenerzputzen i. älteres Diluvium 
e. eocene Thonmergelschiefer 

G. Gonohitz. - R. Schlossruine. - G B. Gonobitzherg 8200' hot'l1. -·­
K. Kirchställen mit dem Eisenhergban, 

durchschneidet. Man sieht dort in einer tiefen Schlucht, die 
sich neben dem Schlosshügel heraufzieht, erst schwal'zeu, 
ziemlich senkrecht stehenden Kalkschiefer, der möglichel'­
weise zur Eocenformation gehören könnte, darauf deutlich 
geschichteten weniger steil aufgerichteten, hellen Kalk, 
dann folgt noch im obern Theil der Schlucht die Eocenfor­
mation, ganz so wie ein wenig weiter westlich bei Kirch­
stätten, wohin nun das Profil überspringt, weil hier die Ver­
hältnisse durch den betriebenen Bergbau noch lehrreicher 
sind. Die steile Aullagerung auf beiden Gehängen des Kalk­
rückens sieht man sehr deutlich zwischen Studenitz und 
Sauerbrunn Rohitsch; es zieht sich hier sogar merkwürdiger­
weise das Eocengebilde ganz über den Berg, auf dessen 
Schneide bei dem Jägerhaus ein Kohlenschurf zu sehen ist, 
während der Kalk besonders am obern Theil des Nordab­
hanges in ausgedehnten Partien herausschaut und es aus­
ser allen Zweifel setzt , dass die Kernmasse des 3000' hohen 
Wotsch aus Kalkstein besteht. 

Am Nordabhang sieht man das 18-66' mächtige, un­
regehnässige Kohlenlager von Studenitz, welches hier aus­
nahmsweise ein hornsteiniges Conglo~nerat zum Liegenden 

Frmmd4:' de1· Natunl'isseuschaften in Wien. V. 1849. l\'r. 3. 1 t. 
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hat; am Siillnblumg de!'l Wotsch hat sirh die Kohle noch nicht. 
gezeigt. 

Das ganze Gebilde ist in der Regel ohne Spur von Ver­
steinerungen, sie hahen sich nur an einzelnen wenigen Punk­
ten gezeigt: bei Oberburg im Sulzbacltergehirge finclet man 
in einer Strecke ron einer ~lcile unten im Thal 3 Stellen, wo 
die sonst ansschliessli<'h sandig - thonigcn Schiefer eine 2' 
mächtige Zwischenbank von Kalkstein enthalten, cler so­
wohl wie die ihn einschJiessenden Thonmergelschichten einen 
grossen Reichtlrnm an Versteinernngen enthält ; es sind vor­
waltend Korallen, Astraeen, Turbinolien, Astkorallen von 
vielen verschiedenen Arten, oft ganz dichtgedrängt und zu­
sammenhängende Bänke hilclend, ferner ziemlich Yiele Fora­
miniferen und einige zwei - nnd einschaJige ~fosd1cln. Die 
letzteren hat Herr Y. II a 11 er untcrl"ncht und folgernle corrn<' 
Arten mit l'Oller Sicherheit erkannt .„) : 

lVatica obesa sp. B1·ongn. 
Melanitt elougala? B1·ong11. 
-.li'usus subcw·inafus J,am. 
C1·assatella fumida Lam. 
Daraus Hesse sich schon ller eocene Charakter der For­

mation erkennen, was anch in Yollkommenem Einklange steht 
mit dem Vorkommen YOH Pflanzenalulriirken bei Sotzk.a, genau 
nördlich l'Oll Cilly und eine Sturnle südlich rnn W eitenstein. 
Herr Wo d i tz k a hat sie bei Gel<>genlwit cler ilrarischen Srhiir­
fnngen in den cler Kohle unmittelbar autliegemlen clnnkeln, 
bituminiisen Thonmergelschiefem entclerkt. Professor t' n­
g er lrnt sie untersucht und ::a verscl1iedene Arten erkannt, 
clavon siJUl 7 mit Radoboj nncl Häring übereinstimmend, 
die andern 26 alle neu, es sinll vorwaltend Oikotyletlonen, 
Laubhölzer mit. einigen Coniferen nnd eiHer Palme, das Ganze 
von entschit•den tropischem Charaktrr. :\"1m fragt es sich. in 
wek.hem Wechselverhältniss diese eocenen Schiefer zum l\'um­
muliteukalk stehen, der in den östlichen wie in den westli­
chen Alpen das untere Storkwerk <ler Tertiärgebilde vor'1trllt. 
in Untersteier selbst isi er noch 11ie gesl•lwn worden uml 

") Berichle V. p. 40. 
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dürfte hier '"'oh] gänzlich fehlen, dafür kommt er aber wei­
ter südlich am Karste anf Kreidekalk liegend reichlich vor, 
aber auch weiter nördlich findet man eine nicht unbedeu tendr 
Pai·tie davon bei Guttaring in Kärnten. Dieses Mwohl als 
der Umstand, dass eine der ohen besprochenen durchan<i ähn­
liche Kohlenlage sehr constant an der untem Grenze der Num­
mulitenformation auftritt, führt auf clie Yerm uthung, dass 
die zwei Gebilde einander eher parallel als untergeordnet 
und nur zwei local rnrschiedene Facies einer und derselben 
Hauptformation sein diirften. Der Tassello lstriens sieht dem 
Eocengebilde Untersteiers rnllkommen ähnlich, ist aber zu­
weilen von Nummulitenkalk, jedoch nicht in mächtigen i\fas­
sen, bedeckt, und durch Wechse11agerung mit ihm rerbun­
den, während zugleich der Nnmmulitenkalk häufig unmittel­
bar auf Kreidekalk liegt und alsdann der Tassello gänzlich 
fehlt. Endlich hat es ja auch nicht an der Andeutung; eines 
horizontalen Ueberganges ,·on NummuLtenkalk in Tassello 
gefehlt *). Wenn claher die zwei Gebilde lHtrallel zu sein 
scheinen, so dürften die kalkfreien Thonmerg;elschiefer im 
Allgemeinen das ältere rnrstellen, so dass, wo sie mit dem 
Kalk zusammenstossen, dieser noch ein wenig· dariiher 
greift. Dafür spricht noch cler Umstand, dass in Guttai·ing 
das Liegende des Gebildes mit dem Kohlenlager auch thonig 
ist, und erst nach oben zu sich der echte , ausgesprochene 
Nummulitenkalk entwickelt, und dass in den Thonmergel­
schiefern von Oberburg mit den vielen Korallen auch einzelne 
Körper Yorgekommen sind, die man ihrer äussern Form nach 
für Nummuliten halten muss, wobei noch zu bemerken ist, 
dass 1diese ''ersteinernngsreichen Schichten bei Obel'lrnrg 

*) Naturwissenschaftlicl1e Abhanrllung·en gesammrlt und herausregeben 
von W. Haiding er D. II. S. 270. In jener Abhandlung über die 
geologischen Verhältnisse von Istrien habe ich den Tasscllo u n t c r 
den ältern ,'. zur Kreide gehörenden Karstkalk gesetzt, und damit 
also wahrscheinlich einen wesentlichen Irrthum begangen. Es 
dlirfte vielleicht eher der Tassello Jstrieus zwisrhen Nummuliteu­
kalk und Kreide hinein gehören. Das UndeuLliche und Zweideu­
tige der beobachLeten Lagel'Ungsverhiil!nisse wa1· iihrigens Iwson­
ders hervorgehoben "orden. 

t" .„ 
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nahe am ältern Kalk liegen, also 1ler untern Abtheihmg des 
Gebildes anzugehören scheinen. 

Eiue grosse ~Ierkwürdigkeit der Eorenformation Unter­
steiers sind die Veränderungen, die sie zeig·t. 31an findet ihr 
angehörende wunderliche Gesteine von weisser undeutlich 
kömiger Grundmasse ganz vollbestreut mit grünen Flecken, 
die bald sehr klein sirnl , und alsdann dem Ganzen einen 
zwischen Sandstein und Porphyr schwankenden Charakter 
verleihen, bald in grösseren Partien das Gestein durchzie­
hen , uml ihm ein so ausgesprochen hreccien - und tuffarti­
ges Ansehen geben, dass man es anf den ersten Blick ohne 
weiters für plutonisch halten würde , und auch wirklich 
schon gehalten hat. Abe1· nicht nur am Auftreten im Gros­
sen, an den iiussern geo.logischen Yerhältnissen der Lagerung, 
sondern auch au der Strnctur im Kleinen, wie man sie an 
blossC'n Handstiicken nach II a i d in g c r's Jlethode studiren 
kann, lässt sich die Entstehung der ~Hasse aus den grau­
griiHen ThomnergelH auf das Bestimmte.<;te nachweisen. An­
del'e Varietäten zeigen eine Aehulichkeit mit Glimmerschiefer 
uud Gneiss, und wären gewiss SC'hr schwer systematisch zu 
benennen. Flir ihr Studium eignet sich besonders der inter­
essante .Konoschizagrahen bei Oberburg. In der Gegend 
zwischen dem- -Schallthal uml Cilly hat man trachytartige 
Gesteine, die allem Anscheine nach auch hierher gehören. 
Endlich zeigen sich am Siidabhaug des Wotsch dem 11etro­
gl'll phisrhen Charakter nach echte grüne Porphyre und ~[e­
laphyre, 1lie aber in dem Schichtensystem clcr Eocenforma­
tion r<'gelmässig eingeschlossen ersrheinen, und jedes äus­
sern vlutonischen l\Ierkmales entbehren. 

Das mioccne oder jiingere Tertiärgebilde 
bildet die weiten niedrig - hügeligen Theile des Landes und 
trägt ganz llenselhen Vharakter wie im übrigen Steiermark. 
Seine Schichtung ist schön wagrccht und nur in den engeren 
Thälcrn des ältern Gebirges, in welche es sich überall hinein­
zieht., wohl nur <lurch V C'rrutschungen und nirht durch He­
bungen , zuweilen in eine geneigte Lage gebracht. Locale 
Schid1tenstiirnngen dnrch wirkliche Uehnngen scheinen in <ler 
Gegend zwisch<m S. Marein und Kristanverch östlich von Villy 
stattgefunden zu haben. Die ahweil'hende Lagerung auf d<'n 
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steilgeneigten Schichten de1· Eocenfol'!nation, wie es im Prolil 
angegeben ist, stellt sich bei Schloss Gutenegg, niinllich von 
Bad Neuhaus, dann auch niirdlich von Gonobitz besonders 
deutlich heraus. Die Molassemergel und Sandsteine sind oft 
leicht mit den eocenen zu verwechseln und hei sonstiger Ab­
wesenheit von Versteinerungen gibt gerade die Lageruug 
einen practischen Anhaltspunkt zu ihrer Unterscheidung. Ko­
rallenkalk, oder besser gesagt, Nulliporenkalk ist westlich 
von Cilly gegen Rohitsch zu bedeutend entwickelt, beiSane1·­
brunn Rohitsch sieht mau ihn auf den grauen, sandigen 
]\folassemergeln anfliegend. Weiter landeinwärts gegen das 
Gebirge zu fehlt er und ist ersetzt dul'ch die oberen, ihm also 
parallelen l\lolassegebilde, wie sich aus den Niveauverhältnis­
sen ergibt. Gerade dieselben Wechselbeziehungen, wie sie für 
Nurmnulitenkalk und eocene Thonmergelschiefer vermuthet 
wurden. 

Die Mineral tf u e 1 l e n, an denen das Lawl so reich i..,t, 
erfordern ein besonderes Studium, es möge hiel' 11ur angedeu­
tet werden, dass sie mit dem Auftreten cles Kalkes i11 Verbi11-
dung zu stehen scheinen, obschon sie oft im l\folassegchiet 
zu Tage treten, wie in Neuhaus, wo das 28,8°H.. wal'me Was­
ser unmittelbar aus l\Iolassensandstein, aber nahe an der Grenze 
des Kalkes hervorquillt. 

Von jüngeren p 1 u t o n i s c h e n G e b i 1 d e n ist noch 
nichts beobachtet worden, wenn man wenigstens von den be­
sprochenen zweideutigen Gesteinen absieht. 

Ueber Erzlagerstätten liesse sich meh1· sagen. Blei­
glanz find~t sich an mehreren Stellen im Kalk und zwar ganl 
unter denselben Verhältnissen, nur nicht in abbauwiircliger 
l\lenge, wie weiter westlich in Kärnten, er ist dort umegel­
mässig im Kalkgebirge eingesprengt, dabei ist letzteres, wo 
es Erz führt, immer ausgezeichnet dolomitisch. Bohne1·z zeigt 
sich wie am Karst in trichterartigen Einsenkungen des rei­
nen, nicht dolomitischen Kalkes, so z. ß. in der sogenannten 
Pack, nordöstlich von Wölan. Ein sehr eigenthiimliches Vor­
kommen ist dasjenige von Eisenerzen in den eoccnen Schiefern. 
Während in der Regel keine Spur von etwas derartigem zu se­
hen ist, finden sich an einzelnen Stellen unregelmäs.;;ige i\lu­
geln von Faustgrösse bis zn Stöcken von einer halben i\Iillion 
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Zentner eines sonderbaren Gemenges \'Oll weissem, körnigem 
Spaiheisenstein und grauem Sphärnsiderit mit seltenerer Bei­
mischung von Schwefelkies, ßleig!auz und Zinkblende. Als 
stete Begleiter dieser, entwedel' mit ihnen vermischt und ver­
wachsen, oder auch für sich allein in ähnlichen unregelmäs­
sigen i\lassen auftretend, zeigen ~:eh ein schwarzer, '"Oll fei­
nen weis.-;en Kalkspathadern ganz durchschwärmter, unge­
schichteter Kalk (s-ogeuanntcr Schniirlkalk) und ein sonder­
barer Quarzfe!s, oft als feinkömiger harter Sandstein, eigentlich 
Quarzit (sogenannter Skripautz) oder grobkömiger werdend 
als wahres Conglomerat von Quarzgeschiehen mit weisser 
rein quarziger Bindemasse erschciuend, oft aller auch bei 
ziemlich grobem Korne einen eigenthümlichen Cha1·akter an­
nehmend, indem sich keine Geschiebe mehr unterscheiden 
lassen und das Ganze eine Strnc·tur zeigt, ,rnJche cleI:jenigen 
des Granits ähnlich sieht (sogenarn1tcr Bretschko). Das gege­
bene Profil durchschneidet den ßerghan \'Oll Kirchstätten, man 
sieht dort deutlich des Ansbci<iscn der Kohle im Liegenden 
der die Eisenerzmassen enthaltenden Schiefer. 

Das Wesentlichste in Bezug auf Gebirgs h eh u n gen 
ergibt sich unmittelbar ans dem Profil. Man sieht, dass die 
am schärfcsten herrnrtretende Stfüung der Sedimentschichten 
nach Ablagerung derEocen- uml vor de1~enigcn deriUiocen­
Gebilde statt fand. In dieselbe Zeit mnss auch die Umwand­
lung· der Eocenschichten fallen, da die Miocengebilde Triim· 
mer ihrer schon veränderten Gesteine enthalten, dabei aber 
selbst keine Spur von solchen Veränderungen zeigen, aber 
diese Gesteinsverändemug scheint anclererseits wieller im Zu­
sammenhang zu stehen mit der Bildung der Eisenerze in llen 
Thonmergelschiefern, des Bobnerzes im Kalk und des Bleiglan­
zes mit Dolomit ebenfalls im Kalk. Es scheini also, dass jenem 
wichtigen Trennungsmoment zwischen der Eocen- und Miocen. 
periode die grossartigen Erscheinung;en der Gebirgsstörungen 
und Gesteinsmetamorphose im betrachteten Lande angehören. 
Man sieht, welches Licht die Erforschung; der windischen 
Mark auf die dunkelsten Stellen in der Geschichte der Alpen 
vielleicht einmal werfen wird. Möge dieses die Herren Berg· 
beamten Wo d i tz k a in Cilly, Weine ck in Gonobitz und 
Ra km Misling, t\enen der Verfasser das Beste am oben l\fü-



183 -

getheilteu verdankt, ermnntern ihre Studien iiber ein eben so 
interessantes als schönes Laml fortzusetzen. 

Herr Bergrath Haid i n g e r legte folgende für die Freunde 
der Naturwissenschaften eingegangene Drnckschrifteu vor: 

t. Th.e Qua1·te1·Ly .Joumal of Ute Geological Sociely of 
l~ondon. Ni-. 16. No-v. 18-18. 

2. Tlte l!ldinbw·gh New. Pltilosophical Jounial. Con­
ducted by Pi·of' .• T ltnt e .1/ o n. _r.,.r, •• 91. Janu.ary 18-19. 

3. Journal füt· practische Chemie. Von 0. L. E l'(\ m a n u 
nnd R. F. ~l a r eh a 11 11. 18'18. Nr. 23 uwl 24. 1849. Nt·. 1 und 2. 

4-. Correspo1ule11zhlatt des zoologisch - miueralogiscl1e11 
Vereines iu Regensburg. 2. Jahrgang 1H8. 

2. \'ersammlnng am 9. Miil'z. 

Heri· J. Ci.j t e k machte folgende füttheil1111g als Bel'icht 
übei· eine Excursiou, 1lie er in Gesellschaft mit den Hel"l'ell 
Pr. v. Haue1', Dr. Hiirues, A. ''· 'lodot, Ad. Pate1·a 
und meJ1rereu Hörern cler Vorlesungen über Geognosie am 
montanistischen l\luseum den 4-. März 1849 in die Gegend des 
Eichkogels hei :\födling unternommen hatte. 

Auf dem sücllieh von Mödling gegen den Alaa Berg zie­
henden Wege gelangt mau in der Nähe des Gebfrges aut'L e i­
t h a k a l k (Nulliporenkalk). Er ist hier von gelblicher Farbe, 
sehr dicht und fest. Nebst den Trümmern von Nulliporeu, 
woraus er zusammengesetzt ist, zeigt er anch Abdrücke von 
Pecten und einer noch unbestimmten Art Avicula. ln l'iner 
ausgegrabenen Vertiefung an der Strasse bemerkt man, dass 
die Bänke des Leithakalkes ziemlich horizontal anstehen und 
durch einen blauen Thon, der dem Tegel ähnlich ist, getrennt 
sind, Die Mächtigkeit und der Umfang dieser Ablagerung 
scheint hier gering zu sein. 

Etwas näher dem Gehirge zu steht ein ausgezeichneter 
Cer i th i e n k a 1 k an, wol'in man viele AIHlriicke von Ceri­
tliiltm pictum Eichw. und von Mytilus finclet. Die Sd1aler4 
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dieser J\follusken sind gänzlich verschwunden und haben eiu 
poröse;; aber zähes Gestein zurückgelassen. 

Am Fusse de.i;; ~laa Berges tauchen noch tertiä1·e Co n­
glomerate auf, die in ihrer Beimengung viele Stücke des na­
Jien Dolomits enthalten, welche zum Theil in Rauchwacke ver­
wandelt sind. Unmittelbar hierauf betritt man den anstehenden 
Dolomit des Alpenkalkes. 

Es ist rlaselbst am Ausgange eines kleinen Thales in 
einer gro:'isen Ahgrabung ein Schachtofen zum Kalkbrennen 
angelegt, worin aber der anstehencle Dolomit nicht benützt, 
sondern ein clunkler, etwas bituminöser Kalkstein aus der 
hinteren Brühl, der unter dem Hundskogel bricht und hiehcr 
zum Brennen zugeführt wird. 

Der anstehende D o 1 o m i t ist hier lichtgrau, äusserst 
bröcklig, durchau.;; sehr zerklüftet und bricht sehr scharfkan­
tig. Theilweise bemerkt mau noch die Richtung der Schich­
tung, welche steil nach Süden einfällt. 

Unmittelbar neben dem Kalkofen siülwärt'l steht eine 
eigenthiimliche Breccie an, worin grössere dunklere eckige 
Dolomitstücke in einer lichteren zusammengehackeuen feinen 
Sandmasse \'ertheilt sind. Letztere scheint aus zum Theil in 
Kalk umgewandelten feinen Dolomittheilchen zu bestehen. 
Hier sieht man auch an der Oberflä~he schalige Ablösungen, 
die sich über die Dolomittrümmer angesetzt hatten, sie sind 
durch Absatz des Kalkgehaltes aus· den abtliessenden kalkhäl­
tigen Wässern und durch allmähliges Conglutiniren der an 
der Oberfläche liegenden feinen Dolomittheile entstanden. 

Etwas weiter südlich dem Abhange entlang ist ein Stein­
bruch im Dolomit für Strassenschotter angelrgt. Auch hier 
ist der Dolomit lichtgrau, äusserst bröcklig uml theilweise 
zu kleinen Höhlen ausgewittert. Die Schichtung ist hie1· ziem­
lich deutlich mit einem Streichen nach Stund 7 und einem 
südlichen Verflächen unter 55 Grad. 

Weiter südwärts gelangt man zu dem Ausgange eines 
kleinen Thales, an dessen äusserem Rande die tertiären 
Co n g 1 o m er a t e schon etwas hiiher ansteigen. Verfolgt man 
dieselben südwärts längs des Abhanges, so gelangt man bald 
auf einen Steinbruch, der in diesen Conglomeraten angelegt 
ist. Hier bestehen die länglich zugerundeten Fragmente aus 
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.Dolomit, Kalkstein 111ul sandig;em Kalk, theilweise von betleu­
teuder Grösse. Das Bindemittel ist ein dichtes thouiges Kalk­
remcnt und herrscht stellenweise sehr vor. Eine Schichtung 
ist hier nicht bemerkbar. Im Inneren zeigt dieses Gebilde von 
seinem Gehalte an Eisenoxydul eine blaue Fä1·bung, in der 
Nähe der Zerkliiftungen aber und gegen die Oherlläche zu, 
ist die Färbung gelblich braun durch die anogeaem Metamor­
phose, tl. i. durch die von den äusseren Einllüssen bewirkte 
höhere Oxydation und Wässerung des Eisens, wodurch Eisen­
oxydhydrat entstaJHlen ist. Diese Conglomerntc sind hier 
mit Gängen von Aragonit und Kalkspath nach allen Richtun­
gen durchzogen, welche t.heilweise eine lUächtigkeit vou mehr 
als G Zoll erlangen und Kalkspathdrusen enthalten. Der erste 
Ansatz, welcher diese Gänge bildete, ist ein brauner Arago­
nit, oft strahlig aus einem Puncte ausgehend, das äusserste 
Ende der Nadeln besteht aber aus lichtem Kalkspath, so dass 
der braune Aragonit mit einer concentrischen weissen Kruste 
überzogen zu sein scheint. Er besitzt einen starken Stink­
steingeruch. In den Drusenräumen hat sich der Kalkspath zn 
Krystallen ausgebildet, die jedoch meistens undeutlich sind. 
Der Aragonit deutet auf heisse kalkhältige Quellen, die unter 
Druck in der Tiefe der tertiären ~[eere diese Gebilde durch­
lH"ochen haben. Diese Conglomerate ziehen sich südlich bis 
zu dem Ausgange des nahen Windthales. 

Das Windthal ist eines der tieferen und längeren Thä­
le1· des Aninger Berges. An dem schmalen Eingange theilt 
sich dasselbe in zwei Theile. Das Hauptthal, bei 1000 Klaftel' 
lang, läuft südlich nur wenig ansteigend, es ist schmal ufül 
hat beiderseits steile zu 30 Grad abfallende Gehänge, die je­
doch bewaldet sind. 

Das Nebenthal am Eingange ist viel kürzer, läuft west­
lich und steigt viel steiler an. Darin sind sehr grossartige 
Steinbrüche zur Schottererzeugung angelegt, wo man die 
innere Structur der dolomitischen Kalke sehr genau beob~ 
achten kann. Es sind hier die Schichten auf grosse Flächen 
aufgedeckt. Sie streichen in Stund 7 und verßächen südlich 
mit 50 bis 60 Grad. Der Kalkstein ist geschichtet aber nicht 
schiefrig. Die l\lächtigkeit der einzelnen Schichten wechselt 
von i bis 3 Fuss. Der graue dolomitische Kalk ist s1)!'ödo, 
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bricht eckig und scharfkantig; von Fossilresten ist 1lal'i11 
keine S11ur beobachtet worden. Manche Schichtnngsllächeu 
findet man besäet mit Kalkspathkrystallen, andere zeigen 
flac]ie Vertiefungen l'On t bis 3 Zoll Tiefe, welche mit einem 
schwärzlich-gt·auen bituminösen Schiefer au<;geehnet sind, so 
dass die darüber gelagerte Kalkschicbte in diese Vertiefun­
gen nicht eingreift; noch andere Schichtungstlächen zeigen 
wieder Erhahenheiten, die man der Bewegung der Gewässer 
zuschreiben muss. Endlich sieht man auf einigen tiefer gele­
genen Sr.hichtungslläclrnn glänzend gestreifte Rutschtlächen, 
die nicht 1lem Yerllüchen nach abwärts, sontlern ller Strei­
clmngslinie nach fast horizontal laufen. Hier scheinen auch 
manche Schichten gebrochen uncl aus ihrer gleichförmigen 
Lage gebracht worden zn sein, wobei ein Thcil des Kalkes 
zers1ilittert ist und nun Partien einer 1iorösen Breccie bildet, 
die <lmch Kalkspath theilweise in Skalenoeclern, verbunden 
ist. Anch Anhäufungen l'On ßrann!"ipath sind theilweise zu 
beobachten. 

Von Tertiärsdiir.hteH ist i11 ckr Tiefe cles W illllthals und 
seinen Auslünfcm nie hts zu bemerken, an cler äusseren l\fün­
clung aber ~tehen tlie nH·hemerki:en tertiiiren Conglomerate 
beideri;;eits an nntl ziehen sich in südlicher Richtung in nn­
mittelbarel" Beriilmmg mit (lcm Gnmdgehirgc bei 300 Fuss 
mistcigernl an den Abhängrn des Eichkogels hinauf. 

Von dem Eingange 1les Windthals östlich gegen (\ie Ebene 
cles Wiener Beckens au dem nördlichen Abfalle des Eichko­
gels ist die Mii<llinger Ziegelei angeleg·t. Darin folgen sich 
die nachstehend nrzeiclrneten Schichten in ahsteigemler Reihe: 

Ein sehr sandiger gelber Tegel, über 2 Klafter mächtig, 
worin Yet·k.ic."lelte Holzstämme zerstreut gefumlen 
wurden. 

Reiner blauer Tegel mit einigen hrannen sandigen Con­
cretionen, 2 Fuss milchtig. 

Glimmeriger Sand, bei 5 Fuss, mit Congeria subglobosa 
Pm·f,,c/i nml Cm·dittm apei·tmri Miinst. 

Blaner Tegel, 4- Fuss mit plattrunden Cuncretionen von 
festem, etwas kalkhiiltigem Thonmcrgel, die YonAusseu 
schalige Absonderungen, im luuem aber Zu!'ammcu­
:r..ichnng~-Spriiu~e zeigen. 
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Sehr sandiger Tegel von mindestens 2 Klafter Mächtig­
keit, dessen untere Grenze niclü zu sehen ist. 

Diese Schichten liegen fast horizontal uncl zeigen einzclue 
kleine Rutschungen. 

Y on der Ziegelei in gerader Richtung siilllich liegt 1lie 
Spitze des Eich k o g e l s. :Der ziemlich steile Abhang lässt 
theilweise die Unterlage von glimmcrrcichen Sancl wahmeh­
men. U eher der halben Höhe lässt sich bereits der S ü s s w a s­
s er k a 1 k im Boden wahrnehmen und bald gelangt man zu 
alten Steinbriicl1en, wo er sehr zähe uml 11uarzreich, poriis vou 
gelblichbrauner Farbe ansteht. In der Nähe dieser Steinurüche 
wurde in neuerer Zeit ein Brunnen angelegt, cfor bei 40 Klaf­
ter Tiefe hat und die Schichten des sandigen Tegels er­
reicht. Fos!'ilre"ite sieht man auf der Halde dc1· llruuugra­
bung nicht, aber eine cliinne Einlagerung von bituminösen 
Holz scheint damit durchfahren worden zu sein. 

Der S ii s s was s er k a l k reicht bis zur Spitze des Eich­
kogels. Sie erhebt sich 1146 :Fuss über den Spiegel des adria­
tischen Mee1·es mul daher 495 :Fuss iiber die Ebene des Wie­
ner Beckens bei i\Iödling. Es gibt nur wenige Puncte, wo 
man die tertiären Geuilcle bei Wien so hoch ansteigen sieht, 
und. auffallend ist es, dass diese fast isolirte in das Wiene1· 
Becken hineinreichende Kuppe von einer über 100 }~uss mäch­
tigen Ablagerung aus Süsswasser gekrönt ist. Gegen die Hö­
he ist dieser Süsswasserkalk ''Oll gelber Farbe, mehr thouig 
und enthält meist Steinkeme von 

Helix agricolus B1·onn, wovon eine vollständige Schale 
mit der natürlichen Fä1·Jrnng von Hru. Dr. Fr ö h 1 ich 
aufgefunden wurcle, feruer noch 2 auclere unbestimmte 
Arten von Helix. 

Pltm01·bis pseudoarmnonins Vollz. 
„ subcm·inalus Clwl'p. 

Melania subulata B1·occ. 
Valvata piscinalis Lam. 
Lyt1meus t1p. 

Nordwestwärts von der Spitze des Eichkogels gelangt 
man thalabwärts über eine kleine Partie von Leithakalk und 
über Conglomerate an den Rand des Windthals, das sich hier 
als eine enge, 300 Fuss tiefe Schlucht darstellt, welche cler 
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Schichtung des Kalksteins in die Quere läurt. Der graue Kalk­
stein zeigt hier nur wenige Spuren von Dolomitisirung. 

Von dem eben beschriebenen Puncte südwärts schreitet 
man über dichte tertiäre Kalk - Conglomerate, die g1·össten­
theils bis an den Rand des Windthals reichen. l\fan gelangt 
aur diesem Wege in die Nähe der Localität vom Alpenkalk, 
wo Herr Fr. v. Hauer laut der j\fittheilnng in den Berichten 
der Freunde der Naturwissenschaften, Band I. Seite 3li Fossil­
reste auffand, die anr Jurakalk hincleuten. 

Siidostwärts von diesemPuncte gegen Thallern gehen die 
Yorerwähnten tertiären Conglomerate in einen Kalksallll über. 
Die hier auf der Höhe erölfneten Steinbrüche zeigen mehrere 
Lagen dieses Kalksandes Yon verschiedener Dichtigkeit, Härte 
und Grösse des Komes. In einigen Lagen finden sich be­
reits Abdrücke rnn Ce1·itltiu111 picfum Eichwald ein, und 
somit ist diese .Ablagerung als Cerithienkalk zu betrachten. 
l\lan sieht in diesen Schichten, wie sich an die übereinan­
derliegenden zugerundeten :Fragmente allmählig eine Kalk­
kruste angesetzt uncl sie aur diese Art verbunden hat, und 
wie dnrch griissere Anliäuföng dieses Cements einzelne Lagen 
sel11· dicht verbunden wurden, währen<l andere einen mehr 
weniger lockern San1l bilden. Auch kann mau hier bemer­
ken, dass einzelne Brnchstücke nach der vollständigen In­
krnstirnng in eine weiche thonige Masse iihergehen uml an­
clere aus dem Gestein bereits ganz verschwunden sind, wo­
durch leere, die Gestalt der eingeschlossen gewesenen Bruch­
stücke deutlich anzeigencle Räume entstanden. 

In südlicher Richtung gegen Gumpoldskirchen trifft man 
nn dem Abhange der einzeln hervorragenden Felsen des dolo­
mitischen Kalkes eine kleine Partie von Leithakalk angelehnt, 
"·orin eine nene noch nicht beschriebene Art von Pecten ge­
funden wnrde. 

Bei Gumpoldskirchen sind die Abhänge mit den losen 
Geröllen aus den tertiären Vonglomeraten überdeckt, worin 
man auch solche von schwarzem Feuerstein fand, wie er zu­
weilen in dem Alpenkalke vo1•kommt. 

Herr ·Franz v. Hau er erinnerte an den Besuch des Grafou 
vou Keyserling, cler Yor zwei Jahren sich einige Monate 



1~9 -

in Wien nnfhielt, bei welcher Gelegenheit e1· in rler Versumm­
lung der Freunde der Naturwissenschaften am 5. Octoher 
1846 (Berichte 1. S. 248), die so ungemein interessante füt­
theilnng iiber das grosse Werk „Russia and the U1·al nwun­
tains" machte. 

Die nnermiidete Thätigkeit des beriil1mten Forsche1·s ver­
anlasste ihn zu jener Zeit eine Bearbeitung der in den Wiener 
Sammlungen vorfiudlichen Nummuliten zu beginnen; leider 
wurde die Vollendung dieser Arbeit durch die plötzlich nöthig 
gewordene Rückreise nach Petersburg gehindert, doch war 
Graf K e y s er 1 i ng bereits so weit gekommen, die wahre 
Structur der Nummuliten zu erkennen und wichtige Anhalts-
1mncte zur Unterscheidung der einzelnen Arten zu ermitteln. 
Diese Ergebnisse der Untersuchung finden sich in den Ver­
handlungen der k. russ. mineralogischen Gesellschaft in St. 
Petersburg vom Jahr 1847 (Petersburg 1848) p. 1() abgedruckt. 

Herr v. Ha u e r erwähnte, er könne sich um so weniger 
versagen, diese 1\Iittheilung über einen speciell für österrei­
chische Gebirgsforschung so wichtigen Gegenstand zur 
SpracllC zu bringen, als gerade clie hiesigen Museen Veran­
lassung zu ih1·er Entstehung gegeben habc11. 

Hinsichtlich der Str11ctur der Nummuliten bemerkt K e y­
s er l in g, dass die neuen Ansichten You Prof.Sc h a fh ä u t 1, 
„der mit demselben schnellfertigen Widerspruchsgeiste, den 
er bisher in den Fragen der theoretischen Geognosie bethä­
tigt hatte, ganz andere Structur-Verhältnisse der Nummuliten 
als die früheren geiibten Beobachter in L eo u h. u. ß r o n n. 
Jahrb. 1846 p. 406 nicht eben sehr klar auseinandersetzte," 
durchaus unrichtig sind. Das anscheinend concentrische Aur­
einanderfölgen der Schichten, wenn man das Gehäuse eines 
Nummuliten so auseinanclerschlägt, dass · clie Bruchfläche in 
die Axe cler Linse fällt, hatte Hel'rn Sc h a rh ä u t l ''erleitet, 
die spirale Structur cler Nummuliten zn läugnen und eine 
wirklich cyclische A bhigerung der neuen Schichten über die 
alten anzunehmen. 

K e y s er l in g weis et abel' nach, dass die spirale Struc­
tnr nur in einem Planschnitte rechtwinklig auf die Axe er­
kannt werden könne. Solche Planschnitte kann man seh:r 
leirltt crhaltru, WC'nu mnu die ~ummuliten einzeln liher einer 
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Lichtflamme erhitzt und dann l>lötzlich im kalten Wasser ab­
kiihlt; worauf man sie leicht narh der gewünschten Richtu11g 
zu spalten vermag. 

In den auf diese Weise herrnrgebrachteu Schnitten i:-;t 
immer die spirale Wiwluug· Yollkommen deutlich, jedocli ist 
me1·kwürdiger Weise die Spirale bei manchen Arten mehr­
re i h i g, so als wären mehrere neben einander liegende Strei­
fen in einer Ebene spiral aufgerollt. Verfolgt man nähmlich 
eine Spirale, so ist nach Vollendung eines Umganges der An­
fangspunkt vom Endpuncte durch mehrere zwischenliegende 
Kammerreihen getrennt. Besonders schön zeigt sich eine 
solche Spirale bei den Nummuliten vom l\fokattam bei Kairo. 
Andere Arten z. ß. die 1\Tummul?.na lttevigala aus demParil'ler 
Grobkalk haben einreihige Spiralen, so dass man hierdurch 
srhr gute Merkmahle zur Unterscheidung de1· einzelnen Arten 
erwarten darf'. Anf demsell>en Schnitte überzeugt man sich 
rnn dem Vorhandensein reg;elmässiger Kammern, die Schaf­
h ä u t 1 läugnet. Dieselben stehen jedoch nur an cler Peri­
pherie jedes cler umhüllenden [mgänge; die Septa reichen 
nicht bis zur Axe der Linse, sondern die ganzen Seitenflä­
chen jedes Vmgang·es sind nur mit unregelmässigen kleinen 
Körnchen bedeckt. lUan kann dies beobachten, wenn man auf 
dem oben bescl1riebene11 Schnitte einen Theil der inne1·en 
Windungen l1ernuslöst, der sich bisweilen wie ein kleines 
Uhrglas aus einem grösseren herausheben lässt. In einem 
Querbruche, der Axe parallel erscheinen diese Körnchen als 
senkrecht gegen die Oberfläche strahlende Linien. 

Die von D'O r b ig u y gezeichneten buckligen Näthe, älm­
lich den Lobenlinien eines Nautilus, sind demnach in der Ka­
tur auch nicht vorhanden. 

Eine grosse Art von der Insel Veglia am istrischen Lito­
rale hat so zarte Lagen auf den convexen Flächen, dass sie 
meistens abblättern und eine scheinbar nicht involute Art 
darstellen, doch lässt sich auch diese Art, trotz ih1·er gros-
sen Dünne in zwei Hälften spalten. · . 

Eine andere Art ebendaher zeigt Kammem, die fast bis 
an die Axe der Linse reichen. 

Am Schlusse des höchst wichtigen Aufsatzes mad1t 
K e y s e 1· I in g auf 1las immer drin.~cnder hervortreternle Be-
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diirfniss eines· genauen Studiums der nrsr.hie1leüen Nuuunn­
litenarten aufmerksam, welche nach Zeus c J1 n er in clen 
Karpathen denn cloch in älteren als denTertiärschichten rnr­
zukomme11 scheinen. 

Herr v. Hauer zeigte einzelne Präparate, an welchen 
sämmtliche ron K e y s c r 1 i ng beobachtete Strncturved1ält­
nisse ersichtlich sind. 

U e b er den Ursprung d es D o 1 o mit es in S ii d­
t i r o l hat Herr Alphonse Favre am 18. Februar 1849 
einen Vortrag in der Gesellschaft für Physik nnrl Natnrge­
schichte in Genf gehalten und folgenden Bericht clariiber 
Henn Bergrath Haidinger eing~sendet: 

Herr l\Iarignac in Genf hat kohlensaul'en Kalk und 
eine Auflösung von Ch 1 o r mag n es i um in ein er sl arken 
Glasröhre nach Austreibung cler Luft eingeschmolzen uml 
darauf das Ganze 4 Stnnclen lang bei 200° <.'. erhitzt; er er­
hielt auf diese Weise nicht nur Dolomit, sondern eine Dop­
pelverbindung von kohlensaurem Kalk uncl kohlensaurer Mag­
nesia, in welcher mehr kohlensaure Magnesia enthalten war 
als im wahren Dolomit. Denselben Yersnch wiederholte er, 
indem er aber nur 2 Stnnclen lang erhitzte, erhielt aber dann 
einen nur wenig Talkerde enthaltenden Kalk. Diess beweist: 
1. dass Chlormagnesinm unter gewissen Fmstä11den Dolomit 
zu bilden vermag; 2. dass die Zeit ein wesentlicher Umstand 
dabei ist, indem es im angeführten Yersurh rnn ihr abhing, 
ob sich l>loss talkenlehältiger oder iibrrrlolomiti!'iellNKalk<:trin 
l>ildete. 

·Was braucht es also um nach diesem Yersuclt nncl den­
jenigen II a i d in g e r's Dolomit zu bilden? Es l>ra uch t dazu: 
1. K a 1 k s t e i 11 , 2. s c h w e f e 1 s a n r e r K a 1 k o d e r C h 1 o r­
m a g n es i u m , 3. e i n e T e m p e r a t u r v o 11 200° C. , 4. e i n 
Druck von 15 At m o s p hären. Ich glaube, dass diese 
Umstände clort , wo man jetzt die dolomitischen Ketten Ti­
rols sieht, zuf'ammengetro:ffen haben. Ehe irh aber in ihre 
Nachweisung eintrete, sei mir erlaubt, hier einigr ßeohi!ch­
tungen anzuführen, die it'h letzten Sommer Gelt•genhe.it hatte 
zu machen. 

Einige Geologen glanhen, <lass dir Uelnphyrau:"hrüdw 
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sich bis in tlie Tertiürzeii erstreckten. Es ist miiglich, aller 
diese ]\fassen hatten angefangen hervorzutreten vor dem Ab­
satz der Dolomite, und zu gleicher Zeit als der Muschelkalk 
sich ablagerte. Die Ueberlagernng der !Uelaphyre dmch die 
Dolomite sieht man an ''ielen Puucten, in <ler Schlucht von 
Pnfl, am Palatspitz, am Langkofel u. s. w., und die augiti­
schen Gesteine haben sogar zum Bildungsmaterial der l\Jn­
schelkalkschichten beigetragen, wie man es bei S. Cassian, 
am Joch von Colfosco u. s. w. sieht. Dazu kommt noch, dass 
diese Ausbrüche untermeerisch waren, denn man sieht auf 
der Seisseralpe, dass das augitische Conglomerat geschichtet 
ist, und eine grosse Menge von Gesehieben enthält. Am 
!\folig11on sieht man, wie an ihrem untern Theile der Dolomit 
mit diesem augitischen Tuff wechsellagert, und ich habe 
an einer Stelle mehr als 10 Schichten Yon talkerdehältigem 
Kalk gezählt, mit eben so viel Schichten des augitischen 
Tuffes abwechselnd. Es waren also die Melaphyrausbrüche 
11ntermeerisch, dabei zum Theil von gleichem Alter, zum Tl1eil 
noch älter als die Bildung des Dolomites. 

Suchen wir nun nach, ob sich die zur Bildung des Dolo­
mites erforderlichen Umstände in jenen Meeren Yorfanden: 

1. Der K a 1 k s t e in, - niemand hat es je in Abrede ge­
stellt, dass er sieh an den Stellen, wo man jetzt die grossen 
J)olomitgebirge sieht, rnrgefunden habe, iiberdiess würden es 
die schönen Korallen, die ich auf der Seisseralpe mit Enkri­
niten und Austern in jenem Gestein fand, hinlänglich be­
weisen. 

2. S c h w e f e l s a u r e M a g n e s i a u n d C h l o r­
m a g n es i um. Diese zwei Salze finden sich im l\Ieerwasser, 
sie haben aber noch einen andern Ursprung gehabt. Schweflige 
Säure und Salzsäure, die sich bei vulkanischen Ausbrüchen in 
grosser Menge entwickeln, mussten das Hervortreten des 
Melaphyrs begleiten, sie lösten sich im l\feerwasser auf und 
da die ausgeworfenen Gesteine talkerdereich waren, so bil­
deten sie damit Talkerdesalze, d. h. Chlormagnesium und 
schwefligsaure Ma,g·nesia (nach Be r z e l i u s in 20 Theilen kal­
ten und noch ''iel weniger warmen Wassers auflöslich), die 
sich in der Umgegend der gegenwärtigen Vulcane linden nnd 
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durch llie Einwirkung der Luft nach Th e n a r d sehr schnell 
in schwefelsaure l\lagnesia übergeht. 

3. Eine 'temperatur von 200° C. Sie musste gewiss 
in der Tiefe eines l\feeres herrschen, in welchem vulkanische 
Ausbrüche statt fanden. 

li. Ein Druck von 15 A t m o s p häre n. Dieser Bedin­
gung wird in einem 5 - 600' tiefen l\feer schon Genüge ge­
leistet , und es ist offenbar, dass das Meer, in welchem sich 
die Dolomite Tirols absetzten, tiefer sein musste. 

So haben also alle zur Bildung von Dolomit nothwendigen 
Umstände ohne irgend etwas Ausserordentliches in der Na­
tur zusammentreffen miissen. 

Aber man muss auch den eigenthümlichen dmsigen und 
porösen Charakter der Dolomite berücksichtigen, welcher 
nach den Herren E 1 i e d e Beau m o n t und Mo r l o t dem 
Ersetzen der Kalkerde dnrch Talkerde zuzuschreiben ist, denn 
es deutet darauf hin, dass das Gestein nach seiner ersten 
Bildung umgewandelt worden ist, da es sonst dicht wäre. 
Da muss ich vorerst bemerken, dass man dichte Dolomite in 
den meisten Flötzformationen findet, dass also gewisse Do­
lomite gleich als solche abp;elagcrt worden sind. Was die 
füoler Dolomite anbelangt, die in ihrer ganzen ungeheuren 
Masse dru<iig sintl , so muss man sich nicht vorstellen, ih1·e 
Schichten seien als kohlensaurer Kalk abgesetzt und erst zu 
einer späteren Zeit zu Dolomit umgewandelt worden. Es ist 
aber auch nicht wahrscheinlich, wie schon gesagt, dass sie 
als Dolomite abgesetzt werden, da sie sonst dicht wären; es 
lässt sich ein Mittelweg zwischen diesen zwei Bildungsarten 
erdenken, indem man annimmt, dass der KaJk in dem Masse, 
als er sich in mehr oder weniger feiner Gestalt niedersfhlug, 
gleichzeitig in Dolomit umgewandelt wurde, und diese Art 
der Metamorphose des Kalkes in s tat u n a s c e n t e erklärt 
gut die Drusigkeit rlcs Gesteins bei seiner Schichtung. In 
diesen Meeren lebten die ]\fuscheln und Korallen in einer ge­
ringen Tiefe unter dem Niveau der Oberfläche, sie erzeugten den 
Kalk , der dann erst in einer gewissen dem erforderlichen 
Druck entsprechenden Tiefe zu Dolomit umgewandelt wurde. 
Der Gehalt an salzigen Th eilen konnte nach V er n e u i l ( Mem. 
Soc. geol. de France. JJJ. 9) in jenen Meeren bedeutender 

l<'reuode der Naturwissenschaften in Wien. V. 18·l9 Nr. :J. l:l 
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sein, ohne flas organische Lehen zn zerstören , flaher man 
dann Versteinerungen mit clolomitischer Schale im Dolomit 
findet. 

Die \Vahmehmung, 'vekhe, \renn ich nicht irre, ,f ie Qnelle 
aller Oolomittheorien war, ist, dass dieses :Felsgebilde sich 
bis zu einem gewissen Grad in der l\'ähc der Ausbrnchstelle11 
des A11gitpoqihyrs findet, ohne jedoch ganz und gar damit 
verbunden zn erscheinen. Diess ergibt sich leicht ans obiger 
Theol'ie, weil das ~leer, in welchem die Ausbrüche statt fan­
clen, sich weithin ausdelrnte, dabei aber mussten sich die 
Dolomitablagerungen in der Nähe der Ausbrnchstellen mit 
griis,.;crer Thätigkeit bilden. Auf diese Art lässt es sich er­
klären, warnm cler Kalkzng am Nordabhang de1· Centralkettc 
des Til'Ols ebenfalls dolomitisch ist, ohne dass sich dort Por-
11hyr vorfindet, denn zur Zeit der Ablagernng des Dolomites 
war 11ie Centralkette noch nicht gehoben uncl die :Formatio­
nen, welche später die Kalkziige am Nol'Cl- nncl am Siiclab­
ha11g zusammensetzen sollten, bildeten sich in einem und dern­
sell.Jen gemeinschaftlichen J\leer. 

Die Zersetzung 1ler schwefelsauren !\Iagnesia durch koh­
lensauren Kalk muss schwcfelsamen Kalk erzeugt haben, da 
aber diese Reaciion in der Wärme vor sich ging, so musste 
sir.h (nach :F o r bes, in dem Briefe von ~fo l'l o t) Anhydrit 
absetzen. Diess der Ursprung der Anhydrite, die nach Hm. 
rnn Chaq1entier den GYJ>s der Alpen gaben. Die Gegen­
wart dieser Gebirgsart zeigt, dass die schwefelige Säure an 
del' Bildung des Dolomites Antheil nahm. 

Diese Theorie erklärt, wie ich glaube, das zweifache Vor­
kommen des Dolomites, einmal im Tirol, wo er, wie ich es 
angedeutet, regclmässig geschiehtct ist, eine regelmässige, 
derjenigen des Kalhtcins ähnlichen nur ''ielleicht complicir­
trre SeclimentlJildung Yorstellt, währeud es ganz andere Dolo­
mite gibt, die krystallinisch-körnig sind, und am Gotthanl 
und Piitsch - Joch z. ß. eine dem kiiruigen Kalk entsprechende 
Lagerunp,- besitzen, 1111tl eine der sciliigen ähnliche Umwaml­
hmg erlitten haben, wie es auch Herr :Fournet sagt, in­
dem er bei Besprechung· des P1·edazzit's (Aunal. soc. ll'agl'ic. 
de l~yon . .lV.12) behauptet, dass man im körnigen Dolomit 
durchaus nicht die Wirk 1111g cinc>r Talkel'((ecementation, wohl 
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aber die einfache Schmelzung eines schon talkerdehältige11 
Kalkes erblicken solle. 

Aus einem Schreiben des Herrn J o s. Ne n t wich, Apothe­
kers in Eger an Herrn ßergrath II a i (\in g er wurde mitgetheilt, 
dass derselbe in Gastein in dem Angerbache, der von dem 
Berge Erzwiese herabkömmt, mehr beim Einflusse in die 
Ach, Geschiebe von grobkömigcm Quarz, .FeJdspath und 
Schwefelkies gefunden hahe , welch' Letzterer sich bei ge­
nauerer Untersuchung stark goldhältig zeigten. Herr Ne n t­
w i c h s1uicht die U eberzeugung aus , dass in der Central­
al1lenkette überhaupt noch manche bauwiirdige Erzmittel 
angetroffen werden könnten, wenn man die geeigneten 
Mittel angreifen würde, um dieselben aufzusuchen. So hät­
ten in der ersten Hälfte cles 16. Jahrhunderts im Gasteinerthal 
an 1000 Gold - und Silhergewerke bestanden, die bei den 
späteren Religionskriegen alle zerstört uud aufgelassen, und 
später nicht wieder eröffnet wurden. -

Herr A. v. Mo r l o t machte folgende 1\fütheilnng iiber die 
w iss e n s c h a f t l i c h e n ß e s t r e b n n g e n in L in z. 

„Die freundliche Hauptstadt Oberösterreichs besitzt schon 
seit mehreren Jahren ein recht hübsches Museum, in wel­
chem Freunde und Gönner der Naturwissenschaften, ({et· Ge­
schichte und der Kunst die Merkwürdigkeiten cler Provinz 
aufsammelten. So schätzbar auch eine solche Anstalt ist, 
so bleibt sie doch eine blosse Curiositätenkammer, ein todtes 
Kapital, so lange sie nicht zu Forschungen im Gebiete des 
Wissens und dann auch zum Unterricht gebraucht wird; mit 
dem blossen Aufhäufen von Material ist wenig geschehen, 
wenn es nicht zur Erweiterung, Verbreitung unll Anwendung 
der Wissenschaften dient. Es trat daher das Provinzialmu­
seum seiner wahren höhern Bestimmung entgeg·en, als der 
Custos Herr Carl Ehrlich und Dr. Carl Schi e cl er m a y r 
mit dem Beginn dieses Wintel's eine Reihe von öffentlichen 
Vorträgen über Naturwissenschaften ankündigten, und sich 
clergestalt in die Aufgabe theilten, dass Herr Ehrlich, der 
im Auftrag des geognostisch- montanistischen Vereines die 
Provinz bereist, 11achdem er sich eigPns zn dem Zwf'1~k nn-

1 a '-' 



196 -

ter Bergrnd1 Haiding er s Leitung nm montnnischen Museum 
in Wien rorhereitet hatte - das Unorgani;;-che, Dr. Schi e­
d er m a y r das Organische, jeder einmal wöchentlich, zu ver­
handeln übernahm. Herr Ehrlich fing mit der Geologie an, 
und hielt einen Vortrag ii()er die Entstehung unseres Plane­
ten, einen Z\\'eiten über die den aufeiuanderfolgenclen Pe­
rioden der Erdgeschichte entsprechenden Gebirgsformationen 
mit hesonderer Rücksicht auf die Provinz, ein dritter betraf 
die jeder Formation, also jeder Weltperiode eigenthiimliche 
Thicr - und Pflanzenwelt und ihre allmählige Ausbildung im 
Lau fc jener langen Zeiträume, in einem vierten wurde eine 
allgemeine Uebersicht der Versteinerungslehre (Paläontolo­
gie) gegeben, ein fünfter wurde der physikalischen Geo­
graphie gewidmet, um zu zeigen, wie man aus den gegen­
wärtig vor sich gehenden Bildungen und Veränderungen an 
der Erdoberfläche auf diejenigen der Vorwelt schliessen könne. 
Hen Ehrlich verliess dann das Feld der Geologie und wen­
dete sich in gleicher Art aber nur noch gedrängter zur Mi­
neralogie, Physik und t.:hemie, wo er dann die einzelnen Ele­
mente als den Grund des Gesammten durchnahm, dabei wie­
der bald in die eine, bald in die andere der besprochenen Wis­
senschaften hineingreifend, so dass er z. B. beim Wasser­
stoff auf die drei Agg;regationszustände des Wassers als 
Dampf, Wasser uml Eis, uncl von da auf das Polareis, die 
Gletscher und die Eiszeit kam, eben so bei den schädlichen 
Köqiern die Vergiftungsfälle und die Hilfe dagegen berührte. 
Nach Ahhandlung des Kohlenstoff.~ werden Mineralogie und 
Geologie wieder mehr ins Auge gefasst, indem bei den übri­
gen Grundstoffen das Wichtigste der Stein - und Erzarten 
yorgeführt und da()ei auseinandergesetzt wird, ob sie als grös­
sere Massen oder nnr als Be~tandtheile cler Ge()irge ocler auch 
ga11gförmig auftreten. Dass rlabei der möglichste Nutzen 
ans rlen Sammlungen des J\fosemns gezogen wir<l, versteht 
sieb Yon selbst. 

Dr.Schiede r m a y r begann mit der anatomisch - physio­
Jogisd1cn Betrachtung des ~fonschen nnter stetem Hinblick 
anl' die de mselhen am niichsten stehende Classe der Säuge-
1 hiere, dabei nebst dem Skelete auch frische Prä parate wie 
YOll Lunge, Herz, Auge, dem ]\[agen der Wiederkäuer vor-
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zeigend. Erst nachdem l'Orausgesetzt werden konnte, dass 
die Zuhörer sich die nöthigsten Begriffe iibe1· animalisches 
Leben und Verschiedenheit der thierischen Gewebe eigen ge­
macht hatten, was eben am vollkommenen Organismus des 
Menschen am einleuchtendsten zu entwickeln ist, ging Dr. 
Schiede r m a y r auf die Betrachtung der Charakte1·e de1· 
höhern systematischen Einheiten, wie der Classen, Ordnun­
gen und Familien iiber, wozu die Sammlungen des Museums 
hinreichendes l\faterial bieten. Im steten Herabsteigen von 
höhern zu niedern Organismen an die Grenze angelangt, wo 
Thier und Pflanze in einander überzugehen scheinen , wird 
er mit der Botanik beginnen, und da diess sein eigentliches 
:Feld ist, sie nach eigenem Plane vortragen, um all 1len 
terminologischen und systematischen Wust zu ersparen, mit 
dem man wohl mit wenig Nutzen sonst geplagt wird. 

Was das Auditorium betrifft, so finden sich durchschnitt­
lich 20 bis 30 Zuhörer ein, die zu den verschieclensten Ka­
tegorien gehören, viele Studenten , dann manche Geistliche, 
Beamte, pensionirte Militärs, hie und da auch Professionisten, 
selbst einige Professoren erweisen den jungen Vorkämpfern 
im Felde des Wi-ssens clie Ehre ihres Besuche!';. 

Die fl'eundliche Aufnahme, we1ehe dieser Versuch zur 
f1·eien und ungezwungenen Verbreitung von Kenntnissen über­
haupt findet, ist auch der einzige Lohn, mit dem sich die zwei 
Herren für ihre Bemühungen begnügen, und wahrlich er ist 
wohl verdient, denn das System ihrer Vorträge könnte kaum 
zweckmässiger berechnet sein, um bei einem unvorbereiteten 
Publikum allgemeine Begriffe von dem Wesen und der Ten­
denz der Naturwissenschaften hervorzurufen, um sie zu po­
pularisiren, eine so schwierige Aufgabe, an der sich so Viele 
umsonst versucht haben, dass ihre glückliche Lösung einer 
besondern Anerkennung würdig ist. 

3. Versammlung am 16. Februar. 

Herr Dr. Joseph Z h i s h man sprach über das naturwis­
senschaftliche Princip der Geschichte. 
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Thatsachen , die in der Geschichte sich oft wiederholen 
und unter verschiedenen Umständen sich stets gleich heraus­
ste11en, lassen auf Gesetze schliessen, die gleich jenen der 
Physik mit den Beweguug;en de1· Völker bei dem weitern Fort­
schritte der Wissenschaften anwendbar sein dürften. 

Es wurde rnrerst auf die Regelmässigkeit der Zu - uncl 
Abnahme der Bevölkerung einzelner Länder, und dann im 
Verhältnisse mit mehrern hingewiesen. Fiir die Berechnun­
gen, die für die Grösse einer Nation, über clie die Geschichte 
nur clunkle Aufschlüsse gibt, constatirt werden k.iinnten, wurden 
beispielsweise die alte nordische nnd die ägyptische lrnrück­
sichtigt, wobei es sich herausstellt, dass bei jener die phy­
siolog·ische, bei dieser die philologische Forschung bereits 
zu ähnlichen Resultaten gclang·t sind. 

Aus den Normen, in welchen Geburten, Ehen, Sterbfälle, 
Lebe11sn11terhalt, Verbrechen sich zeigen, begründet sich clie 
Vermuthung, dass Yielleicht auch solche L>ei Erscheinungen 
von griissern und wichtigern Einnusse 1'orwalte11. Die Ana­
logien zwischen so ,·ielen Gesetzen det· belebten und unbeleb­
ten Natur ermuntern zur Aufsuchung solcher für die Erklä­
rung und Berichtigung· mancher erzählten Thatsacbe. Herr 
Z hi s h man sprach clas Bedauern aus, dass mit Ausnahme 
cler mathematischen Formel, welche Q u et e 1 et für den Ent­
wickelungsgang eines Volkes aufgestellt bat, keine andem 
zu bestehen scheinen, ferner die Ansicht, dass durch 
die Anwendung mehrerer auseinarnler g;esetzten physikali­
schen Ge'letze nur beispielweise die Gothenziige, Sarazenen­
herrschaft, der römische Eroberungsgang, die Formung euro­
päischer Staatensysteme und noch andere Erscheinungen be­
griinclet erscheinen. Zum Schlusse \Vtnde bedeutet, dass eine 
solche Wissenschaft, die l>is jetzt noch nicht besteht, von 
Q n et e l et aber unter dem Namen einer Physik des .l\fonschen­
geschlechtes in Aussicht gestellt worden ist, we.;;cntlich von 
der Förtlerung der Naturwissenschaften abhängt, deren Auf­
gabe es ist, die Völker nach tlcr Zusammensetzung uncl Zer­
legung ihrer Kräfte, ihrem Gleichgewichte , ihrer Stiirnugen, 
ihren Wabh·erwawlten, ihrer gegenseitigen Attraction uncl 
Repulsionen so wie in 1·erschie!lencn anderu Beziehungen zu 
betrachten. 
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Herr G. F1·auenfeld machte folgende ~fitthcilnngen: 
„Ich habe im verflossenen Jah1·e die Ehre gehabt, den 

geehrten Herren Anwesemlen eine Zusammenstellung der als 
Vertilger pllanzenschädlicher Insecten wichtigen Wirbelthiere 
vorzutragen, und erlaube mir zur Ergünzun,g- desselben die 
hie her gehörigen Ins e c t e n in Hinsicht auf ihre Lebenswei.;;e 
und daraus resultirende Möglichkeit eines Angriffes auf sie 
zu erörtern. 

Wir treffen hier, wenn wir sämmtliche Insecten durch­
gehen, auf einen schon bei clen höhern Thierclassen sich er­
weisenden Grundsatz, dass gleiche 01·ganisation gleiche Le­
bensweise erzeuge, und finden somit ganze Familien mit 
höchst seltenen Ausnahmen in dieser Beziehung schädlich, 
während im Gegentheil andere völlig ausser Betracht kom­
men. Es lassen sich somit ein grosser Thcil dieser Familien 
im Ganzen betrachten, und nur bei einigen wird durch ab­
weichende oder in dieser Frage besonders tief eingreifemle 
Lebensweise das Hervorheben bestimmter Species nöthig. 

Der Pflanzenwelt schädliche Insecten kommen in folgen­
den Familien vor: 

A. Rhynchota. a. Coccides. 1. Coccina. 
Die Familie der Schildläuse, obwohl auch an willlwach­

senden Pflanzen oft in Unzahl vorkommend, wird daselbst 
doch nie so schädlich als in Pflanzenhäusern , wo sie für 
Gärtner eine empfindliche Plage sind, und trotz Vorsicht uwl 
angewandtem Fleiss durch ihr Ueberhandnelunen, wie Ana­
naszüehter wohl wissen, selbst das rettungslose Verderben 
solcher Pflanzungen nach sich ziehen können. Die ausseror­
dentliche Kleinheit <ler Thiere, die Art und ller Ort des Fest­
sitzens der Weibchen an den Pflanzen erschwert ihre Vertil­
gtmg ungemein. 

b. Phytophtltfres. 2. Aphidina. 
3. Psyllodes. 

Die Pflanzenläuse, die gleichfalls oft sehr ausgellehnt 
erscheinen, sind eben so hauptsächlich nur Gartenplage. Der 
Nachtbeil, den sie verursachen, ist jedoch mehr mittelbar, 
nicht so intensiv wirkend, da sie durch ihr Sangen Verkrüp­
}lelung, durch Ueberreiz Schwäche bei den Pllanzen erzeu­
gen, und solchergestalt andern tödtlichen Krankheiten Ein-
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gang verschaffen; obwohl ihre geriuge Grösse die Vertilgung 
erschwed, so ist sie doch bei weitem leichter möglich als bei 
den Schildläusen. 

c. Cicadina. .:J. Cicadellilw, 
5. Memb1·acina, 
6. Fulgorina, 
7. Stridulanlia. 

Wenn gleich ein grosser Theil der Vicaclcn schon im 
Larveustande auf Pflanzensäfte angewiesen ist, so ist ihr 
Schaden, obwohl er immerhin Einfluss hat, doch nie so gross, 
dass sie besondere Aufmerksamkeit verdienten, was insofern 
von Werth ist, da ihre Flüchtigkeit und ihr bedeutendes 
Spring,'ermögen grosses Hinderniss für eine wirksame Ver­
minderung wäre. 

Die Wanzen, von denen viele durch ihre l\lenge oft höchst 
lästig, durch ihren durchdringenden Gestank unerträglich 
werden, sind nicht pflanzenschädlich. 

Aus der Classe der 
B. Utonala 

sind die Mallophagen Parasiten auf Hautgebilden: :Federn und 
Haare, und fallen ganz aus. Die Blasenfüsse, wenn wirklich 
schädlich, sind es doch nur ganz unmerkbar, 1lagegen briu­
gen die 

d. Derruatoptera. 8. Forficulina 
ebenfalls die Gärtner und Blumenliebhaber durch ihre Vorliebe 
für Blumenblätter häufig zur Verzweiflung, um so mehr, da 
ihr Flug und ihre Wirksamkeit blos zur Nachtzeit und ihre 
Verborgenheit am Tage bei meist zahlreicher Menge oft aller 
Vertilgungsmittel spottet. 

e. Orthoptera. 9. Ac1·idiodea, 
10. Gryllodea. 

Wer kennt sie nicht, die Geisel des Orients, die seit Jahr­
tausenden unerschöpflich aus den weiten Steppen fürchterlich 
verheerend jene Fluren überschüttet, in denen drei Welttheile 
sich die Hand bieten. Ist es aber nicht höchst verwunderns­
werth, dass unter ihren zahlreichen Verwandten einzig und 
allein die Wanderheuschrecke einer so entsetzlichen Vermeh­
rw1g fähig ist. Alle sind sie gleich ihr Phytophagen, gleich 
ihr sehr fruchtbar, nie aber treten "lie verwüstend auf. 
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Die Werre, aus der zweiten Familie dieser Ordnung, ist 
ein böser Gast besonders in Samenpflanzungen, Küchengärten, 
die ihr Zerstörungswerk im Finstern begeht, und in ihrem 
unterirdischen Aufenthaltsorte mühsam zu verfolgen ist. Nur 
an warmen stillen Sommerabenden schwärmt sie wahrschein­
lich des Befruchtungsgeschäftes wegen. 

Von den Blattarien sind aussch1iesslich jene Omnivoren 
in Wohnungen lästig und nicht hierher gehörig. 

Die einzige in der Classe der Sinistafo schädliche Gat­
tung Termes geht kaum über die heisse Zone hinaus, doch 
ist eine Art wahrscheinlich mit tropischen Gewächsen einge­
wandert, in den Gewächshäusern des kais. Lustschlosses Schön­
brunn ziemlich verderblich aufgetreten, und es wäre eiu trau­
riges Geschenk der Natur, wenn dieses übelberiichtigte Thier 
sich acclimatisiren würde. 

C. Anlliata. f. Tipularia. 12. · Gallicolae. 
Die Stech- und Schnabelmücken kann ich nicht schäd­

lich nennen, und selbst den Gallmücken keinen ganz beson­
ders nachtheiligen Einfluss , bis auf Cecidomyia destrttcto1·, 
zu~chreiben, die sich als Hessenfliege beängstigend zu zei­
gen angefangen hat. 

g. Alliericera. 18. Mtucina. 
Die Pupiparen, Bremsen und Stechfliegen sind durch An­

griffe auf Menschen und Thiere, aber nicht pflanzenschädlich. 
Erst unter den l\luscinen kommen wieder gallenbildende oder 
direct die Pflanzen anfallenden ln'lecten vor, so zwar, dass 
sie in einigen Arten um so mehr unsere Aufmerksamkeit 
verdienen, als ihre Kleinheit ein bedeutendes Hinderniss 
ihrer Vertilgu~ bleibt. Die noch übrigen Fliegen sind ge­
gentheilig häufig nützlich als V crtilger schädlicher Insecten, 
bis auf die blutsaugenden Tabanen, die aber ihre Lebens­
weise von hier entfemt. 

D. Glossala. lt. Microlepidopte1·a. 1-J.. Pleropltoi·idae, 
1 o. Tineodea, 
16. Pyralidae, 
17. T<n·fricina. 

i. Noclunta. 18. Plialaenodea, 
19. Noctuaceae, 
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i. Noclurna. 20. Pseudobombycodca, 
21. Dombycodea. 

k. Crepuscutw·ia. 22. Zygaenidae, 
23. Spltingodea. 

l. Dhmia. 2-J. Papilionina. 
Die Schmetterlinge bieten das zahlreichste J\Iaterial schä<l­

licher Insecten, sie sind der eigen!liche Kern derselben, da 
keine einzige Art (den zum Hausthier ge\vordenen Seidenwurm 
abgerechnet) bis jetzt nützlich ist, uml jede Art in grosser 
Vermehrung schälllich werllen kann, und manche derselben 
es auch schon ward. Alle Fami1ien ohne Ausnahme, clie 
Federmotten, Schaben, Zünsler, Wickler, die S1Janner, Eu­
len, Spinner, die Zygänen, Schwärmer, Tagfalter, jede lie­
fert in Mehrzahl höchst gefrässige Pflanzenfeinde, und es 
würde den Plan dieser Sichtung zu weit ausdehnen, wollte 
ich sie alle namentlich berühren, die in dieser Beziehung 
Sorge und ßefiirchtu11g erregt haben; daher ich nur jene 
anführe, deren Berühmtheit leider genug bcgriiudet ist. 

Ynonorneula eronymella, padella, 
Auf Sträncl1ern, Obstbäumen häufig schädlich. 

Tinea g1·anella, 
Eine Feindin tler Kornböden. 

Carpocapsa pomonana, 
In Acpfelu hausend. 

Zerene gros.mlaritifa, 
Die Zerstörerin ller Stachelbeeren. 

Acidalia b1·imtaftt, 
Den Obstbäumen gefährlich. 

Mamest1·a ole1·acea, 
Verwüsterin ller Gemüse. 

Agrotis segetum, frilici, 
Vorzüglich saatenverheereml. 

Cossus ligniperda, 
In den Stämmen dc1· Pappeln, Weiden sehr nachtheilig. 

Liparis di.<tpm·, monaclta, salicis, 
Erstere Obst-, Zier- und Forstbäumen schädlich, die 

zweite als Nonne bekannt und gefürchtet. 
Gaslropacha newitria, proce.~sionaea, pini , 

Obwohl clie 2 letztem in Forsten oft genug verwii-
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stenrt vorkommen , !'IO ist doch erstere bei weitem 
die griisste Plage fast aller Laubhölzer durch ihr 
häufig wiederkehrendes Ueberhandnehmen; selbst 
die beiden nachfolgemlen 

Pontia c1·ataegi, bl'assicae, 
deren erstere an Obstbäumen, Sträuchern lebt, die; 

andere Kraut uml Kohl oft rettungslos vernichtet, 
dürften ihr kaum die Wage halten. 

Was die Lebensweise der hier aufgezählten Arten be­
trifft, so ist diese höchst mannigfaltig, so wie ihre Feirnle 
und deren Angriff sehr verschieden. Die Kornschale ist an 
dem Orte ihres Aufenthaltes vor allen Feinden verwahrt, nur 
für Schlupfwespen zug·änglich. Die Aepfclmotte uml der W ei­
<lenbohrer sind für Insectenfresse:i· ganz unerreichbar. Die 
Eulen lehen hiichst verborgen, so dass sie schwer aufzufin­
den sind und gerade alle diese sind Leckerbissen für Viigel 
und andere Insectivoren. - Anders steht es leider mit Li­
paris, Gasfropaclw und Ponlia, die zu bestimmten Zeiten 
ganz verabscheut sind. Nicht leicht wird eine dieser, wie 
überhaupt haarige oder Filz-Raupen, wenn sie einmahl über 
Zoll lang sind, rnn den tüchtigsten· Insectem·ertilgern mehr 
gerne angegriffen. Ich habe unzählige Male clie Meisen, die 
geracle keine Kostverächter sind, rnr solchen gesehen, wie 
sie die Federn am Kopfe hoben, die Raupe von allen Seiten 
beguckten und sodann wie mit Eckei sich abwandten und 
selbe verliessen, noch dazu zu einer Zeit, wo es eben keine 
leichte Arbeit war, das ganze Nest \'Oll Schreihälse zu be­
fdedigen. Ausserclem wird selbst auch der vollkommene 
Schmetterling vom Baum- uud Kohlweissling verschmäht. 
Zeit und Art ihrer i\letamorphose unterscheidet jedoch cliese 
beülen Arten hinsichtlich ihrer Vertilgung bedeutend, denn 
während Pontia Cralaegi, deren linienlangen Räupchen in 
den mit einem sehr festen Seidenstrang an den Zweigen be­
festigten dürren Blättern überwintern , im Winter von den 
bei uns bleibenden Goldhähnchen, Kleibern, l\feisen aufge• 

"sucht und verzehrt wird, ist die im Sommer und Herbst le­
bende Raupe der Pontia Brassicae ganz ohne bemerkens­
werthen Feind. Gt.tsfropacha neust1·ia, in dem, in der Ju­
gend sie überdeckenden Gespinste selten aufgesucht, hat iiQ 
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Juni als halb- und ausgewachsene Rau11e e!nzig und allein 
den Kukuk zum Verfolger, der auch unte1· den einheimischen 
Vögeln der einzige ist, der behaarte Raupen sogar vorzugs­
weise gern frisst. Eine grossartige Vernichtung dieses Rin­
gelspinners erlebte ich einst von Krähen und Dohlen, die, 
nachdem die Raupe eine gewaltige Pawelallee ganz kahl 
gefressen hatten, scharenweise da einfielen , Puppen und 
Schmetterlinge in unermesslicher Zahl aufzehrten, da doch 
die Raupe während des Frasses von ihnen nicht gesucht 
wurde. 

E. Pieznfa. 111. Entomospheces. 2o. Gallicolae. 
l\fü den Hautllüglern werden wir leichtes Geschäft ha­

ben, da der bei weitem grösste Theil nützlich ist und als 
Raubthiere keine P1lanzennahrung wählt. - Die Ameisen 
sind wieder eines jener häufigen lleispiele, was Unkenntniss 
und eingewurzeltes Vorurtheil zu bewirken vennögeu. Mit 
blinder Wuth wenlen sie verfolgt und für Schaden verant­
wortlich gemacht, worau sie nicht den mindesten Antheil 
haben. Die Bienen sind unschädlich. Die Wespen, Crabronen 
und Sphegideen kühne Räuber ohne Einfluss auf Pflanzen. 
Die Ichneumonen als Raupentödter höchst nützlich und selbst 
die oben bezeichneten Gallwespen ziehe ich mehr der Ana­
logie mit den Gallmücken wegen hieher, da die Schwächung 
und Verunstaltung durch Auswüchse wohl genügend von dem 
Nuzen der Galläpfel aufgewogen wird. 

n. Phylosplteces. 26. Urocerala, 
27. Tentltredonodea. 

Die letzte Ordnung jedoch, die Holz- und ßlattwespeu si1ul 
wieder sehr schädlich und zwar sind die Holzwespen durch 
den Aufenthalt tief im lebenden und verarbeiteten Holze wie­
der aller Behelligung während ihres verderblichen Treibens 
ganz entl'iickt; die Blattwespen aber, deren Afterraupen oft 
klebrige und andere widerliche Säfte ausschwitzen, wahr­
scheinlich dieserwegen von den lnsectenfressern gemieden. 

F. Eteutherata. o. Rhynchopho1·a. 28. Bostrycltoden. 
29. Cw·culionina, 
30. Brucltoidea. 

So leicht es uns bei den Schmetterlingen und Bienen 
ward , so schwierig wird die Ausscheidung der Schädlichen 
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nun bei der letzten Classe. - Gleich die erste Ordnung bringt 
die verderblichsten, die Borkenkäfer. Wer diese winzig klei­
nen Thierchen und ihre ungeheure Wirksamkeit betrachtet, 
muss mit Staunen uncl Bewunderung erkennen, class selbst 
das, was er nach seinem kurzsichtigen )[assstabe kleinlich 
und unbedeutend zu schelten wagt, ihn mit riesenhafter 
Wucht zu erdrücken, zu ''ernichten droht! - Es gibt nichts 
Kleines in der Natur! - So Yiel sich der menschliche Geist 
unterthan gemacht, der nal·h einem treffenden Vergleich mit 
Sonnenstrahlen mahlt und mit Blitzen redet, hier werden die 
gewaltigsten Anstrengungen zur Ohnmacht, l1illlos muss er 
die unermesslich Gebärende das Zerstörungswerk vollbringen 
lassen, bis die Launenhafte° unerwartet plötzlich wieder den 
Schöpfungsquell ''ersiegen macht. 

Die Rüsselkäfer sind wohl bei ausschliesslicher Pflanzen­
nahrung die vielgestaltigste Familill rücksichtlich des Aufent­
haltes und der Art des Frasses. Im lebenden und todten Holze, 
in Wurzeln, in ob- uml unterirdischen Gallauswiichsen, in 
steinigen und saftigen Früchten, in Blüten, in Blättern, in 
merk würdig bereiteten kiinstlichen Nestern, in Land- uncl \V as­
serpflanzen, im Mehle selbst lehend, gibt es keine Ptlanzen­
snbstanz, wo sie nicht rnrkämen und theilweise selbst em­
pfindlich schädlich werden. Bei keiner Familie findet sich die­
ser Aufwaml an Beharrlichkeit und Scharfsinn, und wenn ich 
so sagen darf, - Kunsttrieb zu Erhaltung ihrer Brut. - Die 
Bruchoiden treten uns Yorziiglich in clen Samen der Hiilsen­
früchte feindlich entgegen. 

p. Cap1·icornia. 31. Leplurodea, 
32. Lamioidia_, 
33. Cerambycina, 
3-J. Prionoideu. 

q. Xylofrogea. 3ö. Plafysomata, 
36. Trogosilea. 

Die Bockkäfer, als Käfer und Larven mit clen kt-äftigsten, 
stärksten Kauwerkzeugen versehen und Xylotl'ogen, sind bei­
nahe alle nur auf feste holzige Pßanzentheile angewiesen, 
ihre Schädlichkeit jedoch sehr l'elativ und bloss bei einigen 
entschieden anznnrhmen. Ihre meist geringe Vennehrnng, bei 
vielen nussc.hlies<.:lich lln l"rass im abgestorbenen oder schon 
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modernden Holze macht sie griis~tentheils unbedeutend , so 
dass nur die Gattungen Ce1·1.mibyx, Jllwgium, Spoudylis, Cal­
lidittrn uncl die dem Mehle sclüülliche 1'rogosila zu rech­
nen sind. 

Die Trimercn mit den Schwammkäfern und den Aphidi­
shagen scheide ich ans, da ich fiil' Coccinella i111puucff.tla 
die Acten nicht g·cschlossen annehme, die sie als schädlich 
bezeichnen. 

r. 1'etranie1·a. 37. Cltrysomelina, 
38. Gallerucüw, 
39. C'l'ioce1'ida, 
-JO. Cassidhia. 

Die Tetrameren sind aber um so inhaltsreicher und zwar 
treten hier die wahren Blattfresser zahlreich auf. Die Chryso­
meleu und Cryptocephalen müssen \vieder um so lästiger wer­
den, da nur die hühnerartigen Vögel sie gerne verzehren, alle 
andern sie eher meiden als auf">uchen, was wahrscheinlich in 
dem schaden, widerlichen Safte derselben liegen mag, den 
sie aus eigenen Oeffnungen gleich den Afterraupen der Blatt­
wespen hervortreten lassen können, und welchen man, etwas 
entfemt von denselben, durch den Geruch schon wahrnimmt: 

Die meist auf Cruciferen angewiesenenßlatt.lliihe sind vor­
züglich für diese Pflanzen in Gemüsegärten und Rübsaaten so 
nachtheilig, dass ganze Ernten durch sie in Frage gestellt 
werden können; mit dem Unterschiede, class hier nicht die 
l\fotamorphosenstäncle, sondem das vollkommene Insect den 
Schaden verur.;;acht. Leider stehen sie beinahe ganz ohne 
Feinde da, imlem sie durch ihr Springvermögen und ihre Win­
zigkeit der Verfolgung gar leicht entg;ehen. Die Crioceridcn 
und Cassiden würden gewiss schädlicher zu nennen sein, wen11 
sie mehr an Nntzp1lauzeu zehren würden, es ist daher nur Lima 
attparagi als Yerwüsterin des Spargels darnus zu erwähnen. 
Von den Ta:xicomen, Stenopteren, JUelanosomaten leben jene 
Arten, welche Phytophagen sind, nur in den iu Zersetzung 
begriffenen Pßanzentheilen , sie sind daher auszuschliessen, 
und selbst von den Trachelophoren kann ich die Lylla vesica­
tol'ia ihres Pflauzenfrasses wegen nicht hieherziehen, da 
sie ihren Schaden durch die wichtige Verwernlnng in dc>r 
lfedicin vollkommen aufwiegt. 
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.~. Slernoxia. 4-J. EltJ,ic1·odea, 
42. Bup1·eslodea. 

Unter den Springkäfern haben sich bisher mehr jene an 
Wurzeln, al~ im Holze lchendeu fühlhar gemacht; wo sie, wie 
alle unterir11isch lebenden LalTell den g·e,vöhulichen Vertil­
gungsmitteln entzogen sincl. Den in 1len Forsthölzern leben­
den Prachtkäfern ist jedenfalls hohe Aufmerksamkeit zu schen­
ken, da die Vermehrung cinige1· Arten, wenn auch nicht so 
ungeheuer, wie bei den Borkenktifcrn, doch immerhin gro.i;;s 
genug sich gezeigt hat und auch hier die Hiilfsmittel unzu­
reichend sind. 

t. Deperditol'e.,, .:Ja. P!irwidea. 
Der Schaden der Ptiuien im Forste ist keineswegs ganz 

festgestellt, doch ki>nnen sie da sehr schiicl!ich werden, wo 
Jlolzgeräthe und eben auch aus Pflanzenfaser bestehende Pa­
piergegenstämle lange ungestört ihrem Treiben überlassen 
bleiben. 

Die Staphylincn, Laufkäfer, IJydrocantharcn, Palpicornen 
sind als Larven und Imago nützliche Räuber uud nur die grös­
sem Arten der beiden letzten Ordnungen werden in .Fischtei­
chen, was also nicht hieher gehört, schäcllich ! 

Eben so bringen die Clavicomen z'var mehrere schädliche, 
da sie sich aber nur von thierischen Stoffen nähren, hier nicht 
aufzuzählende Thiere. 

u. I~aruellicorniu. -1-J. Melolontlildae. 
Diese letzte Familie ist nun noch eine der schädlichsten, 

deren gemeinste Art beinahe rhythmisch in Uebcrzahl wieder­
kehrend ihre Erscheinung· nicht nur als LarYe unterirdisch, 
sondern auch als ausgebildetes Insect durch Pllanzenfrass auf 
der Oberfläche bemerkbar gemacht hat. Die Schwierigkeit der 
Vertilgung während des Larvenstancles erfordert, dass jenen 
Thieren die höchste Schonung zu Theil werde, welchen dabei 
ein Einfluss gestattet ist. 

Die noch in diese Ordnung gehörigen Cetonien und Luca­
niden habe ich nur in Holzmulm oder ganz unzubeachtenden 
Verhältnissen aufgefunden und schliesse sie daher aus. 

kh hoffe durch diese Aufzählung eine nicht ganz nutzlose 
Ergänzung meines Eingangs erwähnten Vortrags gewagt zu 
haben, 1la 1ler Beohachlungen und Hemerkungl'n iilrnr die"en 



- 208 

Gegenstand noch lange nicht zu vieie sind, um die Menge 
vou Irrthümern nach und nach auszuscheiden, von denen die 
lu<;ectengeschichte noch erfüllt ist. 

Herr v. ~I o r 1 o t berichtete über seine neuesten Beobach­
tungen und Erfahrungen über den Dolomit. 

„In dei· Gegend nördlich und westlich von Gratz befinden 
sich, deutlich auf versteinerungsleerem Thonschiefer liegend, 
mehr oder minder ausgedehnte Partien eines meist grauen 
Kalksteines, im Grossen geschichtet und in dicken Bänken 
abgetheilt, die eine Gesammtmächtigkeit von beiläufig 1000' 
besitzen mögen; im Kleinen, in Handstiicken ist das Gestein 
selten schiefrig, sondern mehr mas~ig, es ist vorwaltend dun­
kel, dabei aber gewöhnlich von weissen Kalhpathadern 
durchschwärmt und zeigt oft beim Anschleifen eine eigen­
thiimliche Breccienstructur, die wohl bloss von inneren chemi­
schen, die Grundfarbe modificirenden Vorgängen und nicht 
von äusseren mechanischen Einflüssen herrührt, ganz an das 
buntscheckige Farbenspiel mancher Serpentine erinnernd. Von 
Versteinerungen findet man in diesem Kalkstein selten Spu­
ren, nur an der Spitze des Plawutsch zeigen sich sehr viele 
Korallen, welche das Gestein, wie es Professor U n g er nach­
gewiesen hat, als zur Uebergangsformation gehörend bezeich­
nen. In der nähern Umgegend treten sonst keine andern Ge­
bilde auf als der besprochene Thonschiefer, der häufig Blei­
und Silbererzgänge enthält, nebst der Tertiärformation; von 
eigentlichen plutonischen Gebilden ist namentlich weit und 
breit nichts zu sehen, denn der Trachyt und Basalt mitten im 
tertiären Tiefland gegen Ungarn kann hier kaum in Betracht 
kommen. Die Schichtenstörungen dieses Kalksteines sind un­
bedeutend, hingegen ist er häufig durch spätere Zerstörung zu 
einzelnen abgesonderten Partien und inselartig zurückgeblie­
benen Kuppen gebracht worden. Im Allgemeinen zeigt er sich 
als echter, wahrer Kalkstein, stark aufbrausend und durch 
Brennen guten ~'lörtel gebend, so z. B. im ganzen westlich 
von Gratz gelegenen Zuge des Plawutsch, aber gerade hier 
zeigt sich folgende interessante Erscheinung. In Krottendol'f 
sieht man an de1· Strasse, die längs dem Fuss des hoben Eerg­
abhanges hinführt, recht gut die deutlichen, kaum mehr als 
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schnhdicken und wenig geneigten Schichtenabsonderungen 
des wahren Kalkr" zu beiden Seiten eines grossen Bruches, 
wo echter grauer Dolomit ansteht, der zwar nicht drusig, 
aber so ausgezeichnet bröcklig und an der Luft leicht zerfal­
lend ist, dass er mit der Hacke zu Scheuersand gewonnen 
wird, dabei ist auch die hart rechts und links deutliche Schich­
tung spurlos verschwunden und es bildet also dieses Vorkom­
men von Dolomit wie einen stark hausgrossen Stock mitten in 
den Schichten des wahren ungestörten Kalksteins. 

Der Gratzer Schlossberg ist ein schroffer, 2000' langer, 
400' breiter Felsen, de1· sich 400' über die ihn umgebende, 
iibrigens auf tertiärem Gruncl fussende Diluvialebene erhebt, 
er gehört offenbar zum Schichtensystem des Uebergangskal­
kes, wovon er nu1· eine losgetrennte Insel vorstellt, besteht 
aber ganz aus Dolomit und zeigt keine Schichtung. Das Ge­
stein ist graulich, wohl kurzklüftig aber fest und nicht zu 
Sand zerfallend, nur in der l\füte des Westabhanges, wo er 
weisser ist, liefert er durch Ausbröcklung jene wie gebrann­
ter Kalk aussehende Schutthalden, welche das best charakte· 
risirende Merkmal von dolomitischen Felsen abgehen; hier 
zeigte sich auch in seiner !\fasse eine dünne, dunklergefärbte, 
thonige Zwischenlage, die obschon stark geneigt, gewunden 
und mehr wie ein Gang aussehend, doch wahrscheinlich nichts 
anderes ist als eine übrig gebliebene Spm· von Schichtung. 
Das graue, ziemlich feste und der Verwitterung gut widerste­
hende Gestein von der Mitte des Nordostabhanges wurde zur 
näheren Untersuchung gewählt. Seine chemische Analyse 
ergab: 

in Salzsäure unlöslich 1.2 
Thooerde und EisenoXJ d 0.4 
Kohlensauren Kalk 54.7 
Kohlensau.re Magnesia 42.5 
Glühverlust des nicht besonders getrockne-

ten Körpers 1.1 
119.9 

Dabei ist zu bemerken, dass 42.5 Theile kohlensaure 
Magnesia nur 50.6 Theile kohlensauren Kalk verlangen, um 
den aus je einem Atom von jeder Substanz bestehenden Dolo­
mit zu bilden, dass also 4,1 Theile kohlensaurer Kalk mehr 
als dazu nöthig gegenwärtig sind. 

Freunde der Natm·wlHenschaften in Wien. v. 1849 Nr. 8, 14 
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Zur Besiimmm1g cler leeren Räume des Gesteins wurde 
ein 27 Grammes schweres Stück, welches dem freien Auge 
l'o!Jkommen flicht erschien, narhflem ~ein absolutes Gewicht 
ermittelt war, ohne Wachsumhiilln ng im Wasser abgewogen. 
Es wmde 1lalH'i ahsid1tlich nirlit ausgekocht, sondern bloss 
stark im Wasser bewrgt, um die anhäng·emlen Luftblasen frei 
zn mal·hen und dann, ohne erst noch lange zu stehen, sogleich 
gewogen; da die Masse sich leicht benetzt, so konnten die 
noch hie und da hemerklicJien feinen Luftblasen nur von der 
aus dem Innern durch eingesogenes Wasser herausgedrängten 
Luft herrühren. Nach geschehener Wägung wurde das Stück 
aus dem Wasser genommen und bei gewöhnlicher warmer 
Luft schnell oberflächlich getrocknet und "'ieder gewogen, es 
zeigte nun eiue kleine Gewichtszunahme, die eben von einge­
sogenem Wasser herrühren musste und als solches auch in 
Rechnung gezogen wurde. Aus zwei gut übereinstimmenden 
Versuchen mit zwei \'ersehicdenen Stücken ergab sich so das 
s11ecifische Gewicht des Gesteines zu 2.824. Bedenkt man 
aber, dass das Gestein nach der Analyse 1% Wasser enthält, 
welches auch seinen entsprechenden Raum einnimmt und bringt 
dieses in Rechnung, indem man den Wasser~ehalt von dem 
Gewicht des Körpers in der Luft und seinem Gewicht im Was­
ser abzieht, so bekommt man das specifische Gewicht des 
wasserfreien Gesteines gleich 2.793. Da der Dolomit ziemlich 
unrein ist, so konnte sein absolutes specifisches Gewicht 
nicht ohne weiters zu 2.888 angenommen werden und erfor­
derte eine besondere Bestimmung. Dazu wurde folgender ganz 
dfrecte Weg eingeschlagen. Eine eigens dazu verfertigte, mit 
einer Verlängerung an der Seitenwand zum bequemeren A 11-

fassen versehene, nicht zu diinne kle.ine Platinschale wurde 
frei in der Luft und dann im Wasser abgewogen, in diese ein 
für allemahl genau tal'irte Schale wurde nun die gehörige 
l\Ienge des fein geriebenen Dolomits geg;eben, das Ganze in 
einem abgesonderten Gefäss gut ausgekocht, wobei natürlich 
ein Theil des Pulrnrs verloren ging, was alJer ganz gleich­
gültig war, <lann auf die stets unter Wasser stehende Schale'") 

*) In diesl'm Falle eine Dl'alhspiralc, wodurch die \Vaage an ihrer 
Empfindlichkeit so wenig \•el'lor, 1la~s sie noch immrr l'ntPrschiede 
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1ler hydrostatisrhen Wage gebracht, so abgewogen, dann 
wieder weggenommen, vollkommen getrocknet, wohei nichts„ 
verloren gehen konnte und in freier Luft gewogen. Darnach 
berechnete sich das specifische Gewicht lles Uolomitpulvers 
mit vollkommener Sicherheit zu 2,870. Das specifische Gew ieht 
des Pulvers weuige1· dasjenige des ganzen wasserfreien Ge­
steines getheilt durch dasjenige des Pulvers multijilicirt mit 
100 gibt die Procente der hohlen Räume des ganzen Gesteins, 
also in diesem Fall nur 2,7. 

Da man l'ielleicht aus gewissen Erscheinungen im südli­
chen Tirol auf irgend einen Zusammenhang zwischen dem 
Auftreten von Korallen und demjenigen des Dolomits schlies­
sen könnte, so möge es hier besonders bemerkt werden, dass 
an der Spitze des Plawutsch, wo die vielen Korallen eine 
förmliche Bank bilden, der Kalkstein ni c h t dolomitisch ist 
und dass an der weit weg davon gelegenen beschriebenen 
SteJle in Krottendorf gar nichts von Korallen in der nächsten 
Umgegend zu sehen ist, was natürlich auch für den Gratzer 
Schlossberg gilt. Ueberhaupt ist das Auftreten der Korallen 
am Plawutsch eine ganz vereinzelte Erscheinung im Ueber­
gangskalk jener Gegenden. 

Die kämtnerisch - krainische Gränzkette, ausgezeichnet 
durch ihre schroffen uncl zackigen Formen, lässt sich von 
weitem als ein Kalkgebirge erkennen. Sie gehört wohl der 
Hauptsache nach zum System der gewöhnlichen Kalkalpen, 
zum sogenannten Alpenkalk, also, was ihre oberen Glie­
der betrifft, wahrscheinlich zum Jura und zur Kreide, während 
ihre tiefsten Schichten die Trias repräsentiren dürften. Bis 
ins Sulzbachergebirg an der Westgränze des Cillyerkreises in 
Untersteier bildet sie meist 6-8000• hohe Spitzen, dann aber 

von weniger als 1 Milligram deutlich angab, was sich übl'igens 
auch mit einem Uhrglas als Schale erzielen lässt. Bei Versuchen 
mit J Pfund schweren Ma.sstn auf einer grossen \Vaage wiPder­
holte sich dieselbe Erscheinung der beibehaltenen Empfindlichkeit. 
Es waren dabei die Oscillationen der Waagen so \'iel regehnässiger, 
sanfter und angenehmer, dass es fast Jea· Mühe werth näre, auch 
gewöhnliche Waagen mit einem im WH1111er hänge11d1m f:twicht z11 
yersehen. 
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bricht sie plölzlich ab nrnl nur zwei schmale Riicken, die sich 
selten bis 2000' über dem tertiären Tiefland erheben, bezeich­
nen ihre östliche Fortsetzung gegen Croatien und die Türkei. 
Sowohl hier in Untersteier als durch ganz Kärnthen bis ins 
clasi;;ische Sfültirol tritt Dolomit so häufig und mitunter in so 
bedeutenden Massen auf, dass man auf den ersten Blick in 
die Versuchung gera then köunte, das Ganze eine Dolomit­
kette zu nennen, es wäre diess aber gefehlt, denn eine nähere 
Unteri;;uchung zeigt, dass reiner Kalk und wahrer Dolomit 
nicht nur im Grossen, in ganzen Gebirgsmassen, sondern im 
Kleinen, oft fast bei jedem Schritt mit einander immerfort un­
regelmässig abwechseln; längs einer und derselben steilen 
Felswand hat man hier Dolomit, zehn Schritt weiter Kalkstein 
und noch zehn Schritt weiter wieder Dolomit, durchaus unre­
gelmässig, ohne Rücksicht auf die Schichtung, die im Dolo­
mit gewiihnlich ganz verwischt ist, im Kalkstein aber mehr 
oder minder hervortritt. Diess sieht man z. B. längs der Fahr­
strasse unterhalb Schwarzenbach in Kärnten; man kann je­
nes sonderbare Vorkommen des Dolomits nicht recht bezeich­
nen, es sind eigentlich weder Gänge , noch Lager, noch 
Linsen, auch kaum Stöcke zu nennen, am meisten Aehn­
lichkeit mag es haben mit unregelmässig in der Luft ver­
theilten Rauch - oder Wolkenmassen. Dabei ist hervorzuhe­
ben, dass, wenn auch Kalkstein und Dolomit oft genug an 
ihren äusseren Kennzeichen zu unterscheiden sind, man sich 
(loch auf diese allein durchaus nicht rnrlas~cn darf, indem 
rnanche.s gerade wie Dolomit aussieht, was blosser Kalk­
stein ist und umgekehrt, ein Fall, der besonders dort einzu­
treten scheint, wo die besprochenen Wechsel bäufig sind, 
diese sind auch nur dadurcb entdeckt worden, dass die Salz­
säureprobe jeden A ugenhlick zur Anwendung kam. 

He1-r F o ur n et bestätigt diese Resultate in einer Pri­
vatmittheilung, in welcher er sagt, dass er nach seiner Reise 
ins Südtirol ebenfalls die Nothwendigkeit erkannt habe, das 
Ge!';tein an Ort und Stelle zu prüfen, indem sehr viel Irr­
thum in den bisherigen Angaben iiber Yorkommen und La­
gerung (les Dolomits obwalte, so dass er znm wohl ganz 
richtigen Schluss kommt: „que tout est (i refaire." 

Es ergibt sich also, dass das Sänretläschcl1en zum un-
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entbehrlichen Reisebe1lürfniss wird , daher denn die Angabe 
eine1· bequemen mnrichtung davon hier am PJatze sein mag. 
Die Figur ist nach der Natur mit Beibehaltung der wahren 
Grösse. a ist ein Stück Kork, die 
Spitze b muss rauh geschliffen sein, 
sonst bringt man mit ~lühe genug 
heraus, das UelHige versteht sich 
von selbst * ). Beim Gebrauch 
schraubt man die Kappe d der 
Buchsbaumbüchse oben ab und un­
ten bei e wieder an , nimmt das 
Fläschchen hel'ans , dann dessen 
Glaskawe c ab, steckt diese wie­
derDn die Büchse, gibt das Fläsch­
chen darauf ebenfalls hinein, wo­
durch es mit seinem obern Theil 
herauszustehen kommt, und nun 
hat man alJes an einem Stück in 
einer Hand ohne etwas abgele,!?,"t 
zu haben und kann bequem mani­
puliren. Die heste Probe besteht 
nach Haiding er darin, dass man ein kleines Stiick in die 
verdünnte Salzsäm·e hineinwirft, uml so soll man es auch 
zu Hause immer halten, allein auf der Reise wird es seh1· 
unbequem und man kommt da mit dem blossen Auftupfen für 
gewöhnlich besser aus. 

Am Prediel bei Raibl sieht man an einer Stelle, wo der 
Dolomit vollkommen deutlic.h geschichtet ist, wie eine etwa 
2 Fuss breite grnbdrusige Region sich 11uel' durch die Schich­
tung zieht, fast wie ein Gang, nur dass auch dieser gl'ob­
drnsigere Theil durchau<i zu den sonst dichtel'en Schichten 
gehört, die ihn auch ungestöl't du1·chsetzen. 

•) Da es fast unmöglich ist, sich gute Fläschchen zu verschaffen, 
ohne sieh dit·ect an eine Glasfabrik zu weuden , und die allenfalls 
käuflichen zu schlecht eingerieben sinll und sa111·e Dämpfe durch­
lassen , so wird die Einrichtung getroffen , dass der C;sbinetsdiener 
des montanistischen Museums im neuen Münzgebäude, J. Richter. 
auf Ve1·langen den fertigen Apparat um ii fl. C. M, besorgt. 
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Aehnliche Erscheinungen hat iibrigens Herr ß o u e schon 
lange beobachtet, wie es folgende besonders inhaltsschwere 
Stelle aus seiner Abhandlung über Illyrien ( Mem. soc. geol. 
de France. II. 1 !'oo/J ö) beweist: „Bei Ternova oberhalb Va­
„poretto am lsonzo gibt es 30 Fuss hohe Kalkabstürze, welche 
„nach beiden Seiten die dünnen und regelmässigen Schichten 
„des dichten Kalksteim5 zeigen, während gegen die Mitte 
„zu auf eine Breite l'Oll 10, 20 oder 30 Fuss Dolomit er­
„scheint. l\fan kann den Uebergang längs einer und dersel­
„ben Schicht verfolgen, der graue, dichte Kalkstein wirrt 
„heller, klüftig oder mit Schnüren uncl sogar Mandeln l'On 
„Spath clurchzogen, und geht so in einen zerkliil"teten, clu­
„lomitisrhen Kalk, oder gar in clrnsigcn Dolomit üuer; clauei 
„findet die!lie Umwandlung von untl'n herauf statt." 

Das besprochene Kalk,!t"ebit'ge von Kärnten fiihrt, wie 
bekannt, Bleierze, anf welche in Bleibel'g, Raibl, am Ohir 
und hei Schwarzenbach Bergbau getrieben wird, Spuren cln­
von findet man noch in den niederen Kalkriicken des Cillyer­
kreises und, wie es scheint, aurh in Kroazien. Besonders 
interessant sind die Verhältnisse am Obir. Dieser siidöstlirh 
von Klngenfurt ganz am Saum der Kette liegende Berg bil­
det einen schmalen rnn Ost nach \Ve!lit laufenden, nach Norcl 
und Süd al!'io auf beiden Seiten ausserorclentlich schroffen und 
steil abfallenden bis 6750' über dem Meer hohen Rücken. Er 
besteht aus Kalkstein und Dolomit, zeigt aber eine sehr son­
derbare, etwa 10 Klafter mächtige Zwischenschicht von 
Sandstein mit sandigem und thonigcm Schiefer, in welchem 
zuweilen fast unbestimmbare l\fuschelüberreste nebst recht 
deutlichen Pentacrinitenstielglieclern \'orkommeu ; · da mau 
auch den Bleiberger l\fuschclmarmor mit Am111onife.Y flo­
ridus darin gefunden zu haben scheint, so würde das Ge­
bilde den Hallstätter und S. Cassianer i\luschelkalk vorstel­
len. Die Lagerung dieser Schichte ist sehr abnorm, an der 
Strasse unterhalb Kappel sieht man sie an der den }~uss de;; 
Gebirges quer abschneidenden Thalwand wie ein Gang l'lenk-
1·echt in der Kalk- oder Dolomitmasse (cle1· Bach hinderte die 
Annäherung) aufsetzend. l\lan findet sie wieder ziemlich in 
derselben senkrechten Ebene aber etwas weiter westlich ganz 
oben beim Bergbau am Asterz in 6li67' Höhe; hier läs'it sie 
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sich im sehr dolorniti;;chen Gebiet ein Stiick weit abet· nicht 
in be;;onder;; gerader uncl regelmä.;;siger Richtung verfolgen, 
sie scheint hier sehr steil au fgel'ichtet zu sein und nach Sü­
clen zn fallen, fast als wenn sie in der weich oder verschieb­
bar gewordenen Gebirgsmasse hia 111111 her geknetet worden 
wäre, dabei ist es aber nicht wenig auffallend ganz nahe, 
nur wenig weiter hinauf, an der hloss 283' hüher liegenden 
Spitze ziemlich horizontal geschichteten, reinen Kalkstein zu 
finden. ßeinahe am g·anzen Berg hinauf, bis an jener nur 
283' unter seiner hiichsten Spitze gelegenen Stelle winl auf 
Blei gebaut. Das Erz ist au'lschliesslich Bleiglanz, nicht in 
eigentlichen Gängen, sondern in kleinen, unregelrnässig das 
Gestein durch·•chwä1·me11den Schnüren und in eingesprengten 
Pa1·tien ''Oll Haselnn„sgriisse bis zu mehrere Zentner schwe­
ren Putzen auftretend, es zeigt nichts destoweniger ein 
Hauptstreichen von 0. 1()'' N. nach W. 15° S. mit Fall in Süd, 
hält aber in dieser Richtung durchaus nicht stetig an, wie 
es auch die ßaue beweisen, clie höchst umegelmässig bau­
chig und gewimden sind, es scheint sich ferner entschieden 
an die Nähe der besproche:1cn Schiefc1·schichte uncl gleich­
zeitig an der Gebirgsobcriläl~he zu halten, denn man hat es 
nie viel weiter ins Innere als 30 Klaftc1· in senkrechter Ent­
femung vom Tag verfolgen können. Am Asterz hat ein Sto!­
len einen dunkeln, scheinbar schiefcrnng~losen Thon mit 
eingewickelten Dulomitbrocken .clarchfahrnn, wa.;; vielleicht 
von einem Zusarnrnenkneten cler auch theJweise umgewan­
delten Schieferschicht mit clem sie einschliessemlen Gestein 
herrührt. Hier am Asterz llriugen K1·euzkliifte, llie vielleicht 
nur übriggebliebene Spuren der Schichtung sind, eine Ver­
edlung ullll einge.;;chobcne, taube M:ittel undeutliche bis 
10 Klafter gro'!se Vel'lverfungen he1·vor. Das ~futtergestein 
des Erze'i, man kann nicht sagcu die Gangmasse , weil es 
keine Gänge sind, ist stets ausgezeichneter, ganz schichten­
lose1·, nicht eben dl'ltsiger, aber so .kleinbröckliger Dolomit, 
dass er gewöhnlich mit de1· Keilhaue bearbeitet wird, wie 
am Asterz, wo er sehr weiss ist. Es kommen darin die glei­
chen Hornsteinausscheidungen vor, die man auch im Kalk 
findet. Ganz in der Nähe, oft nur einige Klafter weiter, zeigt 
sich schon. Kalk, aber das Vorkommen des Erzes ist so in· 
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nig mit demjenigen des Dolomits verlrnnden, dass offenbar 
die Umwandlung des Kalksteins zu Dolomit gleichzeitig und 
durch dieselbe Ursache erfolgte wie die Ausscheidung des 
Bleiglanzes. 

Ganz dieselben Verhältnisse wiederholen sich 7 Stunden 
weiter östlich genau im selben Streichen desselben Gebirges 
am Ostabhang der GG76' hohen Petzen bei Schwarzenbach, 
nur dass die Erze nicht so hoch hinauf verfolgt und nur in 
einer senkreehtcn Hiihe am Berg von 300 :Fuss abgebaut wer­
den. Ein Hauptstreichen herrscht auch hier, es gebt von 
N.30°0. nach S.30°W. mit Fall in NW., wie die mitvorkom­
mende Schieferschichte, übrigens hält das Erz allemal höch­
stens auf 10 Klafter im Streichen und 5 Klafter im Fallen 
an, dabei eine grösste Mächtigkeit rnn einige11 Klaftern er­
reichend. 

Der Dolomit in Kärnten und Untersteier ist wohl ganz 
allgemein bröcklig, zu Sancl zerfallend, dann schichtungs· 
los und weiss oder auch graulich, aber bei freiem Aug he­
trachtet nicht drusig wie an einigen Stellen bei Raibl und 
im Fassathal; die auffallend drusige Structur in jenen Ge­
genden scheint nur ein ausnahmsweises Vorkommen zu sein, 
welches wahrscheinlich auf eine besondere l\fodification in 
der Bildungsweise hindeutet. Eben so massig , bröcklig und 
schichtungslos ist der Dolomit an der Grenze mit dem Wie­
nersandsteingebirg südwestlich in der Nähe von Wien. Zwi­
schen :Mödling und Gumpoldskirchen aber sieht man ihn in 
drei grossen Steinbrüchen, auf eine •1uer gegen das Streichen 
gemessene Länge von 2000' ausgezeichnet deutlich dünnge­
schiehtet mit regelmässig unter 40-50° in Siid fallend, mit 
übrigens vollkommener Beibehaltung aller seiner andern Merk­
male, welche auf einen metamorphischen Ursprung aus dem 
ganz nahe als gewöhnlichen, versteinerungsführenden auftre­
tenden Jurakalk hindeuten. Schöne Rutschflächen, welche 
die Schichtungsebene nur seh1· schief durchsetzen, zeigen 
hier ziemlich horizontale nur etwa unter 10° gegen Ost sich 
hebende von W. 30° S. nach 0. 30° N. streichende, gröbere 
Streifen, die aber von viel feineren unter einem Winkel von 
15° übersetzt werden. Diese RutschJlächen können offenbar 
erst entstanden sein, als der Dolomit fertig war. An Hand 
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stiicken dieses Dolomites sieht man, dass seine Kurzklüftig­
keit mit einem Schwinden cler ]\fasse verbunden ist, indem 
die kleinen Kluftwände zuweilen auseinander stehen und wirk­
liche feine hohle Gangräume oder Drusen bilden. 

Gyps wird an mehreren Punkten längs llem Fuss der 
Kalkdolomitkette in Kärnten gebrochen, im Cillyerkreis ist 
noch keiner gesehen worden. In Kärnten sind ausser älteren 
rothen Porphyren und Graniten in und bei der Dolomit - und 
Kalkregion keine plutonischen Massen bekannt, im Cillyer­
kreis scheinen wirkliche, unzweideutige Eruptivgebilde eben­
falls zu fehlen; die dort häufigen Säuerlinge quellen aus dem 
Miocengebiet am Fuss des Kalkgebirges, mit dessen Auftre­
ten allein sie im Zusammenhang zu stehen s~heinen. Auch 
in Kärnten giLt es Säuerlinge, so z. B. in der tiefen Quer­
schlucht, welche der Obir nach Osten abschneidet. Diese 
Mineralwässer scheinen ein wenig Magnesia zu führen und 
besitzen nur eine niedrige Temperatur. 

Ueber die Periode, in welche die Umwandlung des Kalk­
steins zu Dolomit fällt, gibt der unvergleichlich interessante 
Cillyerkreis einigen Aufschluss. Die Hebung der Kalkrücken 
hat dort die Schiefer der durch ihre Fauna und Flora voll­
kommen charakterisirten Eocenformation mitgerissen, fällt 
also zwischen Eocen - und l\Iiocenperiode hinein, da die mio­
cene Formation horizontal und ungestört darauf Hegt; ferner 
zeigen die eocenen Schiefer selbst sehr bedeutende Verände­
rungen, welche sie nicht nur deutlich zu tuifartigen uncl 
gneissähnlichen , sondern sogar zu trachyt -, rnelaphyr - und 
grünsteinartigen Massen umgewandelt zu haben scheinen"'); 
dieser Veränderungsprocess muss also auch zwischen Eocen­
und Miocenperiode hineinfallen, da die miocene Formation 
gar nicht davon berührt worden ist. Aber die Umwandlung 
der eocenen Schichten scheint mit der Dolomitisation des un­
mittelbar darunter liegenden Kalkes im Zusammenhang zu 
stehen, zu derselben Zeit und du1·ch dieselbe allgemeine Ur­
sache erfolgt zu sein. Also scheint die Dolomitisation des Al-
11enkalks mit den merkwürdigen Metamorphosen der eocenen 

*) Näheres dariiber Im Aufsalz iiber die geologi11chen Verhältnisse 11110 

Unte1·stPye1·, Berichte. V. Seite 174. 
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Schiefer (ft'Jysch? !) znr Zeit der Hanpthebnng und Schich­
tenstörung des Gebirges im folgeschweren Moment zwischen 
Eocen- und l\Uocenperiode stattgefunden zu hahen uml also 
auch in inclirectem Cansalverbande mit dem Plutonismus zu 
stehen. Diess blitzt schon iu den berühmten Briefen üuei· das 
südliche Tirol durch, alleiu clie Strahlen des grossen Geistes 
zündeten nicht, denn man bemiihte sich weniger, seine1· Rede 
tiefen Sinn zu ergründen, als dessen Worte zu bearbeiten, 
bis dass II a i d i ng c r kam mHl die Dolomitfrage u11d mit 
ihr die Theorie des i\letamorphismus im Allgemeinen, welche 
nach ihrer dnrrh Leopold von B u c h's Arbeiten bezeichneten 
glänzenden Imluctionsepoche in eine so lange und so diil'l'e 
commentaiorischc Periode verfallen war, endlich wieder auf 
die Balrn des Fortschrittes ziiriickwarf." 

Herr i-. :n o r l o t edäute1·te den Inhalt der folg;enden, ron 
Herrn Jos. Pr et t n e r in Klagenfurt e ~ngesaudten Temperatur­
beobachtu11gcn in verschiedenen Höhen am Berge Obir in 
Kärnten. 

„Es ist eine in Gebirgen allgemein bekannte Erfahrung, 
dass es in den Wintcrmonateu in clen höheren Regionen be­
deutend wärmer ist als in den Ebenen. Ein Bauemspruch sagt: 
„Steigt man im Winter mn einen Stock, so wird es wärmer 
mn einen Rock." Die auf meine Veranlassung in St. Loren­
z e n ( /i,660 Fuss über dem l\foere, dem höchsten Pfarrdorfe 
Kärntens) vom dortigen Pfarrer J. Wo rn i g g im Jahre 18/i,7 
angestellten meteorologischen Beobachtungen wiesen diese 
Wärmezunahme nach Ollen direct nach; auch Simon y hat 
in seinen Beobachtu11gen am Dachsteingebirge diese Thatsa­
che bestätiget gefunden. 

Um einerseits diese Wärmediffe1·enzen nummerisch zu be­
stimmen, anderseits clen Gang der Temperatur in den höhem 
Luftschichten überhaupt näher kennen zu lernen, bot mir der 
Berg 0 b i r eine ganz ausgezeichnete Gelegenheit dar. Es ist 
diess ein fast isolirt und weit von dem Hauptzug sich abtren­
nender Berg der südlichen Kalkalpenkette, ungefähr 3 Meileu 
südöstlich YOn Klagenfurt gelegen, der in seinem Innern einen 
reichen Segen von Bleierzlagerstätten birgt uncl (lurch diesen 
einer Anzahl Menschen Nahrung gibt, (lie in und auf demsel-
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be11 in verschiedenen Höhen ihr an Entbehrnissen und ße­
schwerden reiches Leben führen. 

Es befinden sich nähmlich auf diesem Berge 13 ßlei­
bergbaue, die in dem letzten Triennium 7061 Zentner Blei zu 
Tage förderten und 395 fü~nschen (wornnter 99 Weiber) be­
schäftigten, Der hiichste ßau Legt ()1162. Fu'ls iiber dem Meere, 
289 Fu-ss unter der höchsten Spitze des ßerges. Seiner herrli­
chen Fernsicht, seines Pflanzenreichthums und seiner verhält­
uissmässig leichten Besteigbarkeit wegen wird er häufig von 
Freunden der Natur und cler Naturwissenschaften besucht. 

Besteigt man an einem Sonnabend denselben, so begegnet 
man Schaaren seiner ßewohuer, die aus den verschiedenen 
Bergwerkstuben in das Thal zu ihren Lieben eilen, um da 
den Sonntag zn verbringen und Montag friih wieder, beladen 
mit den Lebensbedürfnissen der nächsten Woche, die steilen 
Pfade hinanzuklimmen zu ihrem harten Broterwerb. Diese 
Wanderungen zumahl sind wohl das beschwerlichste und im 
Frühjahr und Winter der Lawinen und Schneewehen wegen 
nicht ohne Gefahr; gar oft erreichen die Wanderer erst spät 
Abends nach langen Irrfahrten in gehäuftem Schnee die ärm­
)i('hc Alpenhiitte, gar mancher von ihnen ward schon die Beute 
einer in die Tiefe rollenden Lawine. 

Von diesen verschiedenen Bergbauten liegen 3 fast gerade 
übereinander; der eine 3879 Fuss·, der zweite 5091, der dritte, 
höchste 64:62 Fuss iiber dem Meere. Die Vorsteher dieser Berg­
bauten, nicht nur des Lesens und Schreibens vollkommen 
kundig, sondern des Vermessens in der Grube wegen auch 
mit wissenschaftlichen Instrumenten vertraut, übernahmen es 
mit Einwilligung der Werks - Eigenthiimer, Gebrüder K o m­
p o s c h, mit iibei·einstirnmenden Thermometern von mir ver­
sehen, an bestimmten Stunden den Stand derselben zu beob­
achten und zu verzeichnen und Herr Andreas 0 r t n er , Hut­
mann in Kappel, der die Bergwerke in seinem Berufe mehr­
mals in jedem Monate befährt, hat die Gefälligkeit, die Beob­
achtungen zu controlliren und mir rnitzutheilen, nachdem wir 
für zweckmässige Aufstellung der Instrumente und für Ver­
lässlichkeit der Beobachter gesorgt hatten. 

Mit den Beobachtungen wurde auf der höchsten Station, 
Obil' IlI im Juni 184:6 , auf tler mittlern, Obir II im Herbste 
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18li7, auf der ersten, Obir 1 im Jahre 1848 begonnen und wird 
bis jetzt ununterbrochen fortgesetzt. An Feiertagen, wo die 
Vorsteher theilweise die Bergbaustuben verlassen und zu­
weilen nur ein unverlässlicher Aufseher zurückbleibt, entstan­
den freilich Lücken, die aus dem allgemeinen Gang der Tem­
peratur interpellirt werden. 

Die beiliegende Tabelle enthält den Gang der Tem11eratur 
zu Klagenfurt (von mir beobachtet) an der mittleren Station 
Obir II (vom Vorsteher Herrn Gotthard Kolb) und am höch­
sten Bau Obir III (vom Vorsteher J\fathias D imn ig g) um 
7 Uhr i\Iorg., 2. Uhr Mittag uncl 9 Uhr Abends im monatlichen 
Mittel. (Die erste Station liess ieh, als theilweise lückenhaft, 
noch unbeachtet.) Ich zog es vor, lieber die Mittel au.;; den 
Stundenbeobachtungen sellJst, als die daraus berechneten i\Io­
natmittel mitzutheilen, weil die Formel, nach welchen man 
aus Stundenbeobachtungen die l\Iitteltemperatur berechnet, 
wahrscheinlich für jede Station eine eigene ist uud so im ge­
gebenen Falle zu Irrthümern verleiten kann. 

Tabelle 
über die gefundenen i\füteltemperaturen an den drei Beobachtungs­
stunden 7h, 2h, 9h in einzelnen Monaten 1848 an folgenden Stationen: 

1818 1 
O!Jir II (5100) Ohir III (6500) 1 Klagenfurt (1421) 

7 1 2 1 1 l l\tittel 7 1 2 1 9 l l\lillcl 7 1 2 1 !I 1 Mittl'I 
.Jän. -7·2 - 2·5 - 5·81- 5·)! -11·4 - 8·3 -11 5! -10·6 - 6·3 - 2·51- 5·5 - 4•9 
Fehr. -1·0 + 4·6 + 0·1 + 0·9 - 5•1 - 2·6 - 6·21- 5 0 - 4·1 + 2·3 - 2•3 - 1·6 
\1ärz -1"6 + 2·7 + 0·5 + O·O - 6•1 - 1·0 - 5·5 - 4•5 + 08 + 7·B + 2·7 + 3 6 
April +2·6 + 6 6 + 3·8 + 4•2 - 2•8 + 2·6 - 1·4 - O·i + 5·2 + 13·01 + 6·6 + 7·8 
Mai +fi·-1 +102 + 7.8 + 7 9 + 1·0 + 5·3+ 2·11+ 2•6 + 8•8 + 16·9

1 
+ 9·5 + 10·8 

Juni +8·8+13·7 + 10·6 + 10 9 + 5·1 +11·0 + B·O + B·O + 13·5 +21·2+13·2 1+15·3 
.Juli +!l 0 +t3·.t + 10·6 + LO·!l + 5·8 +10'5 + 1·0 1+ 7·6 + 13·4 +20·4 + 13•2 + 15 0 
Aug. +9·2 + U·O +10.8i+ l 1 2 + 6· l + J0·5 + 7·21+ 7 7 + 12'6 +19·3 +12·4 +112 
Sept. +'!"9 + 10·2 + 6·8 + 7"2 + t·5 + 5.sl + 3·3 + 3· t + 8 2 + 16·2 + 8·4 + 10·3 
Oct. +4·0 + 9·0 + 5·6 1 + 6 1 + 0·.t + ,1·si + 2·41 + 2 5 + 5·6 + 12·5 + 6·5 + 7·7 
Nov. +0·9 + 5 J + 0·5'+ l'fi - 5·9 - O·Bi- 4'7 - 40 -1'9 + 2·5 - 1 8 - 0·7 
Oec. -2·9 + 4·3 - t·t + 02 - 5 2 - t·5.- 5·0 - 4·2 - 7.2 - 1·.9- 6"9- 5·7 

i\1ittell+2"71+ 7'61+ 4'21+ 4'1il- 1·~1+ 3·01- 0 41 + 0·21 + 4·01+10·6 I + 4·01+ 5·9f 

In einer graphischen Darstellung laufen clie analogen Cur­
ven in den Sommermonaten ziemlich parallel. Anfangs Novem­
bers nähern sie sich auffallenc\, in diesem ~Ionat kreuzen sie 
sich und im December, Jänner und Februar werden sie wieder 
im entgegengesetzten Sinne parallel. l\Ian bemerkt ferner, dass 
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die Abstäntle der äussersten Currnn im Juni 16°, im Nov. 9° be­
tragen, dass die mittlere Axe sämmtlicher Curven um beiläu­
fig 6° liegt, welches die l\füteltemperatur von Klagenfurt ist. 
Man sieht endlich, dass die l\littagcurve von Klagenfurt die 
abweichendste ist, sie steigt im Juni 7° über die gleiche von 
Obir II und sinkt im December um so viel darunter, ja unter 
die von Obir III; bemerkenswerth ist ferner, dass die grösste 
Differenz der l\fittagcurven im wärmsten l\lonat Juni, die 
grösste der l\forgencmTen im December Statt findet. 

Ich enthalte mich aller weitern Bemerkungen und will 
es nicht ''ersuchen, in eine Erklärung dieser abnormen Er­
scheinungen einzugehn, so lange diese Beobachtungen verein­
zelt dastehen und nicht wenigstens eine längere Reihe der­
selben vorliegt. Indessen bin ich bemüht, diese Ueobachtungen 
fortzusetzen, auszudehnen und sie im Zusammenhang mit an­
dern meteorologischen Elementen zu studiren. E<> sind die 
Beobachtungen an der ersten 3879 Fuss hoch liegenilen Sta­
tion in Gang gebracht und Anstalten zu udometrischen Mes­
sungen auf jeder Station getroffen. Ich habe ferner verlässliche 
solche Beobachtungen zu Radsberg (durch Pfarrer K d s c h­
n er) rcranstaltet, das auf einem Plateau des Tertiärgebirges 
Sattnitz, gerade 1000 Fuss über Klagenfurt und mitten zwi­
schen diesem Orte und dem Berge Obir liegt. 

Durch den Herrn Pfarrsprovisor in Sagritz im Miillthale 
werden nicht bloss do1·t verlässlicl1e meteorologi,-;chc Beob­
achtungen gemacht, sondern sind auch seit I!Pginn dieses 
Jahres mittelst des Hutmanns l\hrtin Altmann Tempera­
turbeoba,·htungen am Goldbergbau in der Fleiss eiHgeleitet 
worden, der 9200 Fuss über dem l\Ieere ganz vom Gletscher 
umgeben ist." 

Bergrath Hai il i ll g; er erhielt YOr einigen Tagen für das 
k. k. montanistische Museum einen fossilen :Elephanten- Ba­
ckenzahn, welcher vorgezeigt wurde. Der tapfere Geber, k. k. 
Oberst :Uayerhofer v. Griinbiihl hatte mitten in sei­
nem kriegerischen und diplomatischen Berufe aurh der Wis­
senschaften nnil cles Mu„enms freundlichst g·edacht und das 
kiirzlich gefunclenc Stück selbst mit nach Wie11 genommen. 
Der Fundort bei Cadowitz in cln slavonisrhen Militärgrenze ist 
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nach der gegebenen nähern Bczeichnnng „ein Lager von tle­
schieben am Abfalle der Fruschka Gora gegen die Donau." Das 
Museum besitzt bereits eine Anzahl l'On Siiirkcn aus den 
dortigen Gegenden, aber grösstentheils aus den fossilienrei­
chen Leithakalkschirhtcn. Der Fund dieses Zahnes erweitert 
die bereits in dem grossen ungarischen Eerken beknnnten 
Vorkommen der Scllichten YOn Löss imd Gcsrh'.ehen, iu wel­
chen sie auch anderwärts aufgefunden worden sind. 

4. Versammlung am 23. März. 

Herr von 1\1 o rl o t legte die Section XIII der Generalstabs­
karte von Steyermark und Illyrien, die er im Laufe des rnr­
flossenen Sommers geologisch bearbeitet hat, vor. Da ein 
eigenes Heft l"OII Erläuterungen dazu herauskommen soll, so 
wird der Gegenstand hier nur kurz berührt. Die Karte be­
greift die Gegenclen cles Lavantthals mit den Hanptrücken der 
Saualpe und Koralpe, die in geologischer Beziehung höchst 
einförmig sind und nebst ein wenig Tertiärformation fast aus­
schliesslich aus Glimmerschiefer bestehen. Vou Interesse ist 
das Vorkommen des EiseneJ'Zes in innigem Verbande mit La­
gern von körnigem Kalk im Glimmerschiefer, den östlichen 
Zipfel des grossen südlichen Eisensteinzuges bildend. Es 
wiederholt sich hier dieselbe merkwürdige und einstweilen 
wohl unerklärliche Erscheinung , die Professor Tun n er für 
den nördlichen Haupteiseusteinzug nachgewiesen hat, nämlich, 
dass das Erz sich durchaus an die Nähe der Gebirgsoberfläche 
hält und sich stets gegen die Tiefe zu auskeilt und verliert; 
dazu beobachtet man noch in der Gegend von Waldenstein, 
wo das Erz in kleineren aber vielfach zerstreuten Partien vor­
kommt und das Terrain sehr gebirgig und ungleich ist, dass 
es auf den kleineren Rücken, die es in seinem Hauptstrichen 
übersetzt, ausgeht , um in den dazwischen liegenden Vertie­
fungen und Mulden reichlicher aufzutreten. Aber die gegen­
wärtige Gebirgsoberfläche hat ganz den Charakter der Aus­
witterungsform, wie kann es denn im Zusammenhang stehen 
mit dem Vorkommen des Eisenerzes? 

Herr von Mo r l o t zeigte ferner einige Zeichnungen von 
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i\leer- und ''Oll Flussgeschiehen vor, an denen der verschie­
dene Charakter der äussern Form sehr deutlich hervortrat. 

Herr Bergrath II a i dinge r zeigte ein Stiick Datolith 
von einem neuen Fundorte, Toggiana im Modenesischen, 
\Yelches der Entdecker Herr Sigmund v. Heimreichen 
so eben erst nach Wien gebracht hatte. Es ist die schönste 
bis jetzt bekannte Varietät dieser Species, roUkommen klar 
und durchsichtig, und wird ein-.t, wenn mehrere Stücke in 
die Hände der Naturforscher gelangen werden, besonders in 
optischer Beziehung schöne Resultate gehen, da das Studium 
cler Krystalle mit augitischer Form noch lange nicht vollendet 
ist. Die Krysiallformen stimmen am genauesten mit denen des 
ron L e v y "ogenanut en Humholcltits aus deu Achatkugeln 
von Theiss bei Klauseu in Tirol überein, doch auch wieder, 
wie diess so häufig der Fall ist, mit einigen l\fodificationen. 
So ist besonders die gegen die Axe geneigte Fläche (a iu 
Mohs II. Theil ,·on Zippe) weniger ausgedehnt, die Querfläche 

oo H (s) erscheint dagegen in der Comhination, und zwischen 

ihr und dem Prisma oo A. 2 (g) kommt ein neues Prisma 

ooA 3 vor. 

Der Datolith von Toggiana kommt in absätzigen Gang­
triimmern und i'Handeldrusen in Serpentin vor, Ulit Prehnit, 
Analcim, Chabasit, Kalkspath-, Caporcianit u. s. w. Auch zu 
Monte Catini in dem benachbarten Toscana ist nach v. II e l ui­
reichen Datolith gefunden worden. Bei dem l.Jmstande, dass 
die l\Iineralspecies, welche Borsäure in etwas gTiisserem Men­
genverhältnisse enthalten, eigentlich doch erst Yon nur we 
nigen Fundorten bekannt sind, zeigte sich bei der Verglei­
chung der geographischen Lage der emopäischen, dass sie 
fast alle in einer von der J\feridianrichtung nicht sehr abwei­
chenden Zone liegen, die nahe zehnmal so lang als breit ist, 
nämlich die Borsäure selbst (Sassolin) in Vulcano und Sasso, 
ferner der Datolith in Monte Catini, Toggiana, Theiss bei 
Klausen, Geiss bei Sonthofen, Niederkirchen hei Wolfstein, 
Anclreasherg, hierauf der Boracit zu Stassf'urt, Lüneburg, 
Segeberg, endlich wieder der Datolith nnd Ilotryolith in 
Aremlal. Nnr llt'l' Datolith n1n l'tiin und \'(In Salislii1r: -Craig 
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bei Edinburg bezeichnen Elemente einer Querlinie. Der Hay­
torit ist nirgend einbezogen. Endlich ist noch bemerkens­
werth, dass die ältesten Localitäten dem geologischen Alter 
nach die nordöstlichsten sind, Utön und Arendal auf l\faA"net­
eisensteinlagern in Gneiss. Unterlnochen durch die Boracit­
localitäten im Steinsalzgebirge, folgen sich dann die Dioritlo­
calitäten des Datoliths (Eclinburg eingeschlossen), Andreas­
berg, Niederkirchen, Sonthofen, Theiss. Darauf folgt der 
Datolith in dem den Tertiärgebilden angehörigen Serpentin 
l'On Toggiana, Monte Ca tini. Endlich die der gegenwärtigen 
geologischen Periode als abnorme Gebilde angehörige Gas­
quellen der Soff1oni von Sasso , die gegenwärtig fast sämmt­
liche im Handel vorkommende Borsäure liefem, und die Bor­
säure des Kraters yon Vulcano. 

Folgende Druckwerke wurden vorgelegt: 
t. Von der k. k. Gesellschaft für Landwirthschaft und In­

dustrie in Kärnten. 
Mittheilungen über Gegenstände der Landwfrthschaft und 

Industrie Kärntens. 1. Jahrg. 18li4 bis V. Jahrg. 1838. 
2. Württembergische naturwissenschaftliche Jahreshefte,. 

3. Jahrg. 3. Heft. 1847. 4. Jahrg. 1. Heft. 1848. 
3. Flora. Von Dr. Fürnrohr. 181i9 Nr. 1-8. 
4. The Journal of the Royal Geographicul Society of 

I.ondon. Vol. 18. Part. 2. 
5. Isis. Von Oken. 1848. Heft IX. 
6. Journal für praktische Chemie. Von 0. L. Erdmann 

und R. F. l\la r c h an d. 46 Bd. 3 Heft. 1849. 3. 
7. Uebersicht der Arbeiten und Veränderungen der Schle­

sischen Gesellschaft für vaterländische Cultur u. s. w. im Jahre 
1847. 

8. Verhandlungen der kaiserlichen Leopoldinisch- Caroli­
nischen Akademie der Naturforscher. XIV. Bandes 1. Abth. 
Mit 38 Tafeln. 

9. Kärntens Land- und Siisswasser- Conr.hylien von Mein­
ra d Ritter v. Ga II e n s t ein. 
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5. Versammlung am 30. März. 
Herr von Mo r l o t übergab für die Biichersammiung der 

Freunde der Naturwissenschaften ein Exemplar der von ihm 
geologisch bearbeiteten VIII. Section der Generalstabskarte 
YOH Steiermark nnd lllyrien, welche so eben im militärisch­
geographü;,~hen Institut mit Anwendung von Farbendruck 
rnllendet wurrle. Die typographische Ausführung beweist, 
dass die genannte kaiserliche Anstalt immer grössere J<~ort­
schritte im Farbendruck macht und in diesem Zw~ig Vorzüg­
liches leisten kann. Das Geologische ist schon friiher be­
sprochen und übrigens in einem eigenen Heft von ~Mäuterun­
gen umständlich auseinandergesetzt worden. 

Herr W i e l a 11 d, Berg·verwalter in der W ölch bei Wolfs­
berg hat Herrn von i\1 o d o t folgende ~whriftlichc Notiz über 
sein Bergrevier mitgetheiIL 

„A 11 g e m e i u es. Die hie~igen Gehirg;sat·teu, Glimmer­
schiefer, Gneiss und Hornbleudeschiefet· sfreichen von Morgen 
nach Abend und fallen in Süd mii 50 - 60° Neigung. Oie 
darin eingeschlossenen Urkalklager sind meist grnbkörnig, 
rnn weisser odet· blaulich- grauer Farbe mit krystallinischem 
Gefüge und zeigen zuweilen sehr deutliche Schichtung. .Es 
gibt oft mehrere hintereinaiuler parallel laufende, sie sind 
die Begleiter der Eiseuerze; allein nicht jetles Kalklager ist 
erz führend, auch ist nicht jecles erzführende in seiner ganzen 
Länge abbauwürdig, da Vertaubungen dem Streichen und dem 
VerJlächen nach vorkommeu. Der Glimme1·schiefer ohne ein­
gelagerten Kalk ist meist taub und die i·eichsteu Erzlager­
stätten treten entweder iu der Mächtigkeit der Kalklager 
selbst, oder an deren Hangendem 01ler Liegendem, vorzüg­
lich aber im Liegenden auf. Das Vorkommen der Erze ist 
meist lagerartig, da das Streichen und Fallen gewöhnlich 
ganz den Gebirgsschichten parallel ist, doch unterscheidet 
man oft auch Gänge, welche clie Kalklager unier Hrschiede­
nen Winkeln durchschneiden, sie haben aber gegen die Lager 
immer uur eine geringe i'Iächtigkeit und Bedeutung, sind ofi 
gar nicht ahbauwüi·dig und keilen sich gewöhnlich bald wie­
der HUS. 

l<'rcuude rler Naturwi,•seuschaflen in Wien. V.18411 Nr. 3. 15 
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Das Verhältniss, in welchem Braunerz und Weisserz 
(Brauneisenstein n11d Spatheisenstein) yorkommen, scheint 
ron der Gehirgsobertlärhe abzuhängen, denn je \Veiter unrl 
tiefer man in das Innere de.;;;sefüe11 hineinkommt, de"lto häu­
figer treten die Weisserze auf und 1,ice ue1·.~a. 

Der Kalk ist in der Nähe der Erze immer ''erändert, er 
fängt zuerst an miirhe und immer mehr und mehr drusig zu 
werden und unmittellrn1· rnr dem Anbruch des Erzes ist er 
schon in Rohwand umg·ewandelt.. Daher schliessen auch fe­
ste, krystallinische und deutlich geschichtete Kalklager gar 
keine Erze in sich. 

W ö 1 c h tarn rechten Lavantthalgehänge). Die Einthei­
Jung in eiu westliches und östJiches Revier griindet sich auf 
das plötzlich veränderte Streiche11 der Srhieferschichten, wel­
ches in dem Benedit'tistollen und auch iiber Tag zu sehen ist., 
ein tauber Schief'erkeil durchsetzt hier die gerade Streichungs­
linie n11d zwingt beide Triimmer in eine abweichende Fall-
1·ichtung, so zwar, dass das östliche ein Streichen nach h. 5-6 
und ein Einfallen gegen Nonien, das westliche ein Streichen 
nach h. 7-8 und ein Einfallen nach Süden zeigt. Nicht nur 
i11 geognostischer Hinsicht sinrl diese beiden Reviere YOn 
einander zu unterscheiden, sondern auch wegen der Qu~lität 
der Et·ze; die Braunerze des westlichen Reviers enthalten Wöl­
chit, sind daher unreiner, die des östlichen Re,'iers führen 
keinen Wiilchit und sind auch reiner. Die Weisserze des west­
lichen ReYiers sind ebenfalls ärmer uncl unreiner als clie cles 
östlichen Reriers. 

lm w e s t l i c h e 11 Revier ,;;inrl die Lagerstätten meh1· Ja­
gerartig, mäd1tiger u11d liefern mehr Braunerz. Die Mittel 
sind hier rnn den Alten stark in Angriff genommen worden; 
de1· schlechte Abhau ohne Versetzung, otler wenn man rlie ge­
ringe und nnr in höhern Horizonten begonnene Versetzung der 
neueren Zeiten sehon annehmen will, liess nur unbedeutende 
Erzkrägen und Pfeiler zuriick; ein einzuleitender geregelter 
Querbau nrbunrlen mit }"'irsten - und Seitenfirstenbau wird je­
cloch die Hütte nod1 auf lange Zeiten mit einer jäh1·lichen Er­
zeugung ron wenigstens 120000 Centner segnen. 

(m östlichen H.erier sincl die Lagerstätten rneh1· gang­
artig, lta "'ie 11ie Gebirgsschichten zuweileu durchsetzen, und 
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zwar unterscheidet man zweierlei Gänge, nach h. 6 und nach 
h. 12 streichende , die Sechser - und Zwölfergänge, beide fal­
len anfangs auch den Schichten des Schiefers conform, durch­
setzen aber bald denselben und bekommen tlas widersinnige 
Verllächen, auch erstrecken sich die Sechser in der Sti·ei­
chungslinie weiter fort als tlie Zwölfer. Die grösste J\fächtig­
keit ist hier 4-5 Fu">s, meist befrägt sie nm· 2-3 Fuss, 
während die Lager im westlichen Revier oft mehrere Klafter 
mächtig werden. Das östliche Revier ist älte1· als das west­
liche, und in neuerer Zeit hat man es zu verlassen angefan­
gen, als die Aufdeckungen im westlichen Re,-iel' immer mehr 
überhand nahmen. 

Das östliche Revier hat den Autoni-, Georgi-, Kunigundi-, 
Johanni - und einen Theil des Benedictistollens , das westliche 
Revier hat den grössern Theil tles Benedictistollens und den 
Josephistollen." 

Herr ßergrath Haiclinger gab Nachricht über eiu vor 
Kurzem erhaltenes Schreiben von Hrn. Franz Ritter v. Fr i­
d au über den .Fortschritt der Versammlungen von .Freunden 
der Naturwissenschaften in Gratz, so wie den Inhalt von drei 
eingesendeten lUittheiluugen über Gegenstände, tlie in den 
Versammlungen verharnlel t worden waren, rnn Sr. Hochwür­
den, Hrn. P. Theodor Gas s n er, Stiftscapitular von Ad­
mont, botanische Notizen über den Hochwart im Judenbur­
ger Kreise von Obersteiermark, von Hrn. Franz P 1 es s über 
die Krystallisation des .Jodkaliums nebst Bemerkungen über 
Krystallisation im Allgemeinen, und YOH Hrn. Franz v. F ri­
d au selbst über das Trachyh'orkommen der Umgegend von 
Gleichenberg. Das chronologische Verzeichniss 1ler Mitthei­
hmgen in diesem Jahre wunle gegeben· wie folgt. 

7 . .Jänner. Hr. P. Th. Gas s 11 er. Be~teigung des Hoch­
wart. - Hi·. Prof. U 11 g er. Brief Yon Prof. 0. He e i·. 14. Hr. 
Prof. F. Steine r. Barometergang im Jahre 18'io8. - Hr. Prof. 
S. Aichhorn. l\fikro - krystallog1·aJ1hische Messungsmetho­
den. 21. Hr. Prof. Aichhorn. Ueberchlorsaures Kali. - Hr. 
Prof. Sc h m a r da, neue Infusorien. 28. Hr. Dr. Fr. P l es s. 
Jodkalium und Krystallisation überhaupt. 4'. Februar. Hr. Fr. 
Ritter r. .Fridau. Gleichenberger Trachyt. - Hr. Prof. 

15 ,, 
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Steiner. Thermometergang im Jahre 1848. 11. Hr. Prof. 
Pr an g; n c r. Aspergitlum vngini[orwe. 18. Hr. Prof. U n­
g n. Fossil<' Flora rnn So lzka. 25. Ifon Professor Aich h o r 11. 

Sphärosicleritbild1111g in der .Braunkohle yon Steyeregg. -
llel'l' Prof. f~ ii t h, Notizen iiber den Quecksilherbau am Rei­
l'l1e11„tei11. ,\lehrere nm die>oen ~rittheilnngen sind uns noch 
clurrh Herrn r. Fr i ll a 11 frenncllichst zugesagt. 

Bohmischc Notizen iiber den Hochwart im Jndenburger 
1\ r<'i"<<~ i11 Steit'rmark. ,. on Thcorlor Gas s n er. 

ljntC'I' 1le11 Bergen der ohern Steiermark, die sich c~urch 
reiche Flora llll"'zeiclrnen, rcrdient mit Yollstem Rechte der 
Hochwart. bei Ohenviilz in die erste Reihe gestellt zu werden. 
Herr S t e y r e l' aus dem Stifte St. L am h r e eh t machte 
ZllPl'"'l i11 1le1· bota11iseheu Zeitsehri !'i Flora 1838 anr <len Pßan­
ZC'llL't'il'l1l hum clirses Berges aufmerksam unrl ich hatte seit 
rlem Jahrc~ 1H~-~ ii!'te1·s Gelegenheit. de11..;e]hen zu besteige11, 
.it>1w A nzt~igl' zu hestätigen und auch einig·e neue Funde auf 
rle1m.;c>lhen zu maehen, so class es vielleicht nicht überflüssig 
sein cliirfk, clie..;elhen clen Frf'mHlen cler beschreibenden Bota­
nik l11~k.rnnt zu gehen. 

IJer. Horhwart, oder ·wie Einige schreiben, „Hohenwart" 
liegt in cler l!rgehirg-skeHe, rlie sich sü<llich rnn der Enns 
ro111 Jfochgolliug· mü:h Ost.eu erstreckt. \' on clrei Seiten kann 
mau zn ihm gc>lang;en; nämlich rom Ennsthale aus, indem 
man 1 011 lrd11i11g de11 Oo1111e1·shach in siidlichet· Richtung vet·­
folgt his zu 1lc•n AlpC'nhiitten im Glatt, die am Fusse des mit 
tlem lluchwMt 1111rC'h eine11 Bergkamm in Yerhi11dung stehenden 
Eiskari;pitzes liPgeu. Der zweite Zng·ang ist clurch das Thal 
ron Pusterwald oberhalb Judenhnrg· offen, in walches man bei 
1le11 lla111merwerken YOU Möclerbruck von der Tauemstrasse 
:ihlenkt. UP11 1lritten unrl schönsten Zug·ang bildet das schmale 
Schiiltltlrnl ron Oberwölz aus, Yon welchem Städtcl1en ein rü­
:•liger Fussgüugei· in :li Stunden zum Fu!';S des Hochwarts 
gela11gt, tles..;eu Wasserfälle an der Südseite schon aus be­
dentl'IHler Ferne gesehen werden können. Auf allen clrei We­
gen rauschen cl(•m Wanderer die klaren '\'ässer jenes Berges 
entg1•gen, die sich in die Enns unrl ~for e1·giessen. Der Hoch­
wart ..;teilt g;leid1sam als Bergfeste orler Angelpunkt am An-
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fang von drei Alpenthälern, schliesst besonders dns Schiittl­
thal wie ein TJ10r oder eine Klau<:e und bewacht drei Ueher­
gänge über die nahen Bergsättel, woher ihm vielleicht tlcr 
Nahme „hohe Warte, Hochwart" zugekommen ist. Er r~rheht 
sich zu einer Höhe vou 7452' über die 1foerPslläche, he,;;teht 
grösstentheils aus Crthonschiefer und nur an ei11er abdachen­
den Fortsetzung seiner Osbeite, an der er so wie gegen Sü­
den plötzlich steil abfällt, bildet der Kalk eiue schroffe Wand, 
ähnlich einer über den ßergabhaug hr-rnblaufendeil 'fan!'r 
einer .Fe<itung, bei den Bewohnern der P mgegeml unter dem 
Nahmen der „weissenWand'' bekannt. Die :Xol'dseite des Ber­
ges ist bis zur Spitze hewaf'hsen und gegen W esteu dehnt er 
sich mit seinem Rücken his znm Eiskarspiiz , eiue starke 
Viertelstunde weit aus und bildet mit diesem geg·e11 die Süd­
seite drei Absätze, auf deren jedem sich eine Wa,;;sersamm­
lung befindet, die man See zu nennen ptlegt. De11 hiid1..;;t.gele­
genen und kleinsten bezeichnen die Jäger uud Sc11nen als de11 
Goldsee. Er besteht eigentlich nur au,;; ei11e1· Schnee- oder 
füsdecke, die über einer .\Iulde vo11 geringem [mfange gelct­
gert ist und selbst durch die .Juli- und "\.ugustso1111e 1tich t im­
mer geschmolzen wirrl. „Wälsche" sollen 1ler Sage uach YOl' 
nicht langer Zeit fast in jedem Sommer oftmals zu ihm hiuau­
gestiegen und meistens mit schwerer Ladung wiecl<•r ahg·<>zo­
gen sein. Ich fand dort nichts als etwa wenige schinunerwle 
Glimmerblättchen, die der Schneegrube vielleicht den Namen 
und der Sage den Ui·sprung veranlasst hahen. r Oll clicse1· 
Stelle rieselt über e:ue hohe schwarze Steinwaucl eiue Quelle 
nieder zur zweiten Tenasse, in welche sich der „ Wildsee" 
mit seinem smaragd- nnd >'Chwa1·zg1·iine11 Wasser zwischen 
Felsen und dem rasigen Abhang ei11gehettet hat, d1•r, hie und 
da mit Thonschiefer bedeckt die Eiskarspitze mit dem Hoch­
wart verbindet. Auch diese kleine Wassersanunlun,!!,· thant 
nicht alljährlich ganz auf: kein Fisch befindet sich i11 dei·sel­
ben. Von diesem Absatze führen zwei Wege auf die tiefste, 
grösste und schönste Terasse, zu der des Fischsees hinab. 
Der eine zieht sich neben schwi11dclnilei· Tiefe an einem sehr 
ahsd1üssigen hie und da mit Poa-Arten hewachsenen Felsah­
hange hin, der plötzlich überhangend abfällt zu dem Ufer des 
grössten Sees, dem sein Fischreichthum, besonders an Forel-
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Jen und Salmen, die zuweilen von ansgezeichnete1· Schönheit 
und Grösse sind, clen Nahmen gegeben hat. Der zweite, be­
t4uemere nnd ganz gefahrlose Weg führt. zu dem Abhang zu­
rück, der sich von der schroffen Südseite der Hochwartsknwe 
bald verflächend, bald wieder jäh abstürzend znm 'Fischsee 
niedersenkt. Er ist grösstentheils bedeckt mit kleinen Thon­
schieferstücken und grossen Felsblöcken. die sich von der 
ganz zerkliifteten Basis der Bergkuppe häufig lostrennen, was 
besonders im Frühjahre beim Sturz 1le1· Lawinen der Fall sein 
muss, deren Spuren man mehrfach begegnet. Der Hochwart 
entsendet zwa1· nach allen Seiten viele Quellen mit eiskaltem, 
krystallhellem Wasser; aber 1lie reichlichsten brechen aus 
diesem Abhange an mehrereu Stellen heiTor, vN·einigen sich 
später und bilden mit den zwei YOm \Vilrlsee über eine hohe, 
iiberhangende Felswand stürzenden Bächlein drei schöne 
Wasserfälle, die den Fischsee speisen, de1· seiuerseits wieder 
den UeberJluss an Wasser in einemvielleicht 200'hohenStu1·ze 
der Thaltiefe zusendet. Dieser vielleicht schon zu weitläufig 
von mir hesch1·iebene Be1·g bietet eine g1·osse Auswahl rnn 
Pflanzen, die in n1·hältnissmässig; so engem Raume zusam­
mengestellt, um so mehr Interesse erregen, da man die einen 
davon sonst nur anl' Kalkgebi1·geu, andere auf Grnnit, Hneiss 
Oller Glimme1·schiefer tindef., 1lie hier rler Thonschiefer in so 
lieblichem Vereine clem Auge n1rfiihrt. 1''1·eilieh sind die Ele­
mente zu ihrer Erzeugung und Ernährung sehr nahe, der Kalk 
am östlichen Abhange und 1ler Glimmerschiefer im Eiskar­
spitze, im Westen des Berges, dessen Ost- und Nordseite die 
interessanteste Ausbeute liefern. Beginnt man die Besteigung 
vom Pusterwaldertha1e aus, also von Osten her, so begegnet 
man, nachdem man an ilen Pölserhütten vorüber ist, alsbahl in 
der Region des Rhododendrons, hier Rh. hirsulu111,der Genliana 
pannonica in zahlreichen Exemplaren, einer Pflanze, die spo­
radisch auch in 1fen Seckauer Granitalpen zu treffen ist. Ne­
ben ihr blüht am grasreicheu Abhange Asl1'agalus alpinus, 
Trifolium caespilosum, E1·igeron alpirmm, Gentiana niva­
lis, Hie1·acium albidum, aw·auliacum, D1·ytut octopetaltt. 
Thesiwm alpim.tm, Nig1'itella angu.~hfolia, llcdysan.tm obscu-
1·um und an cler weissen Wand Gtobulf.wia co1·difolia, Saxi­
fraga cae.-tia, multtla, Gnaphali.urn Leontopodium. Von die-
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sem Felsenwalle kletteJ"t man nieder in eine quellen- und gras­
reiche ]\fohle; da blühen Saussw·ea alpilta, Oenliana puncla­
ta, bava1·ica, Pedicularis incaniata, 1·eculila, ve1·ticillaltt, 
ver:1icolo1·, Toffjeldia c1üiculala, borealis, Pyrola min01·, 
Crepis aurca, Saxifraga Aizoon, auf umnalis, sletlal'is, 
Aconilum Napellus, ]\T1>obergense, llauuncufus ttlpeslris, 
monlanus, aconitifolius, Trollius ew·opäu.~, St allce alpina, 
Soldanella alpirttt, pu.,illtt, linaplwlhtm lto1·vegicum, supi­
num, Arnica montana, Cirsium spinosissimurn, Achillea 
alrtlta, Clavennae, Dianllms alpestds, Anlirrltinum alpi­
nmn, Anemone alpeslris, baldensis, Allium schoenoprasum. 
Die kleinen Terassen und Hügel dieser :\Iulrle übersteigend, 
wendet man sich der nördlicheu Seite des Berges zu, finrlet 
auf dem Wege dahin Oxylropis carnpeslris, 11'if'olia, Chry­
santhemum alpin um, PotenlWa aui·ea. Silene alpeslris, 
Anthyllis vul1-ie1't'1'ia, Campanula barbata, ttlpina, Geum 
nwnlanum, Prinmla mininl(J, und gelangt bald zu rlen 
schönsten Exemplaren der so seltenen Saxi{'l'a!Ju ltiel'acii­
folia. Sie wächst hier nicht, wie es an audem Standorten 
der Fall sein soll, auf moorigen, torfhaltigeu Stellen oder an 
Bächen, sondem auf offenem Abhange; nur die grössten 
Exemplare wachsen aus einer moosbewachsenen kleinen Ver­
tiefung und zwar unter dem Ueberhange heraus, krümmen 
sich an der Wurzel und ragen dann pfeilgerade empor. In 
Steiermark ist diese Stelle bisher der dritte zuvel'lässige 
Standort dieser Pflanze; Lantsch, Juclenllurgeralpen, Putzen­
thalerwand enthalten sie nicht mehr oder sie wurde über­
haupt an diesen Orten nie gefunden. Die Höhe, auf der ich 
sie fand, dürfte etwa 6000' betragen, ein einziges Exemplar 
traf ich als seltene Ausnahme nicht ferne vou der S11itzc 
lles Berges. Indem man derselben zu;.;trellt, begegnet man 
der Arabis alpina, bellidifolia, Hutcltinsia bre1,icaulls und 
alpina, Cardmniue resedif'olia .• alpina, Arenal'ia cilittla 
und biflora, CU1·ex alerrima, Juucu., trifidus, Ve1·onica 
saxalilis, Geum reptans, Aronicurn Clusii und glacittle. 
D1·aba stellata, Saxif1·agtt opposilif'olia und einer andem, 
dieser und der Saxif1·aga bi/lo1·a verwandten, welche ich als 
Saxif1-. Kochii Hornung zu bestimmen wagte, ohne für die 
Richtigkeit meiner Ansicht stehen zu wollen, da ich in den 
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bisher von mir· eingesehenen Herbarien kein instructives 
Exemplar zur Vergleichung finden konnte. Die Spitze des 
Hochwarts bietet, ausser einem herrlichen Gebirgspanorama, 
in rlem kleinen Raume einiger Quadratklafter Genliana brn­
cltypltylla, imb1·icaJa, Ga.11a;simplex, JJianlhus glacialis, 
Saxifraga Rudolphittna, androsacea, moschaf a, b1·yoides, 
Burseriana, Gentiantt frigida, Sesleria disticltct, 111ic1·oce­
phala, C ei·a.11tium lalif'olimn J lanatum) Myosolis alpina, 
Salix relusa, 1·eiiculata~ Phyteunu.t pauciflormrt, Pedicula-
1·is versicol01· etc. ( sümmlliche Pflauzen sind nach. K o c h's 
Taschenbuch bestimmt), l'io dass ich mir wohl noch erlau­
ben darf, die Yersichernng zn gehen, dass man von weni­
gen Bergen mit .~olcher oder griissel'Cr Znfriedenheit über 
gewonnene Ausbeute und kiistlichen Satnrgenuss wie rnn 
diesem wil'il nierlerstcige11 können. ua~;;s ich rlie hochver­
ehrte \' cm;ammhmg nicht mit der Au l'zätrlung; a l I er Pflan­
zen, llie auf 1liesc111 Berge getroffen werden. behelligen wollte, 
glaube ich kanm noch heifiigen zu tliirl'cn. 

Bemerkungen übe1· Krystallisation von F 1· a 11 z P 1 es s. 

„Die l~ornorphic cler I\:iirper schreibt man 1lcr Anorllnuug 
ihrer ldeinstlm Theilchen zu und rechtfertigt iliess damit, 
!lass die isomorphen Körper in tl~r Hegel eine analoge che­
mische Zusammensetzung haben. Der \Vürmegratl, die l'on­
centration der Lauge mul die Gegenwart manche1· Stoffe im 
Augenblicke ller Krystallisation können diese :\nordnung 
ändern und Dimorphie, Trimorphie he1Torbringen. 

Oie Combinatiouen, sowohl ihre Qualität als die Häufig­
keit ihres Auftretens k am1 man \'Oll der chemischen Znsam­
mensetzuug der Körper allein nicht ableiten; weil es sonst 
unerklärlich wäre, dass 1l e i· s e 1 b e Körper aus der s e 1-
h e n F 1 ü s s i g k e i t, beider selben Te m per a t n r und bei 
derselben Concent1·ation bald in einfachen, bald in 
diesen oder jenen combiuirteu Gestalten auftritt. ~Ian erhült 
diese Erscheinungen, wenn man verschierlene Gefüsse wählt, 
meh1· oder weniger schnell abkühlt, mehr oder weniger 
schnell 1las Lösungsmittel entzieht, die Fliissig·keit in Bewe­
gung Yersetzt oder diese sorgfältig vermeidet. Obwohl man 
also zugeben muss, dass jeder Kiirpe1· es liebt, in einer be-
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stimmten Combination zu kl'ystallisiren, ,;;o muss man doch" 
für sein Abweichen hievon eine amlel'e Ursache suchen, als 
clie chemische Zusammensetzu11g. 

Wenn man nun bedenkt, dass die Regelmässigkeit der 
Krystalle von de1· Ruhe auhängt, untel' welcher ihre Bildung 
vor sich geht 'uml wenn man beilenkt, dass die Vombinatio­
nen- eines krystallisirenden Körpers um so häufiger und man­
nigfaltiger anftreten, je grösser die Unregelmässigkeit (ler­
selben ist, so wil'(l man versucht, beide Erscheinungen, die 
Unregelmässigkeit der Krystalle und (bis zu einem gewissen 
Grade) ihre Comhinationen einer und derselben füsache -
nämlich 11 e r R e w e g 11 n g cl er L a n g e zuzuschreiben. 

Die Beweß"UlJll' i11 einer krvstallisirencleu Flilssigkeit 
l':l "" • 

k 1rnn, wenn wfr \'OH einer a hsichtlichen durch L' 1miihren oder 
Erschütterung hervo1·gehrnchten Heweg:1wgabsche11 wollen, fol­
gernle l!rsacheu haben: 

l. Zunächst ist es die Vei'l'i11gernng an Dichte, 
welche die Flüssigkeit 1la edeidet, wo ein fester Körper sich 
ausscheidet; diese Y ercliinnung muss bis auf eine gewisse 
Entfernung l'ings um flen eutstawlenen K1·ysta II sieb erstre­
cken und die Gestalt t!ieser ,,Krystallisa tionssphä1·e" wird 
vou der Gestalt des entstandenen K1·ystalle!': abhängen. Oie 
Verdünnung in einer flichtNen Flüssigkeit mu:ss eine Strö­
mung hervorbringen, indem die tl1uiihe1· gelegenen 1lichteren 
Schichten nach abwärts fallen; da sie nun an den Krystall 
anstossen, muss ihre ''eränderte Sfromrichtung von den Flä­
chen desselbou abhängig sein; die seitwärts an der K1·ystal­
Iisationssphäre gelegenen Schichten gleiten wie auf einer 
schiefen Ebene abwärts, stossen auf einander, erhalten eben­
falls andere Richtungen n. s. w. Wührencl 1liese Strömung, 
deren mathematische Bestimmung l'in seb1· \'erwickeltes 
P1·oblem sein würde, rnr sich gl'ht, kommt der Krystall mit 
neuen concentrirten Schichten in ßerühmng und verdünnt 
dieselben, indem er sich vergrössert; wäre nur Ein Krystall 
vorhanden und wiirde derselbe seine Gestalt behalten, so 
'viirde auch 1lie Strömung bald eine bestimmte Regelmässig­
keit erhalten. 

2. Die \Väncle des Gefässes erkalten durch W ä r m e­
s t r a h l u n g u n d ~I i t t h e i 1 u n g an die Luft; die anlie-
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genden Schichten der Fliissigkeit werden hiedurch dichter 
und fallen abwärts; dasselbe geschieht an der Oberiläche 
der Fliissigkeit; nur kommt hier noch die Verdampfung 
bi11zu. 

3. Entstehen an der Oberfläche (durch Verdampfen) oder 
im Innern der :Flii,;;"igkeit Krystalle, so fallen sie durch ihre 
Schwere zu ßorleu und bl'inge11 eine Bewegung hervor, oder 
stören eine vorhandene. Die A d h ii s i o n der langsam fal­
lenden Krystalle zn den Wänden und die Cohäsion zwischen 
ilen Krystallen selbst wirken hiei· modifici1·end; man kann 
diese E1·scheinnng bei tler Kry.stalfü•ation des chlorsamen 
Kali's ans eiuer co11rmtrirten Lösu11g sehr schön beob­
achten. 

Aucl1 e 1ekt1· i s c h e Anziehungen uml Ahstossnngen 
mögen hiebei mih\rirken, wie man bei einer langsamen Kry­
stallisation von Palmitin- oder !\liristinsüure aus Alkohol be­
obachten kann; es entstehen 1lahei an der Ohel"lläche schwim­
mende Krystallwarzeu, die balll in eiue rhythmische Bewe­
gung gerathen. -

Uiese Bewegung oder Striinnmg in einer krystalfüliren­
den Flüssigkeit, tlie man we~cn der verschiedenen Licht­
brechung cler diinneren unll dichteren Schichten bei jedem 
Versnche mit freiem Auge sehen kann, wird noch durch fol­
gende Umstände modificirt: 

1. Durch die Gest a 1 t (l es Ge fä s s es, dessen Wände 
die Strömungen refleciiren und somit je nach ihrer Lage und 
Gestalt \'ei·schieclene Hichtungen 1ler rcsnltirenden Bewegung 
zum Vorschein bringen. Diese Wirkung der Wände überneh­
men auch feste Kiirper, clie in eine krystallisirende Flüssig­
keit gebracht werden; ebenso wirken clie anwachsenden Kry­
stalle selbst, indem sie gleich<:am Fortsetzungen der Gefäss­
wände bilden. 

:Es ist bemerkenswerth, ll1.1ss ein Krystall auf jener Stelle 
am meisten wächst ocler am liehsten entsteht, wo clie gerin­
gern Bewegung ist : es verhält sich damit etwa so, wie wenn 
ein Fluss seinen Schlamm und seine Anrschwemmungen in 
den Buchten seiner Ufer absetzt. Ist bei einem Krystalle 
eine Fläche mehr ausgebildet als die andere, so kann man 
mit Bestimmtheit annehmen, dass diese :Fläche einem noch 
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freien grösseren Raume der :Flüssigkeit gegeuiiber lag, wo 
grössere Strömungen Statt finden konnten; die kleineren 
Flächen haben eine nahe stane Nachbarschaft von andern 
Kryl'ltallen oder Gefässwänden geliabt, wo auch die Striimun­
g·en nur einen kleinem Spielraum haben konnten. Die langen 
Dimensionen eines Krystalls sind also den grössern Strömun­
gen, die kürzern Dimensionen den kleinern parallel. Daraus 
erklärt sich: warum man die regelmäsi;;igsten Krystallisatio­
nen in kngelförmigen (frei aufgehängten) Gefässen erhält; 
warum man die regelmässigsten Krystalle an Fä1len erhält, 
wenn man den in die J,auge gelegten Krystall successive 
auf alle Seiten wernlet: warum man bei Yielen Salzen (z. B. 
bei phosphorsaw·P-m oder schwefelsaurem Nati·on, Platincyan­
baryum, es;;;igsaurem Natron u. s. w.) nach Belieben lange 
oder kurze Prismen darsteHen kann, je nachdem man ein fla­
ches oder der Kugelform sich näherndes Gefäss wählt; war­
nm es wenig Unterschied macht, ob der hineingehängte feste 
Körper oder Faden viel oder wenig benetzt wird, ob man 
also ein Stück Glas oder Talg hineinhängt u. s. w. 

Die ersten Gestalten, rlie Anfäng·e einer Krystallisation 
scheinen immer einfache Gestalten zu sein, 1lie erst nachher 
in Comhinationen übergehen. Selbst bei Betrachtung von Kry­
stallisationen unter rlem Mikroskop, wo 1lie Verhältnisse den 
einfachen Gestalteu sehr ungünstig sind, indem man hier 
die Krystalle sehr stürmisch entstehen lassen mus . .;;, sieht 
man in den meisten l<'ällen zuerst einfache Gestalten entste­
hen, die sich aber sehl' rasch in Combinationen verwandeln. 
Wenn nun in einer krystallisirbaren Flüssigkeit ein wie im­
mer erzeugter Strom die festen Theile am liebsten dort ab­
setzt, wo verhältnissmässig weniger Bewegung ist, so wird 
diess allgemein ausgedrlickt , seitwä1·ts, besonders hinter 
Kanten und Ecken ge;;chehen. Taugirt z. B. ein Strom die 
Kanten eines fertigen Hcxaerlers, so wircl 1lasselbe sich vor 
und hinter dieser Kaute am meisten ve1·grössern ; und wäh­
rend die kleinsten Theilchen sich nach ihrer Gestalt und Co­
häsion anordnen, geht clie Hexaederkante in eine Dodekae­
llerlläcbe über. 

2. Durch die Wärme l c i tun g des G e f ä s s e s. Es 
ist Regel bei der Krystallisation, dass die Krystalle sieb 
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zuerst am Hode11, und zwar hier wieder früher in den Ecken, 
welche der Boden (eines nicht kugelförmig·eu Gefässes) mit 
den aufrechten Wänden bildet, ansetzen. Es ist für sich klar, 
dass das Gefiiss da, wo es wie am Boden mit festen Kör­
pern in Beriihmng ist, mehr abgekiihlt werden muss, dass 
nlso auch hier friiher Krystalle eutstehen werden. Es ist je­
doch noeh eine andre r rsache \'Orhanden, dass die Krystalle 
sich in der Regel zuerst am Boden bilden; indem nämlich 
die dichter werdenden Schichten cler Flüssigkeit nach ab­
wärts fällen, :o;o werden sie', weun nicI1t eine stärker.e Bewe­
gung eintritt, sich nicht so srhnell mit der 1liiuneren .Fhis­
,;:igkeit vennische11, sornlcrn längere Zeit am Boden ange­
sammelt bleiben. 

3. Durch die s t 1· a h l ende W ä i· m e des Ge fä s s es, 
wenn tlieselhe je nach der Cmgebuug· auf einer Seite einen 
grösseren Verlust au Wärme bedingt, als auf der andem. 
Unter übrigens gleichen Um!o<tänden wird eine Krystallisation 
an jenen Theilen der Gefäss,vä11de friiher eintreten, die ge­
gen eineu offenen Ranm hinsehen. Stellt man das Gefäss 
z. ß. in die Nähe rles Fensters, so setzen sich ilie Krystalle 
frühem an der dem Fenster zugekehrten Wand an. ßernsst 
man ein Stück dieser Wand, so werdt•n in den meisten Fäl­
len 1lie Krystal!e sich zuerst an tliesem berussten Stücke 
a!Jsetzen •. Mauchmal, wie z. B. bei der Krystallisation von Jod 
und wasserfreier Schwefelsüurc aus der Dampfform, geschieht 
es - hesonclers an recht sonuigen Tagen, - dass bei dem 
eben genannten Versuche, die K.ry,;;tallc sich nicht an dem 
(.hier bessc1· mit schwarzem Lack) geschwärztem Stücke rler 
Wand, sondern vielmehr an <lcn licht gehaltenen Wandtheilen 
ansetzen; ufül dann dauert es geraume Zeit, bis auch der Yer­
duukelte Theil Krystalie erhält. Daraus geht nun hervor, dass 

4. an c b das Licht eiueu modificirenden Einflnss hat. 
Bei wasserfreier Schwefelsäure ist auf diesen .Einlluss schon 
früher hinp;edeutet worden. Schliesst man nämlich wasser­
freie Schwefelsäure in eine Röhre ein, indem mau jene gauz 
an das eine Ende der Röhre hringt, u1Hl nnlunkelt man dii>­
ses Ende, wührell(l man das andere dem Lirhte aussetzt; so 
zeigt sich hier nach mehreren Tagen eine sehr schöne Kry­
s tallisation. Man "iinlc jedoeh diese Erscheinung auch durch 
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die sirahlende Wä1·me erklären kiinnen, da dieselbe offenbar 
an dem clem Lichte ausg;esetzt1m Theile der Rühre grösser 
ist. Allein die oben angegebene Modification des Experimentes 
s1lricht für den Einfluss des Lichtes. 

Die hier gegebenen Andeutungen siml der allgemeine 
Eindruck einer grossen Zahl von Beobachtungen. Dei· Ein­
fluss so vieler Umstäncle, die sich weder messen noch mit 
Wahrscheinlichkeit abschätzen lassen , machen einen be­
stimmten Plan in diesen Experimenten für jetzt noch unmög­
lich; um so weniger kann schon der Gedanke an eine mathe­
mati;;che ßehandhrng des Gegemd.amles auftauchen. Doch 
scheint aus dem Angeführten die oben aufgestellte Ansicht, 
dass die Sfrömung· einer krptallisirenden Flüssigkeit ebenso 
gut Combinationen he1Torrufen kann, als sie <lie Unregel­
mässigkeiten der Krystalle verschuldet, mit einiger Wahr­
scheinlichkeit hervorzugehen. 

Eine am Jodkalium beobachtete sehr interessante Kry­
l'ltallisationscr~cheinung soll hier aus dem Grunde angeführt 
werden, weil zu ihrer E1·klänmg die der Strömung ohen znge­
theilte Wirksamkeit vollkommen hinreicht. Eine concentrirte 
Lauge dieses Salze;; wurde hingestellt, und bildete zunächst 
mehrere Krystallgrnppen, welclie aus lauter Hexaellern mil. 
abgernndeteu Kanten nnd Ecken bestandeu. Durchschnit a. 
Während hierauf die Lauge sofort frei-
willig verdampfte, verlängerten sich ein- f, 

zeine der ahgernndeten Hexaeder b, b, b , n--...,,...„,.::;,....,, 
bis ihre :Enden mit den Ebeuen eines illea­
len Hexaeder - Octaeders übereinstimmten; 
sie hörten nun auf, ~ich zu Yerlängern, 
1111d allmälig füllten sich die erzeugten Zwi'Ochenräume c, c, c 
so vollkommen aus, 1lass das Ganze nur einen einzigen Kry­
stall, die Combination des Hexaeders mit llem Octae(le1· bil­
dete. Der K1·ystall war vollkommcu darchsichtig uml homo­
gen, bis auf die Gruppe a, deren Theile ganz weiss her­
rnrtreten. 

Das Etui enthält Krystalle von Jodkalium, und z'var: 
einen grossen Krystall, lterriihreud von dem in 1ler 
Abhandlung beschriebenen Versuche; da versäumt wurde, 
die Krystalle 7.11 1ler Zeit herauszunehmen. als die regclmäs-
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sigen Krystalle des Hexaeder - Octaeders gebildet waren; so 
sind am Ganzen nur die erwälrnfen Gruppen, und die Homo­
genität der grossen Krystalle zu sehen -:*). 

l<'emer ist enthalten: eine der ei·wähnten Gruppen de1· 
abgerundeten Hexaeder; endlich mehrere hexaedrische Kry­
stalle mit den Ha ü y'schen Treppenschichteu; merkwürdig 
scheint dabei das in der Richtung der rhomboedl'ischen Axen 
gelegene lichte Kreuz." 

Skizze des Trachyivorkommens in der Gegend von 
Gleichenberg in Steiermark. Von Franz Ritter v. Fridau. 

„Die Veranlassung zu der gegenwärtigen füttheiJung ga­
ben Versteineruugen, welche ich in der Gt•gend von Glei­
chenberg gesammelt. Herr rnn Hauer hatte sie bestimmt und 
mir gütigst mitgetheilt, sie seien in i'O fern vo11 futeresse, 
als sie aus Schichten stammen, welche mit dem Trachyte in 
Verbindung stehen. Das Auftreten eruptiver Bildungen in je­
nem Theile Steiermarks ist der wisseuschaftlichen Welt be­
kannt. Vor ungefähr dreissig Jahren hat L. \'. Buch, durch 
Anker aufmerksam g·emacht, die Gegend besucht und eine 
lebendige Beschreibung davon gegeben {ahge<lruckt in der 
steiermärkischen Zeitschdft 1821). Unter den spätern Arbeiten 
sind die von Pa i· ts eh und U n g er -~''f.) die erschöpfendsten. 

1. Obedläche. Durch Gestalt und Höbe scharf abste­
chend von den Schichtgebilden der lmgebung· erinnern die 
eruptiven Berge au ihren fremdartigen rrsprung; noch jetzt 
wie Inseln aus dem tertiären Hiigelmeere herrorragend, be­
zeichnen sie schon rnu feme die Ausclehnung des eruptiven 
Gebietes. Sie ist nicht unbedeutend. Eiue ßasaltkup11e bei 
.Fürstenfeld in Norclen, bei Wildon iu Westen, die Bergkette 
rnn Klöch in Süden, in Osten die Tuffbilduugen von Kapfen­
steiI1 bilden die Grenzen auf steiermäl'kischem Boden, Berg-

*) An dem grossen Krystalle siud 11ebstdc111 dit! durch die eingeschlos­
sene Muttcl'lauge verurs~chteu A118wittern11gslamelleu, \Yelche den 
Axen des anliegenden Hexaede1·s paralld sind, bemerkenswerth ; 
dieselben efflorescirten heim Liegen des Krystalles an der Luft. 

-U) U n g er. Steie1·märkische Zeitschrift 18a8 - Gratz. Ein statistisch 
topographisch naturhisloriscl1es Gemälde von Schreiner. 
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formen im benachbarten Ungarn zeigen jedoch schon von Feme 
eine weitere Ausdehnung nach dieser Richtung hin. Trachyt 
und Basalt beurkunden auch hier den n1lkanischen Bodeu, 
theils in dichten l\lassen, in zusammenhängenden Stöcken, 
wie der Trachyt bei Gleichenberg;, der Basalt bei Hainfeld, 
Klöch u. s. w., theils in regellos zerstreuten Hiigeln zu Tuffen 
rerkittet (Röllkogel, Kapfenstein): doch ist der Basalt so­
wohl an Mächtigkeit als an Zahl der Kuppen weit überwie· 
gen<l, er erhebt sich an der Grenze des Gebietes, den l\'Iit­
telpunkt nimmt der Trachyt ein. - Der Trachyt bildet Einen 
zusammenhängenden Höhenzug im Norden des Kurortes Glei­
chenberg. Die Länge deo;;selben von Ost nach West mag eine 
bis zwei ]\feilen betragen; die Breite ist viel geringer, kaum 
ein Viertheil der Länge im Durchschnitt, stellenweise sehr 
verschieden. - Nur Eine Sch!ucht durchschneidet den Zug 
nach seiner ganzen Breite, die sogenannte Klamm. West­
lich von der Clamm bildet der Trachyt eine Gruppe von Hü­
geln, welche sich an der Siidseite wie auch de1· Klamm ent­
lang durch zusammenhängende Ketten begrenzt. Ihren höch­
sten Punkt am Eingange der Klamm krönt das Schloss Glei­
chenberg. Nördlich davon liegen noch drei bis ,·ie1· niedere 
Kegelberge, regellos aneinander gereiht, an deren Fuss die 
Klausner Quelle entspringt. 

lm Osten der Klamm erhel.Jt sich der Hauptstock. Längs 
der Schlucht nimmt hier e i u mächtiger 'frachytberg die 
ganze Breite des Zuges ein. Seine Wände sind schroff und. 
um·erändert steil vom Fuss bis zum Gipfel, de1· sich clomför­
mig wölbt. Durch einen schmalen, sanft eingcl.Jogenen Rü­
cken hängt er mit dem Gleichenherger Kogel, der höchsten 
Spitze des Zuges zusammen. Dieser hat vom Fuss aus gese­
hen die Gestalt eines regelmässigen Kegels; der Gipfel bil­
tlet jedoch eine schmale von Süden nach Norden ziehende 
Schneide, tleren höchst.er Punkt am südlichen Eiule 1888• über 
dem l\1eere, 957' über Gleichenberg liegt. Aus seinem östli­
chen Abhange, nicht weit unter der Spitze, erhebt sich eine 
niedrigere abgerundete Kuppe, deren tieferes Gehänge sich 
mit dem des Kogels wieder vereinigt. An die Südseite der 
beiden lehnt sich gleich einer Berührungsebene eine Berg­
l1öhe, welche in gleicher Neigung mit den Wänden des Ko-
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gels bis gegen den Fuss hin abfällt, rfo selbst aber sich in 
zwei in das Thal allmälig verlaufende Jfiigel theilt, deren 
westlicher den Kurort g·egen Abencl umfängt. - Im Nord­
osten verbindet ein ~chmaler Pass deH Kogel mit dem östli­
cheren der Gleicheuberge, an Höhe nnd Gestalt, vorzüglich 
von der Nordseite g·esehen, dem ersteren fast gleich. Steil 
ist auf dieser Seite sein Abhang bis in die Nähe des Fusses: 
eine tiefe, jähe Schlucht trennt daher hier die beiden Kogel. 
Am :Fusse theilt er sich in mehrere das Thal in verschiedener 
Richtung durchziehende Hügel. Auilers gestalte~· er sich an 
der mittäglichen Seite. Unmittelbar rnn der Spitze weg 
theilt er sich ltier in zwei Riichn, der eine zieht mH sanf­
ter Neigung 11arallel tlem ersten Ko~·el gegen Süden, wendet 
sich dann gegen Osten, hier ein Hochplateau bildend, wel­
ches den S11nd,::tl'i11 des durch ß u c h's 1111d U n g e r's Unter­
suchungen IJekannten iUühlsJ.einhruches rrägt, und dann wei­
ter gegen Süd und Siidwest. JUit ihm ohne Zweifel in ununter­
brochener Verbindung steht der Sulzlcitner Kogel im Kurorte 
Gleichenberg· ein Ianggedelmter Trachythügel von unbedeu­
tender Höhe uncl Breite, am südlichen Ende fast senkrecht 
abgerissen. Hier au seinem Fusse enJ.,::pringt die Constantins­
quelle. Eiu paar hundert Sclll'itte ~iilliichcr im Parke des 
Badortes steht noch Trachyi an, ein iiber clie Thalsohle nur 
wenig erhobener Hügel. Es ist de1· siidlich~te Punkt seines 
Vorkommens (die Walclkapclle bezeichnet ihn näher). -
Der andere Bergrücken läuft gegen Osten, nimmt dann llie 
Richtung gegen Süden, sich um den erst beschriebenen 
herumbiegend. An ihn lehnen sich gegen Morgen mehrere 
Kegelberge in der Richtung des Hauptgrates in ununterbro­
chener Reihe bis in die Gegend cles Dorfes Pichla, von dem öst­
lich kein Trachyt mehr auftrüt. - You Yersd1iedener Höhe siud. 
diese Berge wenig·er breit als die früher beschriehenen; das 
gesammte Gebiet des Trach3tes nimmt aher hier an ßreitf! 
nur zu, da jene am nönllichen wie lllll südlichen Abhange 
sich in zahlreiche, 11uerlaufcnde Hügel ·spalten, die durch 
sanfte Thäler, seltener durch Querrisse getrennt, ein viel­
fach verschlungenes Netz bilden. 

Das nördlichste Anstehen des Trachyts ist IJei Gossen-
1lorf. Ein mässig hoher, steiler .Felsenhügel westlich vom 
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Dorfe, mit Vegetation nur spärlich bedeckt, verkündet schon 
von Ferne durch Gestalt und Fät·bung lles Gesteines den Tra­
chyt. Mit dem östlichen Kogel dnrch einen Rücken in Ver­
hindu11g, der zwar uicht aufgeschlossen ist, aber wohl ge­
'viss ans Trachyt bestehend angenommen werden muss, er­
scheint er als das Ende eines nach Norden ziehenden Aus­
Jauförs des Hauptstockes. 

Die Physionomie einer Gegend, in so fem sie durch 
Bergformen bedingt ist, gibt, hcso11ders auf eruplivem Bo­
den, die nächs.ten Aufschlüsse iiber die früheren Vorgänge 
iiber die Eruption selbst, deren Bestätigung in dem Stuclium 
der Gesteinsbeschaffenheit gesucht werden muss. Diese bil­
det die Ausführung des Gemäldes, dessen Rahmen jene vor­
gezeichnet hat. .Jene Formen sind die stal'r gewordenen 
Denkmäler ihrer Geschichte. - Die Formverhältnisse des 
Gleichenberger Trachytgebirges sprechen fiir das kraterlose 
Emporsteigen des Trachytes, eine am Trachyt auch ander­
wärts häufige Erscheinung. Die Glockeugestalt der Höhen, 
die theils abgerundeten, theils lang gestreckten Scheitel 
der Kegel lassen keinen ehemaligen Krater auf den Gipfeln 
der ßerge vermuthen: die geradlinige Aneinamlerreihung 
fler Höhen, die langgedehnten, nach einer Seite· hin offenen, 
bis zur Sohle der angrenzenden Ebene sich senkenden Thäler 
widersprechen der Annahme einer solchen Bildu11g durch 
Berggruppen. 

Ob der Trachyt der i\iittelpunkt eines Erhebungskraters 
bilde, wil'd sich nur durch genaue Erforschung der Verhält­
nisse des Basaltgebietes beantworten lassen, welche aber 
noch nicht vorliegt. 

In dieser Eigenthiimlicbkeit cler Ernption liegt eiu 
allgemeiner Charakter der ganzen Kette, es treten jedoch in 
den Bergformen des westlichen uwl des iistliche!t Theiles 
des Gebietes bestimmte Yerschiedenlieiten hcryo r, welche 
nur durch den u11gleichen Fliissigkeiisgrml der geschmolze­
nen Massen bedingt :o;eiu könnten. Die schroffen, unmittelbar 
aus der umgebenden Thalsohle mit ung·eüilllerter Neigung 
bis zu den Gipfeln emporsteigenden Bergwände ,\es westli­
chen Theiles, ohne Ausläufer am Fusse, und daher ohne alle 
längeren Thäler, deuten auf einen Zustand ller sie lJildenden 

F1·eunde der Natm·wissen11chaften in \Vien. \ 7• 1849 Nr. 3. 1 G 
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Masse, in dem sie zwar durch Schmelzung erweicht, doch 
keineswegs flüssig geworden war. Die ganze Weite der ge­
öffneten Spalte ausfiillencl, aber nicht flüssig genug, um dem 
aus der Tiefe wirkenden Drncke ausweichend sich weit über 
den Rand zu ergiessen, Jrieh sie nachdräng·ende Kraft m11· 
nach aufwärts - das Gehänge IJlieb steil, die Gipfel runde­
ten sich nach alleu Seiten hin ab. Von dem Berge aber, der 
sich an den Siidahhang des westlichen Kogels lehnt, und 
von hier in dem ganzen g·eg·en Osten sich erstreckenden 
Theil des TrachytgelJietes, ändert das Auftreten längerer in 
der Querrichtung· rles Hauptzuges auftretender Rücken das 
Aussehen des Gebirges wesentlich. 

Mit dem Hauptgrat in ununterlJrochener Verbindung, 
verlieren sie sich allmälig in de11 tiefern Theilen der Ebene, 
sie scheinen stan g·ewordene Ströme. Die µ:eringere Höhe, 
die vielfältige Verzweig1mg der an Breite sehr \'erschiedenen 
Rücken lässt auf einen flüssigen Zustand des geschmolzenen 
Trachytes schlie.ssen, der stellenweise über den gehobenen 
Saum des Schlundes sich dem tiefer liegenden Thale zu­
wälzte, mag e!'; nun mit Einem Male, oder, was viel wahr­
scheinlicher ist, in oft wiederholten Ernptionen geschehen sein. 
Einem ähnlicl1en Vorgange scheint der früher erwähnte Sulz­
leithne1· Kogel i.;eine Entstehung zu l'e1·danken, mit dem Tra­
chythiigel der Waldkapelle in VeJ"bindnng gedacht. Eine 
spätere Zerreissung mochte den Zusammenhang aufgehoben 
haben. Der fast senkrechte Abhang· der Südseite dieses Ko­
gels ist die Ablösungsfläche am höhei·en Gehänge, eine E1·­
scheinung, welche in diesen Bergen an den meisten Punkten 
auftritt, wo sich Gussrisse rnrmuthen lassen. An der gebor­
stenen Stelle sprndelt die Constantinsr4uelle hervor. 

Denselben Charakter trägt auch der Trachythügel bei 
Gossendorf an sich, ein Ausläufer an der Nordseite, doch 
tritt er an seinem Ende höhe1· und steiler hel'vor, als die mei­
sten übrigen Hügel ähnlicher Entsehung. Der Nordabhang 
der Trachytberge ist jedoch ärmer an Anslaufern, und diese 
sind (mit Ausnahme des Gossendorfer) weit kürzer als an der 
südlichen Seite; obgleich am nördlichen Saum des Trachyt­
gebietes sich gerade die bedeutendsten Höhen des Haupt­
stockes erheben. 
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Die grösste hebende Kraft scheint hier wirksam gewe­
sen, uncl den ganzen nöl'dlich gelegenen Boden stärker ge­
hoben zu haben, wodurch er selbst dem abtliessenden Tra­
chyt ein grösseres Hemnmiss entgegenstellen musste. Die 
ganze Geg·end ist in der Timt noch jetzt viel höher g·elegen: 
sie bildet ein hügliges Plateau bis an clas Raabthal, das an 
clen übrigen Seiten von Basaltkuppen (Steinberg bei Hainfeld) 
und Tuffhüg·eln (Forstkogel u. s. w.) eingeschlossen ist. 
Freilich mochte auch der Basalt an dieser Heh1111g seinen An­
theil haben. 

2. Trachyt. Der Trachyt, welcher den Gebirgszug bil­
det, wechselt in zahllosen Varietäten. Diese ;;;eh einen theils 
in einander überzugehen, tlteils sich sdrnrf ahzugrnnzen, 
und eine Sondemng iu bestimmte Gebiete zn bedingen. 
Aber die Auffindung de1·selben unterliegt Schwierigkei­
ten, welche in der Natur der Gegend ihren Grnud finden. 
Ein üppige Pflanzernlecke überzieht de11 verwitternden Fels­
gruud, und nur wenige Entl.ilössungen uehst den Geschieben 
der Waldbäche bilden die spärlichen Quellen für petl'Ographi­
sche Stuclien. Doch dürfte die Zusauuneustellnng einiger 
weniger Thatsachen genügen, um de1· früher ausgesproche­
nen Vermuthung auch nm dieser Seite Wahrscheinlichkeit zu 
geben. Sticht im westlichen Theile des Gebietes die grosse 
Einförmigkeit des Gesteins, dessen Verschiedenheiten, wenn 
sie auftreten, sich nur auf Structurverhältuisi:;e beziehen, 
scharf ab gegen die Mannigfaltigkeit <ler Varietäten in deu 
östlicheren Bergen, so musste eiu entsprechender Gegen­
satz auch in ih1·en ßilclungsmuständeu sich geltend gemacht 
haben. Die Gleichförmigkeit <ler füstarnmgs\'erhältnisse, 
eine Folge der grossen Mächtigkeit einer bis Zltr Erweichung 
geschmolzenen !\:lasse, welche an die Stelle cler Hebung ge­
bunden nur eine allmählige Abkühluug erfahren kann, musstf 
diesen Charakter auch auf das ganze Gebilde iibertragen -
ein rascheres und nach öl'tlichen Verschiedenheiten so unglei 
chcs Starrwerden der flüssigeren und mimler machtigen Tra· 
chytmasse dagegen i1rägt sich in eben so stufenweiser l\fan 
nigfaltigkeit des entstandenen Gesteins ab. 

Die Höhen des westlichen Gebietes, die beiden Koge 
wenigstens Yom südlichen Abhange bestehen aus einer Tra 

16 ;;< 
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chytvarietät, welche an räumlicher Verbreitung die_ übenvie­
gendste ist. Vollkommen dichte, röthlichhranne Gmndmasse, 
darin gut ausgebildete Feldspathkrystalle rnn weisslicher bis 
dunkel honiggelber Färbung, bis zu einen Zoll Grösse und 
zahlreiche schwarze Glirnmerblättchen charakterisiren diese 
Varietät. In ihr scheint, aus Grösse 1111d vollkommener Aus­
bildung der Krystalle zu schliessen, die IndiYidualisirung am 
ungestörtesten erfolgt, flie Massen ruhig und allmälig erkal­
tet zu sein, die Verschiedenheiten, welche sie darbietet, be­
ziehen sich nur anf G1·össe und Färbung der Krystalle; die 
Grundmasse behält (lasselbe Aussehen, nur stellenweise zei­
gen sich kleine unregelmässige Höhlungen und Risse - eine 
Wirkung des Erstarrens - ohne iJ1r aber ein blasiges Aus­
sehen zu geben. Das leichte Zerbröckeln fler Krystalle, der 
Mangel glänzender Flächen erschweren eine genauere Unter­
suchung des Feldspaths, und da auch chemische Untersu­
chungen noch fehlen, so lässt sich nur nach der Aehnlich­
keit des Aussehens schliessen, dass es gewöhnlicher Kali­
Feldspa th (orthotomer M.) sei, was auch für den Feldspath 
der übrigen Varietäten gelten diirfte. 

Das Innere der 'frachytmas8en schliesst die Klamm auf, 
ein das Gebirge 11uer dnrchschnei<tendes Thal, durch welches 
die Strasse vou Gleichenberg nach Feldbach eben durch­
führt. Die enge von steilen .Felswänden ein~eschlossene 
Schlucht bietet besonders an den Eingängen das unverkenn­
bare Bild der Aufreissungsspalte. In geringer Entfernung 
vom Dorfe Gleichenberg erreicht man clie schmalste Stelle, 
wo der vo1·springende Fnss des Schlossberges sie so einengt, 
dass jene Strasse und der sie durchrieselnde Gleichenberger 
Bach die ganze Breite einnehmen. Jener Vorsprung ist durch 
eine mehrere Klafter hohe, senkrechte Felswand abgeschnit­
ten, deren Umrisse wohl den Durchschnitt des Rückens be­
zeichnen, durch welchen hier das Gebirge verbunden war. 
Der hier anstehende Trachyt ist von der oben beschriebenen 
Art, in aufeinander senkrechte Richtungen zerklüftet. Der 
sanftere Abhang der gegenüberliegenden Seite ist, wahr­
scheinlich durch den Strassenbau, 10 -12 .Fuss hoch aufge­
schlossen und von auffallend fremdartigem Aussehen. In 
grossen unregelmässigen, theils losgebrochenen, theils noch 
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anstehenden Blöcken ist das Gestein bloss gelegt. In der 
hellrötblich gefärbten, erdig aussehenden ]\fasse stecken 
zahllose Knollen von verschiedener Grösse und oft in regel­
mässiger Anordnung, dass sie mit geschichteten Geschieben 
verwechselt werden könnten, aber' wie p a r t s c h bemerkt, 
ihre rauhe, keineswegs abgeschliffene Oberfläche unterschei­
det sie deutlich. Auch sind sie der umgebenden Ma5se so fest 
Jiugekittet, dass sie sich beim Lo'lschlagen nur selten da­
von trennen, theils brechen sie von Grundmasse umgeben 
los, theils lassen sie schalige Stücke in ihr zurück. Bei ge­
wöhnlich schaliger Structur sind die äusseren Hüllen stärker 
verändert, es findet ein allmäliger Uebergang in die Grund­
masse statt, während der Kern nicht gänzlich zerstörter 
Trachyt ist, d. h. er enthält noch Feldspath und Glimmer­
krystalle mit unversehrten Umrissen. Aber das ganze Innere 
ist, wie es schon das geringe Gewicht der Stücke vermu­
then lässt, 1wrös, selbst die Feldspathkrystalle sind zellig 
durchlöchert, kurz der Trachyt hat eine durchgreifende Me­
tamorphose erfahren, welche in solcher Art auf diese 
schmale Stelle beschränkt, eine Folge jener spätem Erup­
tionsphase gewesen sein mochte, welche den schon gebil­
deten Boden hier von Neuem zertrümmerte. 

Von hier an aufwärts erweitert sich das Thal, das west­
liche Gehänge zieht sich bogenförmig zurück, das Gestein 
desselben i5t der gewöhnliche Trachyt, aber gegen das 
nördliche Ende zu wird e1· immer dichter und fester, mit den 
Feldspathkl'ystallen verschwindet die pOfJ1hyrartige Structur, 
er geht in ein phonolithähnliches Gestein über, setzt nahe 
am Jägerhanse wieder iiuer die Schlucht, und begrenzt hier 
die Trachytmassen, welche die Klamm im Osten einschlies­
sen, und am Fusse des Gebirges, wo sie aufgedeckt liegen, 
eine gänzliche Umwandlung erlitten haben. 'l'heils unzerklüf­
tet, theils täuschend gebo1·sten in die Formen regelmässiger 
Scbichtun~ kann man die bröckliche, nur lose zusammen­
gekittete Erde von weisslicber, stellenweise gelblicher oder 
röthlicber Färbung nm· als ganz zerstörten Trachyt ansehen, 
aber nicht zerstöl't durch atmosphärischeu Einfluss alJein, 
der auf die Oberfläche beschränkt den festen Trachytfels 
vorerst mechanisch ablöst, und dann allmälig zu Thonboden 
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erweicht. Hier ist noch clie Gestalt des früher festen Fel­
sens erhalten, abel' das ihn bildende Gestein ist ein anderes 
geworden durch von Innen kommenden Einllnss. 

Der Tracl1yt am nördlichen Fuss der Gleichenberge bie­
tet wenig Ahwechslung. Im A llgemeiuen ist er dichter, die 
Grundmasse zum Theil lichtgrnn gefärbt, 1lie Felrlspathkry­
stalle klein, unvollkommen ausgebildet. glanzlos, mit der 
Gmndmasse verwachsen, der Glimmer fehlt meistens ganz. 
Die höhern Thcile dieser Be1·ge, so wie llie niedrigen, mehr 
gegen Osten sich anschliessemlen Hügel bestehen aus einem 
dem zuerst beschriebenen ähnlichen Trachyte, der keine we­
sentlichen Abänderungen zeigt. 

Um so ühel'l'aschender ist die Mmmigfaltigkeit der Tra­
chytvarictäten, welche mau an den siidlichen Hl.igeln dieses 
Gebietstheiles findet. Es ist hier noch schwieriger, den Ort 
ihres Anstehens aufzufinden, doch kennt man sie als hieher 
gehörig aus den Geschieheu und den umherliegenden Blö­
cken. - Eine der hemerkenswerthesten Varietäten des gan­
zen Gebietes kommt biet· rn1·, die feldspathartige Grund­
masse ist hellrnth gefürhl, von kiirnigem Bruche; einge­
wachsen sind viele kleine. weisse Feldspathkrystalle, aber 
nurnllkommen ansgehildet, schwarzer und tombackbrauner 
Glimmer urnl wohlausgcbihlete Krystalle von Hornblende, 
welche an kcine1· andern Val"ietiH lles hiesigen Trachytes 
beobachtet wurde. Oa.., Gestein ist mit vielen blasenförmi­
gen Löclwrn durchzogen. Die Blasenräume sind leer, nur 
meist an den Wänden mit <>inem apfelgrünen Email überzo­
gen. Die Färbung desselben rührt nicht von Kupfergehalt 
her, sondern es i..;;t eine kieselsaure Yerbindnng, der Farbe 
nach ein homblernleartig·es Mineral. 

Das Auftrete.n llieser Varietät mit den Hornblende-Ein­
schlüssen und dem fast schlackigen Aussehen in diesem 
Gebietstheile scheint nicht ohne Beziehung zu den Vorgän­
gen der Gcsmnmternption zu sein. Nimmt man wenigstens 
bei clen an einer Stelle gleichzeitig heraufgedrungenen ge­
schmolzenen Masseu ein gleiches procentisches Verbältniss 
\hre1· chemischen Bestandtheile an, so ist doch innerhalb 
der dadnrch gegebenen Grenzen eine grosse Anzahl ver­
scbiedene1· chemischer Verbindungen möglich. welcl1e als 
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chemisch und rlann auch mineralogisch individualisirt her­
vortreten können. Weiche dieser Verhinduugen es dann vor­
zugsweise sein werde, clie sich vor der andern bildet, wird 
im Allgemeinen von den Cmständeu der Erkaltung abhän­
gen, und unter diesen wird die Dauer im Verhältnisse zur 
Zeit, welche die Verbincl1111g zu ihrer Formenausbildung be­
darf, den grössten .Eiuflu,;;s üheu. E.;; i,;.;t eine bekannte 
Thatsache, dass die höhernKieselungsstnfen, (die Trisilikate) 
einer höheru Temperattu· zur Schmelzung bedürfen, im ge­
schmolzenen Zustande mehr zähe-flüssig sind, und 'veit langsa­
mer erstarren, als diess bei den niedrigeren (Bisilicaten 
u. s. w.) der Fall ist, welche leichter schmelzbar, dünn­
flüssiger sind und ra<ich wieder fes( werden. Der Feld­
spathreichthum des Gleichenbergertrachytes, dessen Grund­
masse ohne Zweifel auch ein feldspathartiges Gestein ist, 
musste ihn grössteutheils unter die ersteren einreihen; die 
vollkommene Ausbildung der Feldspathkrystalle im Westen 
des Gebietes, wo bei der grossen Mächti~keit cler !\fassen, 
welche durch ihren einst zähweichen Zustand bedingt war, 
nur eine langsame geringe Abkühlung durch die Oberfläche 
stattfinden konnte, stimmt damit überein. Das Vorkommen 
des Glimmers ist ein untergeordnetes, vielleicht nur aur eine 
gewisse Zone an der Oherlläche beschränktes; am Fusse 
des steilen NordabhaH,!!;eS fehlt er stellenweise in jenen Thei­
lcn der Klamm, welche da" ehemalige Berginnere noch un­
verändert zeigen, gänzlich; der Trachyt ist hier vollkom­
men dicht, selbst das Krystallisiren des Feldspathes erfolgte 
nicht mehr deutlich, das Erstarren war ein so langsames, 
dass selbst der Anstoss zur Sondernng bestimmt gruppirter 
Verbindungen fehlte, abgesehen von der Grösse des auf den 
llassen hier lastenden Druckes, der jeder Volnmänderung 
nur hinderlich sein musste. Die .\Jasse blieb ungeändert, wie 
in ihren Bestandtheilen so in ihren :Formen. Das Häufig­
werden cles Glimmers, das Erscheinen der Hornblende bei 
sichtlich zurückbleibender Entwicklung des Feldspathes in 
jener blasigen Varietät bedingt ein weit rascheres Erstarren 
aus dem flüssigeren Zustand der Masse, welcher jenes zum 
Theil wenigstens herbeigeführt hatte. Jenes grüne Emai1, 
wahrscheinlic.h ein Bisilicat, hatte sich beim Erkalten durch 
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den noch zälien Feldspath durchgepresst bis an die Wände 
1ler Blasemäume und sie verglast. Liegt der Grund diei;;er 
Verschiedenheit der Varietäten in der ursprünglichen Beschaf­
fenheit der Massen, so werden sich die Abweichungen der 
Erscheinungen, welche :'lie geschmolzen darboten, von selbst 
erklären - ill dem Falle wird man zur Annahme ungleich­
zeitigei· Ernptionserschei11ungen geführt, welche noch an 
Wahrscheiniichk.eit gewinnen, wenn man die ~fenge 1ler Va­
rietäten auf so beschränk.tem ßorlen beriicksir.htigt, deren 
Verschie1lenheiten nicht tlnrchweg durch später eingetre­
tene Veränderungen liewirkt sein können. In rlieser Gegend. 
an einem der sürlöstlichen Ausläufer dieser Hügel, im sog ... -
nannten .Schaufelgraben. ist der Trachyt 1lurch einen Stein­
bruch aufgeschlossen, nnd bietet auch einige Eigenthümlich­
keiten in sei11el' Beschaffenheit. Die Grundmasse wie die 
eingeschlossenen Feltlspathkrystalle sinrl weiss, mit schwar­
zem Glimmer dnrchzogen. Her Felils1rnth ist mimlc1· aus­
gebil<let, in kleinen, rnndlichen, sich leicht anslösenden Kry­
stallen; das Gestein selbst aber fest, so llass es zu Bruch­
steinen venvendet winl. .Es isl. iu bestimmter Richtung zer­
klüftet, 1lie Kluftfliichen erscheinen eisenschiissig gefärbt. 

Ob diese Eigenthiimlicl..ikeil.en Folge späterc1· Umänderung 
seiell, ist eine kaum zu e11tscheidende Frage. }\fit gröserer 
Sicherheit wiirde sie bejaht werden können, wenn die Iden­
tität einer am Sulzleithner Kogel anstehenden Trachytart 
mit clem T1·achyte des Schaufelgrabens erwiesen wäre, welche 
durch ihr Vorkommen auf eine locale Veränderung hindeutet. 
Der grösste Theil je11es Kogels besteht aus cler zuerst be­
schriebenen braunen Trachyivarietät, nur an cler Westseite 
an cler Strasse von Gleichenhe1·g nach Beerenrenth steht ein 
weisser Trachyt an, ganz dem des Schaufelbergergrabens 
ähnlich, nur minder fest. Sein Vorkommen scheint sich hier 
auf eine ganz kurze Stelle von wenigen Klaftern zu be­
schränken. Weiter gegen da' Gebit'ge hin gelangt man auf 
eigentlichen Thonboden (auf dem hier eine Ziegelei steht), 
der, in so fern er mit jenem Trachyte in Verbindung er­
scheint, ,iene 1lurch das locale Vorkommen angedeutete Ver­
änderung nicht hezweifeln Jasst. 
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3. Sandstein. Oie mannigfaltigen Gesteine, welche die 
nächste Umgebung des Trachyts bilden, aber nicht erupti­
ver Entstehung sind. lassen sich in zwei Gruppen reihen. 
indem sie in ihrer Bildung theils durch den Trachyt bedingt 
waren, theils davon unabhängig nur durch die Verhältnisse 
1ler Lagemng mit ihm in Yerbirnlnng stehen. Zu jenem ge­
hört der Sandstein des füihlsteinbruches am Kogel, der, wie 
~chon f1·üher angedeutet, auf dem Plateau des Südabhanges 
dem Trachyte aufgelagert, durch U ng e r's Arbeiten über die 
tlarin begrabenen Pflanzenreste berühmt geworden ist. Et· 
dehnt sich nach dem sanft abfallenden Bergrücken aus, ge­
gen Osten mit abnehmender l\fächtigkeit, gegen Norden 
lehnt er_ sich an den hier allmälig an<;;teigenden Trachyt, 
schneidet sich aber scharf nncl >iteil an allen freistehenden 
Rändern des Plateaus ab. Er ist durch zwei Steinbrüche 
aufgeschlossen, und dürfte in der grössten ''lächtigkeit zehn 
Klafter übersteigen. - Die untersten Schichten bildet ein 
grobes Conglomerat von Quarzgeschieuen mit quarzigen Bin­
demittel, in den höher liegenden Theilen folg·t ein Sandstein 
von feinerem doch nicht in allen Schichten gleichförmigem 
Korne. Quarzgeschieb<> von ver;.;chiedener Grösse und Fär­
bung, selten Rauchtopas, znm Theil Kie<>elschiefer, Blätt­
chen eines weissen Glimmers und Geschiebe von riithlichem 
Trachyt bilden das Korn, dessen Bindemittel rein kieselig und 
stellenweise bei imme1· feiner werdendem Korne so überwie­
gend ist, dass das Gestein in Quarzschiefer übergeht. Die 
Schichtung ist deutlich, schwebend mit Verfläche.n nach der 
Neigung des Bergrückens und senkrechter Zerkliiftung. Als 
zwischengelagerte Schichten, deren im oberen Bruche drei 
zu sehen sein dürften, 3-4.' von einander abstehend, kom­
men Holzb1·eccien vor, welche aus zerreiblichen fast fasrigen 
Holzstücken und Zapfen durch kieseligen Sandstein verkittet 
bestehen, theils auch in Hornstein umwamlelte Stammstücke 
oft von bedeutender Grösse enthalten. 

Die Entstehung dieses eigenthiimlichen Gebildes ist eine 
noch keineswegs beantwortete Frage. Dass es jiingei· sei als 
der Trachyt, und clas ist das wichtigste, ist durch die Trachyt­
einschlüsse entschieden. Der Umstand, dass es auf diese Stelle 
beschränkt in der Umgegend sonst nirgends vorkommt, ver~ 
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leiht ihm aber einen so fremdartigen Charakter, class L. v. 
iJ uch ein Stück des frühe1·en Uo1lens zu sehen glaubte, das 
vom Trachyte gehollen iu dieser Hi)he rnu späteren Ablage­
nmgen unlledeekt blieh, welche üller die tiefer Hegende 
Umgegend neue Berge antgeschichtet haheu -- eine Annahme, 
mit welcher die ungestörte, an die Formen des Trachytber­
ges sich anschmiegende Schichtung ni('ht wohl überein­
stimmt. Derselbe Grund. welcher sie zn stii tzen scheint, das 
Jocale Vorkommen spricht ehen so seh1· für eine locale Bil­
dungsursache. und diese wäre wie au so vielen andern Stel­
len vulkanischer Gebiete in den Wirkungen Kieselsinter ab­
setzender Quellen gefunden, wenn nicht eben in clem Umstanie, 
dass es ein Sandstein 11nd nicht durchwegs Tulfbilduug ist, 
eine Schwierigkeit läge. Diese erscheint jedoch auch nicht so 
gross, wenn man berücksichtigt, dass das Hauptmaterial des 
Sandsteins, die Qnarzgeschiehe iheils in den Basalttuffen der 
Umgegend eingekittet, 01ler sie als loses Gerölle bedeckend, 
theils Lager bildend in dem tel'tiären Sande 1ler umliegenden 
Hiigel in einer Höhe angetroffen werden. welche jener des Sand. 
steingebildes wenigstens gleich kommt. Der Urnstaud, dass je­
nes ilie Unterlage biltlernle Trachytplateau die einzige höhere, 
fast ebene Fläche tles Gebirg!'iznges 1111d durch die nördliche1· 
aufsteigenden Berge gegen den stiirmischesien Andrang der 
Fluthen von dieser Seite geschiitzt war, bürg·t für die l\fög­
lichkeit einer Geröllabtheilnng, welche später dnrch das ver­
dunstende Quellwasser zu Sandsteiu verkittet wunle. Diese 
Wirkung musste eine mehrmals unterbroche11e gewesen sein, 
aus den Zwischen.;;chichten der Holzbreccien zu schliessen. 
Woher die Pflanzen gekommen, oh sie schon damals die hö­
hem Trachytkuppen bewaldet, ob sie dm·ch das Wellenspiel 
dem ferneren Gebirge entführt worden, dürfte sich schwe1·er 
beantworten Jassen. Ist cliese Ansicht der Bildung des Sand­
steins die richtige, so würden ihm die mit den oberen Sand­
schichten der umliegenden mittleren Tertiä1·gebilde gemein­
samen Geschiebe einen Platz über den Kalkablagerungen; die­
ser Epoche anweisen, welchen sie durchwegs fehlen. Dass 
iihrigens in dieser Höhe des Gebirges Quelle11 thätig gewe­
sen, beweist ein tlem Sanclsteiu fast diametral entgegen, 
an der Nordwestseite des östlichen Kogels vorkommendes 
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Gestein. Nicht seh1· tief unter der Spitze, am jähen Gehänge, 
ist es durch einen Wegschliff euthlösst., scheint daher hier 
anzustehen, wahrscheinlich gangförmig im Trachyte, wäh­
rend grosse in de1· Tiefe 1ler Schlucht nmherliegende Blöcke 
eine s telJenweise Zunahme an :Uächtigkeit andeuten. Bisher 
für einen Halbopal gehalten, hat es das Aussehen umgewan­
delten Trachytes. Eine nähere chemische [ntersnchung wir<l 
seinen nähern Charakter und den Beweis feststellen, dass es 
das Product von Qnelleneinwirkung auf den Trnchyt sei. 

Auf ähnliche Weise erzeugt, mag auch ein in cler Nähe 
der Klausnerquelle vorkommendes, Alaunstein ähnliches Ge­
bilde sein, welches ich zwar nicht selbst gefunden habe, 
wovon aber Stücke in tle1· ausgezeichneten Localsammlung 
des Herrn Dr. P r a s c h i 1 in Gleichenberg aufbewahrt 
werden. 

In clcm Thale, welches den Fuss des Gleichenberger 
Kogels an der Nordseite umzieht, in der Nähe des Jägerhau­
se~, kommt aus einem (zweifelhaft, oh anstehendem) Stücke 
zu schliessen, ein tuffa1·tiges Gestein l'Or, aus kleinen, ver­
witterten Trachyttrümmern bestehend, welche clurch eine ähn­
liche l\fasse verkittet sind. Bedeutende Au!'ldehnung kann 
das Vorkommen desselben nicht hallen, es scheint die Thal­
ausfüllung auszumac11en. als ein ßachgehilrle, in welchem 
zerbröckelter Trachyt durch aufgelöste thonige Trach ytmasse 
verbunden i.<ot. 

Interessanter und ausgedehnter sind die Tuffablagerun­
gen am Röllkogel und Wirberge, zwei zusammenhängenden, 
nur am Rücken durch eine sanfte Ein<iattlung getrennten Hii­
geh1 im Süden des Trachytgehirges. Sie ziehen von Nord 
nach Süd , uml schliessen das Thal des Kurortes im Osten 
ein. Der nördlichere, der Röllkogel, erhebt sich östlich vom 
Sulzleithner Kogel, und ist von ihm durch den sogenannten 
Badegraben getrennt. Worauf seine Schichten lagern, lässt 
sich nicht unmittelbar abnehmen; doch ist es wahrschein­
lich, dass hier am Nordencle Trachyt die Unterlage bilde. 
Beide Hügel sind am oberen Theile durch Steinbrüche auf­
geschlossen, der Röllkogel an cler Nord- uml Westseite, der 
Wirberg am Ost- und Westabhang. Die Schichtung ist schwe­
bend, mit südlichem Fallen, wodm·ch der Bergrücken selbst 
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eine sanfte Neigung narh dieser Richtung erhält; sie ist 
durchaus ungestört uncl regelrnässig. Zu oberst tritt eine 
Schicht von gelbem, sandigem Thonmergel auf, ein pa81' 
Schuh mächtig, der auch in den tiefern Schichten, jedoch 
von geringerer Mächtigkeit zwischengelagert vorkommt. 
Durch Aufnahme von kleinen schwärzlichen Stücken vulka­
nischer Gesteine, 1hu·ch schärföres IJen-ortretcn von Quarz­
theilen wird er allmählig zum festen in zusammenhängenden 
Schichten abgelagerten Sandsteine, der in vorherrschender 
~\fächtigkeit am Röllkogel, am Wirberg nur in den obersten 
Schichten und undeutlich erscheint. :Er liefert vortreffliche, 
leicht zu bearbeitende Bausteine. Dieser Sandstein entMlt 
stellenweise im oberen, deutlicher aber und ,-on grösserer 
Mächtigkeit im untern Theile ein Conglomeratgebilde von 
ungleichartigem Kome, in das er zum Theil übergeht. Dieses 
bilden zum Theil Quarz, meistem;, \Vie es scheint, Ba­
salt, aber nicht poröser wie in den umliegenden Tuffen, son­
dern dichter, köruiger, wie am benachbarten Hoch-Strndner­
Kogel - Hornblende in wohlerhaltenen verschieden grossen 
Ki·ystallen - Trachyt rnn mehreren Varietäten, gewöhnlich 
in grösseren Stückchen als der Basalt, Feldspath, wenn auch 
nur selten in unver„ehrten Krystallen und endlich als Aus­
füllung theils rundlicher, theils eckiger .Formen, eine gelb­
braune bis grünliche thonige ~lasse, im Innern zerklüftet, 
wahrscheinlich ein Zerstörungsprollnct hornblendartiger i\'li­
neralien, an einzelnen Stellen vielleicht eingedrungener 
Schlamm, gemengt mit weissen Glimmerblättchen, fest ver­
kittet durch kalkigthonige Masse. 

Arragonit durchzieht reichlich das Conglomerat in klei­
ne1·en uml grösseren Partien, in Schnüren bis zur l\fächtig­
keit mehrerer Zolle, theils sind es Büschel uadelförmiger 
Krystalle. Lichtgrane braungefärbte Thonknollen erscheinen 
in Nestern eingelagert, die sich aber bald ausschneiden. Das 
Conglomerat nimmt ein verschiedenes Aussehen in den tie­
feren Schichten des Wirbcrges an. Das Bindemittel, hier vor­
herrschend eisenschüssig gefärbt, überzieht das Korn an al­
len Seiten vollständig. Die !Uasse ist minder fest verbunden, 
bröcklich; in den hohlen Räumen sind Arragonit-Nadeln auf­
gewachsen. Das Korn scheint dasselbe zu sein, so wie auch 
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die Einschlüsse, nur tritt der 'frachyt hier oft in grossen 
bis zu 1' Durchmesser haltenden Trümmern auf, was im All­
gemeinen mit der tieferen Lage der Schichten zusammen­
hängen clürfte. Die :Entstehung dieser Gebilde ist räthselhaft. 
Die Natur des Gesteins schliesst es nm jedem Zusammen­
hange mit dem Sandsteine des Kogels aus. Die eckige, wohl­
erhaltene Gestalt der Einschlüsse wie des Korns überhaupt, 
deuten darauf hin, dass die Bruchstücke der nächsten Nähe 
entnommen sein müssen, was auch die Lage der Hügel be­
stätigt; denn, so wie am nördlichen Jfode der Trachyt an 
sie angränzt, so liegt auch keine Höhe mehr zwischen ihrer 
Südspitze und dem Basaltstocke des Hoch-Stradners. Das Thal 
von Bairisch - Kölldorf trennt sie allein. Das unveränderte 
Aussehen der Thonknollen beweist, dass keine höhere Tem­
peratur eingewirkt, die regelmässige Schichtung, dass keine 
spätere Störung sich geltend g;emacht habe. Die Ablagerung 
erfolgte ruhig nach der Trachyt- und Basalteruption, sie mag 
die Knotenlinie der Ruhe bezeichnen, wo sich die Wogen 
der die benachbarten Klippen umtobenden Brandung durch­
kreuzten. - Die mitgerissenen Trümmer des zerstörten Fel­
sengestades sanken hier von der Tragkraft verlassen zu Bo­
den. - Die Thalgründe am Fusse des Trachytgebirges, be­
sonders am südlichen Abhange, Yon wo die meisten Gewäs­
ser abfliessen, bedeckt ein gelbliches Thongestein, in den 
tiefem Lagen zum Schieferthon der Thalneiguug nach ge­
schichtet, erhärtet, an der Oberfläche nie leicht zerbröckelnde 
Letten. Durch Verwitterung zerstörter Trachyt von den Hö­
hen abgeschwemmt, sammelt sich am :Fusse an und so ent­
steht jenes Gestein noch jetzt ununterbrochen. Es ist das 
Alluvialgebilde des Gebietes. 

4. Te r t i ä r 1 an d. Die übrige Umgebung des Trachytes 
bilden durchaus Gesteine, welche dei· zweiten Gruppe ange­
hören, es sind die Höhen des tertiären Landes. Hügel an Hii­
gel ziehen sie in unabsehbaren Reihen vom 1''usse des west­
lichen Uebergaugs- und Schiefergebirges mit unveränderter 
Richtuug nach Südost. Ihre sanfte eintönige Wellenform um­
wogt den Trachyt, ein Bihl des Meeres, dessen Ueberreste 
sie sind. Sand und Mergelbildungen, Sand- und Kalksteine 
treten in bnnte1· Abwechslung auf, grösstentheils reich an 
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Versteinerungen. Den gegenseitigen Zusammenhang so wie 
die Unterordnung ihrer Schichten zu erkennen , bedarf es 
eines umfassenderen Ueberblickes über das Gesammtgebilde, 
als man ihn bei der Special-Untersuchung einer kleineren 
Fläche gewinnen kann. Es können daher hier nur jene Da­
ten berührt werden, 'velche sich auf die unmittelbare Nähe 
des Trachytes beziehen, geordnet nach den örtlichen VCI'­

hältnissen. In unmittelbarer Nähe des Trachytes, uordwest­
lich vom Schlosse Gleichenberg· tritt ein gelblicher Sand auf 
stellenweise mit Quarzgeschieben mehr oder weniger ver­
mengt vorzüglich in den höheren Theilen; er scheint eines der 
obersten Glieder der TertiärbiJdungen zu sein. Zum The{i ist 
er so rein, das er zu Mörtel verwendet wil'd, meistens bildet 
er durch Aufnahme \'Oll Thon die Ackererde ·dieser Hügel. 
Er ist hier in ziemlicher Mächtigkeit entwickelt, mit schwe­
benden Lagern eines oolithisclien Kalksteins durchzogen, 
welcher uicht über 2-3' mächtig, rou geringem Zusammen­
hang und Versteinerungen führeud ist, welche wenigstens 
in dieser Localität nicht bestimmbar erhalten siud. Ein Brun­
nen, der \'Or ein paar Jahren auf dei· Höhe eines dieser Hügel 
gegraben wurde, zeigte den Durchschnitt jener oberen Schich­
ten. Zuoberst mehr als 6 Klafter jenes Sandes, dann einige 
Schuh eines grauen Schieferihons, efüllich eine Lage \'Oll 
Lignit kaum 2' mächtig, in deu anliegenden Thonschichten, 
Yon Blättembdrücken und Versteinenmgen begleitet, unter 
diesen nochmahls Thon von weisset· .Farbe uncl festerem Zu­
sammenhang. Leider zerfallen diese Thonarten schnell au der 
Luft, so dass \'On den Versteinenmgeu nichts erhalten blieb. 

Die Schichtungsverhältnisse des im Süden der Gleichen­
berge sich erstreckenden Thalhodeus scheinen ähnlich den 
angeführten zu sein. 

Selbstständig und von weit grösserer Ausdehnung sind 
die l\iergel mul Kalkbildungen der Umgegend. Vorzüglich ist 
es Kalk , der an i·äumlicher Y erbreitung uud l\iächtigkeit die 
übrigen Gebilde übertrifft und wahrscheinlich wohl nur Einer 
Ablagerungsperiode augehört. Zum grössten Theil oolithisch, 
zum Theil sandig, ist er überall reich an Versteinerungen; an 
einzelnen Stellen, wie der Grobkalk bei St. Anna, besteht er 
lediglich aus llen thierischen Schalen. ~1\Ht dem Trachyte steht 
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er nur an zwei Punkten in Verbinduug, im schon früher er 
wähnten Schaufelgraben, und im Westen der Trachytgrup11e 
des Schlosses Gleichenberg. Spätere Fluthen, zum Thcil vom 
steileren Trachytgebirge abstürzende Gewässer mögen seine 
Ablagerung·en an den übrigen Stellen unterbrochen haben. 
Am deutlichsten aufgeschlossen ist das Vorkommen im Schau­
felgraben. Jener Trachythügel, der wie oben erwähnt, durch 
einen Steinbruch aufgedeckt ist, steht allein und durch eine 
Schlucht 1osgerissen da von dem jenseits der Schlucht durch 
eine senkrechte Wand abgeschnittenen Trachytabhange. Ei· 
vergrüssert sich jedoch gegen Osten hin zu einem bedeuten­
de1·en Rücken, welcher g·leich einem Ringwalle sich um das 
Trachytgehiet hier hernmbiegt und eine auf die Trachytaus­
Jäufer senkrechte Richtung einnimmt. Diess und mehr noch 
der Umstand, dass er in der grössten Entfernung vom Haupt­
stocke die grösste Höhe und Ausdehnung erreicht, lassen 
aus der obe1:flächlichen Beobachtung der äusseren Gestaltung 
das fremdartige Gestein errathen. Die nähere untersuchung 
bestätigt die Vermuthung. Schon an der Nordseite, wo üp­
piger Waldwachs den ßotlen überzieht, hat ein abstürzender 
Bach den Kalk entblösst, au dem südlichen Abhange ist e1· 
theils durch Culturarbeiten, theils durch Enlstiirze an unzäh­
ligen Stellen uncl aufgedeckt lässt sich so bis auf 30- liCI 
Klaftern vom Trachyt verfolgen. Seine bis in diese Nähe 
ungestörte schwebende Schichtung, welche nur sanft gegen 
Ost von Trachyt abfällt, das durchaus unveränderte Gestein 
lassen schon auf eine spätere, auf dem Trachyt ruhig er­
folgte Ablagerung schliessen. Stiicke, welche nebst den 
Versteinerungen Trachyteinschlüsse enthalten , geben die 
volle Gewissheit über die spätere Entstehuug des Kalksteins, 
der hier den Trachyt überlagert. Die Versteinerungen waren 
zum Theil erkennbar. Herr r. Ha n er hat sie bestimmt 

Cm·diurn plicalmn Eichw. 

" 
Vindobonense Ptwlsch. 

„ aperlurn Münster 
Ce1'itltiurn pictwm. 

Sie weisen den Kalk als mi tteltertiärer Entstehung aus. 
Am östlichen Ende des Hiigels liegt auf dem Kalk ein Sand­
stein von geringer l\lächtigkeit. 
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Dieser bildet die höchste Kuppe; seine Schichtung geht 
dem Kalkstein parallel. Quarz im Korne und rein quarziges Bin­
demittel machen ihn dem Sandsteine des Kogels ähnlich, in 
dessen Streichungsrichtung er liegt; au er es lässt sich doch 
kaum ein ehemaliger Zusammenhang vermuthen. Die dazwi­
schen liegenden Tral'hytberge und Schluehten mussten immer 
das Hinderniss bieten,· wie es heute bestünde. Auch an der West­
grenze des Gebiets findet die Ueberlagerung des Trachyts 
durch den Kalk statt. Auch hier ist die Schichtung des letzte­
ren in der Nähe des Trachytes fast schwebend, umherliegende 
Kalkstücke enthalten auch hier Trachyteinschliisse. Das Kalk­
gebiet ist auf dieser Seite weit ausgedehnter, da die gar.ze 
HügelJ"eihe von Trautmannsdorf sich anschliesst, welche ganz 
aus oolithischem Kalkstein besteht. Von Versteinerungen treten 
hier auf 

Cm·dimn Vindobonense Partsclt. 
,, plicatum Eicluv. 

Venu.'l g1·egaria Parlsch. 
Ceritltiurn sp. ? 
0.'ltrea .<1p.? 

Interessant ist endlich noch eiue l\lergelbildung im Nor­
den der Gleichenberge, iu der Gegeucl rnn Gossendorf. Zwei 
sich nach Norden erstreckende TrachytausläufeJ' bilden hier 
eine weite Bucht, welche mit der Mergelablagerung ausgefüllt 
ist. Auf mehl'eren Punkten aufgedeckt, zeigt sie ein mm Tra­
chyt abfallendes , dem Thal ab hange 1rnralleles sanftes Ver­
flächen. 

Sie liegt unzweifelhaft auf dem Traehyt auf'. Einschlüsse 
des letzteren beweisen die spätere Zeit ihrer Billlung. Durch 
einen Steinbruch ist sie 2-3 Klafter hoch aufgeschlossen und 
hier lässt sich die Natur des Gesteins am besten überblicken. 
Die oberen sehr dünnen Schichten , kaum einige ZoH mächtig, 
bestehen aus eiuem tbeils grauen theils b1·aunen ~forgeJ mit 
vielen Glimmerblättchen , zahlreichen Blätter- und Holzah­
drücken , wovo11 manche Stücke an den Schichtflächen dicht 
überzogen sind. Dieser Steiu bricht leicht in regelmässigen 
Platten und wit'd auch in dieser Form verwendet. Die tiefern 
Schichten sind mächtiger, das Gestein ist fester, zusammen­
hängender und geht in einen ziemlich feinkörnigen Santlsteiu 
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über mit unzähligen Steinkernen von Meeresmuscheln und we­
nigen kaum erhaltenen Pflanzenresten, welche letztere der 
Tiefe zu ganz aufhören. Dieser Sandstein wird als Baustein 
gebrocl1en. Häufige Thonlagen, besonders in dem oberen 
Theile trennen stellenweise die Schichten. Die Trachytein-
8Chlüsse sind zum Theil grosse Stücke, an der Oberfläche 
nicht abgeschliffen, wie es sich bei solcher Nähe ihres Ur­
sprungs wohl erwarten lässt, haben sie doch durch die Ein­
wirkung des Wassers äusserlich ein verwittertes Aussehen 
angenommen, die frischen Bruchflächen zeigen den unverän­
derten Trachyt. - Das ganze Gebilde hat das Gepräge der 
ruhigen ßuchtenbildung. Hie leichter zerstörbaren zarteren 
Pflanzenreste bleiben nur in dem weicheren Schlamme erhal­
ten, - in unmittelbarer Nähe des Strandes häufen sie sicl1 
IHIL" in den obersten am feinsten geschlämmten Schichten an, 
am tiefem Grunde bedeckt mit gröbern Gerölle, blieb auch 
die härtere Schale der ihn bewohnenden Muschel kaum mehr 
erhalten. Die Gemengtheile der Felsen aus dem höheren Ge­
birge, durr.h die Fluth her ''erschwemmt, bildeten hier, im 
ruhigeren Spiel der Weilen zu Boden sinkend , Schicht auf 
Schicht das neue Gestein. 

Wollte man die angefiih1·ten Thatsacheu überschauend, 
das geschichtliche Bild dieses Stückes Erde entwerfen, so wer­
den die wenigen Anhaltspunkte kaum genügen auch nur un­
bestimmte Umrisse zu zeichnen. Von der Bodengestaltung vor 
clem Hervorbrechen des Trachytes ist keine Spur mehr zu 
sehen, die mächtigen Schichten später erfolgter Ablagerun­
gen haben sie ve1·deckt. Aelter als diese ist der Trachyt; 
über die Epoche seines Erscheinens lassen sich nur aus den 
gleichen Eruptionsbilduugen anderer Orte Analogien ableiten, 
das Ende der Eocen-, spätestens der Anfang der Miocenzeit 
sah ihn emporsteigen; fast eben mocl1te cler Boden, der Grund 
eines weiten Meeres ge,vesen sein, über dem er sich erhob, 
denn nirgends im weiten Umkreise ist eine Hervorragung 
eines älteren Felsgebildes sichtbar. Aber längst schon war 
!lie feurig rnlkanische Thätigkeit abgeschlossen, die neuen 
Gewölbe über die gähnenden Klüfte in seither umgeänderten 
Formen gespannt, als das die so entstandenen Berge um-

Freunde der Naturwi~senschaften in Wien. V. 1849 Nr. 3. 17 
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spühlende Meer nach und nach die auflösende Kraft seiner 
Gewässer verlor und in den eben so rasch mächtiger wer­
denden Schichte11 am Grunde, in den Resten seiner Bewohner 
sich ein Denkmahl errichtete. Der Boden für ein neues Leben 
entstand. Die i;;päteren Fluthen, ron Norden her drängend, 
sei es, dass die ron dort ausgehende Hebung des Landes, sei 
es, dass eine andere Ursaclie die Strömung bedingte, zerreis­
sen theilweise den gebildeten Kalkboden, Geschiebe von ent­
fernterem Quarzfels, thonige i\fassen, losgelöster Glimmer 
aus zerstörtem Urgestein mit sich führend, füllen sie die ent­
standenen Liicken theils wieder aus, theils bilden sie neue 
Schichten auf dem uoch unversehrt gebliebenen Kalke; Sand­
steine und Mergel entstehen. 

Ein Zeuge des um ihn wechselnden Zerstörens und Wer­
dens bleibt der Trachyt mwerändert und starr - nur an we­
nigen Stellen durch die allgemeine durchgreifende Verände­
rungsursache der Gesteinsnatur, durch Quellenthätigkeit gänz­
lich umwandelt; und noch jetzt, wenn gleich nur am Fusse 
und in weit geringerem Masse sind die i\'lineral11uellen der dor­
tigen Gegend die letzten und einzigen .Spuren des hier einst 
so stürmischen Erdlebens. 

Herr Bergrath Haiclinger theilt ein Schreiben von Herrn 
Friedrich Simon y mit, enthaltend die Resultate seiner in 
den letztverJlossenen zwei Jahren gemachten Beobachtungen 
ü b e r d i e T e m p e r a t u r d e r Q u e II e n i m S a l z k a m m e r­
g u t u n d cl e s s e 11 11 ä c h s t e n U m g e b n n g e n. 

„Vor allem zur bessern Uehersicht folgende Tabelle, wel­
che in der ersten Columne die Höhenregion der untersuchten 
Quellen, in den vier nebenstehenden S11alten die Temperatur 
derselben, unrl zwar je nach den vier Hauptweltgegenden, 
gegen welche das Tel'l'ain der einzelnen Quellen abdacht, 
und endlich in der letzten die durchnittliche Wärme der Wäs­
ser gleicher Höhe angibt. Die in Klammern geschlossenen 
Temperaturen sind als abnorme zu betrachteu, und werden 
getrennt y011 den ollgemeinen Res11ltaten für sich bespro­
chen werden. 
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Meereshöhe Temperatur in Graden Reaumur. 

in 

1 1 1 
1 Mittel. ""iener Fuss. Nord. Siid. Ost. \\"t•st. 

1400'-2000' 6 0 ~ 6° 1 (' 7 6 3° - 9 '"' ~ " 6,7-4-,8° 5,8° , -!l, 1, - ,. "• -a, l 
(4-,2°) (4-,7°) (17,0") (13,1°) 

2000'-2500' 4, 1-3,8° 15,8-!i, 7° 5,3° -- 4-,9o 
(18,00) 1 

2500'-3000' 35-32" 55-!i4° 52-!i 1° -- 4,4° ' ' ' ' ' ' (2,9'1) 1 

3000'-3500' -- -- (2,7-1,4°) -- -
3500'-4000' -- 4,1-3,4° 4,4-3,8° 3,8° 3,99 

(1,90) (1,2-0°) 
4000'-4500' 3,9° 4,4-3,3° 3,2° -- 3,6° 

4500'-5000' 3,6-3,3" 2,8° 1 -- -- 3,2° 

5700' - -- 1,9° -- -- 1,9° 

7600' -- --
1 

0,9° ! -- -
i 

Bei dem ersten Uebcrblick dieser Tabelle, wekhe aus 
mehr als 150 zu allen Jahreszeiten gemachten Beobachtungen 
an 48 Quellen, die über einen Flächenraum rnn etwa 15 OMei­
len vertheilt sind, zusammengestellt wurde, ergeben sich b e­
t r ä c h t li c h e T e m p e r a t u r - D i ff e r e n z e n d e r G e­
w ä s s e r , w e l c h e i n e in e m g· 1 e i c h e n Höh e n­
n i v e au zu Tage treten. Die Unterschiede sind so be· 
deutend, dass, wollte man aus den Wärmegraden einer oder 
der andern Quelle constanter oder nahe constanter Tempera­
tur, wie es deren riele im Salzkammergut giebt, auf die mitt­
lere Jahreswärme cler Gegend schliessen, man sieb meist 
ziemlich weit von der Wahrheit entfernen würde. In Bezie­
hung auf die mittlere Jahrestemperatur des Salzkammergutes 
möge vorübergehend erwähnt sein, dass dieselbe im Mittel 
beiläufig um 0,5° R. höher steht, als in den benachbarten of­
fenen Gegenden, was rnrzüglich den verhältnissmässig gelin­
den Wintern, in welchen nur selten das Thermometer unter 
15° R. fällt, zuzuschreiben ist. So hält sich z. B. die mittlere 
Jahrestemperatur in 1 s c h l (1460') zwischen 6,4 und 8,0" in 

17 '"' 
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Ha 11 statt (1620')zwischen 6,2 und 7,5°, während sie in dem 
nur 20-30 lUinuten niirdlicher g·elegenen Kremsmünster 
(1t96') im Mittel auf 6,(i0 R. !'lteht. Als mittleres Resultat der 
JaJ1rcswürmc der tiefsten zwischen 1400-2000' gelegenen 
Thalregiou tles hier mnfas!>:ten Terrains diirfte sich 7 ,2-6,8° R. 
herausstellen, währentl das Wärmemittel aller, derselben Re­
gion ungehörigen beobachteten Quellen nur 5,8° R. beträgt. 
1 m .D u r c h s r h n i t t s t e h t a l s o d i e T e m ~) e r a t u r 
der Q u e 1l e n i n d e n Th a 1 g r ii n den u n d n ä c h s t­
a n g; r ä 11 z e n tl e n Theilen <let· Kalkgel)ir[rsge­
hänge des Sulzkammergntes unter clem Mittel 
der Lufttempel' a t n r. 

Dieses Resultat i.<;i gam~; entgege11gesetzt jenem, welches 
man in den Urgebirgsgegenden erhält, wo die 
Q u e l l e n tl 11 r r. h s c h n i t t 1 i c h wär m e r sind, a l s das 
lU i t t c l cl c r Luft wärme. Die starke Zerkliiftung, Durch­
höhlu11g und steile A. hdachung der Kalkmassen, in welchen 
clie in hohen kalten Regionen sich ansammelnden Wässer 
einen "iC]mellen Vednnf nehmen und die Erwärmung des weis­
sen oder grauen Felsbodens dnrch die Sonnenstrahlen nicht 
so bedeutend urnl weg·en <l!.'r geringem Leitungsfähigkeit des 
Kalksteins auch nicht ~o tiefgreifcncl ist, wie bei den com-
1rnkten, meist sn11ft abdachenden, clunkelfärbigen, stärkere 
Wärme leitenden Urgebirgen, in denen die Gewässer gewöhn­
lich näher der Ohcrtläclie zu ,·edaufen genöthigt sind, dürften 
diese Thatsache ziemlich g·eniigend erklären. 

Vergleicht man in der vorgehenden Tafel die Temperatu­
ren rnn Quellen g·leirher Höhe, al,e1· von nrschiedener Lage 
ihres Ausflusspunktes, so ergieht sich, d a s s die gegen 
S ii d e n h er v o r b r e c h e n cl e n W ä s s e r cl u r c h s c h n i t t­
li c h u m 1,2-1,5° R. w ü r m e r s in d a l s d i e d e r n ö r d-
1 i r h en Gehänge, was einerseits einen Massstab für die 
Wirkung der verschieden einfallenden Sonnenstrahlen auf den 
Felsboden gieht, anderseits wohl auch erkennen lässt, dass 
d i e v e i· s c h i e d !.' n e 11 T i e f e n d e r i n n e r n G e b i r g s­
n~ a s s e, d u r c h w e 1 c h e d i e e i n z e 1 n e n Q u e I I e n 
verlaufen keine so grossen Unterschiede in 
d e r T e m ll e r a t u r d e i· 1 e t z t e r n h e r v o r r u f e n, a 1 s 
ni an n a c b <l er h es t ehe n den Theo l'i e der Ch t h o n-



- 961 ~ 

isothermen vermuthen sollte. Bei df'n vielen im 
Nordf uss des Dachsteingebirges hervorhreche]}(len Wäs.;;ern, 
die sich theilweise mitten in dem 5000-8500' J1ohen, über 
4 Stunden breiten karstähnlicheu Pla tcau ausa mme 111, in i h-
1·em weitem Verlaufe mithin die innerstrn, also auch wät·m­
steu Theile des Gebirgsstockes durehwnntlern mii„sen, ist 
doch der Einfluss erhöhter Erdwärme durchaus gar nicht 
wahrnehmbar. Die Quellen halten sich in der ~leere..,höhe 

von ~601-1630' im Sommer und Winter zwischen !J,8-5,H0 R. 
Nm· in der sehr warmen .Jahreszeit fällt die Tempcratnr bei 
einzelnen derselbe11 bis auf 4,2° R. herab. Vorzüglich ist 
diess bei dem Hirsch b r u n n am Hallstätte1· See der :FaH, 
welcher von Dezember bis März constant die Tem11eratnr von 
5,6° R. behält, mit dem Eintritt des Thanwettcrs aber kälter 
wird und im Juli und Angu.;;t, wo auch Gletscherwüsser 1ler 
Quelle sich beigesellen, bis auf 4,2° herabsinkt. In den Kalk­
gebirgen dürfte nach den hier gegebenen Beobachtungsresul­
taten demnach die Annahme eines ausgezeichneten Gelehrten, 
dass die in mächtigen Gebirgsstöcken hoch auf<oteigendeu 
Chthonisothermen hoher Wärmegrade allein im Stande seien, 
Atmosphärwässer in ihrem einfachen Ablanfe dm·ch clas Ge­
birgsinnere schon in Thermen zu verwandeln, keine A nwen­
clung finden, ja die hier erwühnten Thatsachen sincl dieser 
Theorie so wenig entsprechend, dass man genöthigt \Yird, 
clie Wärmezunahme von der Gebirgsoberfläche nach dem Ge­
birgsinnern überhaupt geringer zu halten, als diess bisher 
geschehen ist. Wenn man die Ausdehmmg der Masse des 
Dachsteingebirges, die Dauer des Verlaufes seiner 
Wässer von ihrem ersten Sammelorte bis zum Hervortreten 
als Quelle, die Verklüftnngsweise und Schichtenneigung der 
:Formation uml endlich die Temperatur cler Quellen gleichzei­
tig in Rechnung bringt, so ist in cl e m g e n an 11 t e n G e­
b i r g e eine Temperaturz11nahme von je 1° R. von 
cler Oberfläche nach dem Innern z11 wohl kaum 
in geringerer Tiefe als in je 350-400' anzu­
nehmen. 

Beachtenswerth erscheint endlich noch in gegebener 
Tabelle das Ver h ö. I t n i s s der Te m per a t 11 r ab n a h m e 
d e r 0 u e l l e n b e i zu n e h m e n d e r H ö h e i h r e s A u s-



tritt s 11 unk t es. Fiir die Höhe zwischen 14-00-2000' er­
giebt sich die Mitteltemperatur von 5,8° R., für die Höhe zwi­
schen 4500-5000' dagegen 3,2° R., auf eine absolute Höhen­
differenz von 3000' also nur eine Verminderung der Tempera­
tur um 2,6° R. oder b i s zu d e i· H ö h eng r ä n z e von 5000' 
für 1 ° R. T e m p e r a t u r a b n a h m e 1 t 50 "\\r i e n. F u s s 
Höhen zunahm e. Lässt man da.;;; aus unmittelbaren Beob­
achtungen hervorgegangene .Jahresmittel der Lufttemperatur 
der Thalregion des Salzkammergutes ausser Acht, da das­
selbe wohl auch mehr als abnorm zu betrachten ist und 
nimmt man die mittlere Quellentemperatur 
als wahres ~Iittcl der Jahreswärme derselben 
Höhenregion, so e i· g i e b t sich eine viel lang­
s a m e r e A b n a h m e d e r d 11 r c h s c h n i t t l i c h e n W ä r­
m e in den Hochgebirgsgegenden von deren 
Thal b öden h i s zur II ö h e von 5000' als im A 11-
g e meinen (für 1° R. 700-800') angenommen wird. 
So different von der letztem Annahme, welche fast durcl1gän­
gig bloss auf Sommerbeobachtungen beruht, die hier ange­
führten Resultate erscheinen, so stimmen dieselben ander­
seits mit den in neLH'~·ter Zeit erhaltenen Ergebnissen der 
durch J. Pr et t n er in rerschiedenen Höhenpunkten Käm­
tens eingeleiteten, durch das ganze Jahr mit g1·ossem Fleisse 
gemachten Temperaturbeobachtungen vortrefflich überein, 
nach welchen die Jahreswärme von 1400 1 bis zur Höhe von 
5000' nicht mehr als um 3,0-3,5° (für 1° R. Wärmeabnahme 
1200-1030 Höhenzunahme) fällt nn<l f'rst iiber der Linie von 
5000' rascher abnimmt. 

Entsprechend diesem letztern Ergebniss zeigt sich auch 
clas Resultat einer am 30. Oktober 18H in der Höhe von 
5700' gemachten Quellenbeobachtung. Der Kampe n b r u n 11 

am südlichen Fuss der Bischofmütze (7700') einem Ausläufer 
des Dachsteingebirges gelegen, hatte an dem bezeichneten 
Tage die Temperatur von 1,9° R. (Luftwärmc> + 1,0" R.) 

Die Temperatur von 0,9° R. eines 76001 tiefen, der Sonne 
nur wenig zugänglichen Wasserbassins, welches im Ostge­
hänge des hohen Gjaidsteins (8650') befindlich in so fem als 
Quelle betrachtet werden muss, da es, obgleich in einem sehr 
zerklüfteten Felskessel angesammelt, selbst zu einer Jahres-
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zeit, in welcher kein Schnee mehr auf den höheren Theilen 
des Gjaidsteins liegt, sein Niveau nicht merklich ändert, ist 
vielleicht bezeichnend für den mittlern Wärmegrad des Bo­
dens zu nehmen, welchen der letztere bis zu Ende des Som­
mers in der Tiefe von 10' angenommen hat. 

Nun noch Einiges von den abnormen Qu elleu, 
deren Temperatur in der Tabelle in Klammern geschlossen 
erscheinen . 

.Dass das sogenannte „ w a r m e W a s s e r" am süd west­
lichen Ufer des untern Hallstäclter Sees ( l600') gelegen, iu 
einer mehrere hundert Klafte1· betragenden Längenausdehnung 
zu Tage tritt, eine Temperatur von 8-17° R. zeigt, je nach­
dem es mehr oder weniger mit Seewasser gemengt ist, dass 
dasselbe keine besonderen Bestandtheile erkennen lässt, je­
doch stellenweise von Gasentwicklung begleitet wird, welche 
sich hie und da selbst noch einige Klafter seeeinwärts kund­
giebt, dass diese Therme ihren Wärmegehalt wahrscheinlich 
einer tief unter das Niveau des Sees hinabreichenden ausge­
dehnten Gebirgsspalte zt1 danken hat, wurde bereits bei einer 
andern Gelegenheit erwähnt, es möge nur noch beigefügt 
werden, dass ich nachträglich die Spur einer relativen Therme 
von 10° (welche höchst wahrscheinlich mit der vorigen einen 
ganz gleichen Ursprung hat) auch im obern Hallstätter See 
und zwar unmittelbar aufwärts der Einmündung des Gosau­
baches, in einer kleinen Felsbucht ebenfalls ganz am Rancle 
des Sees im Winter 1847 beobachtet habe. 

Eine ähnliche Th e r m c von 16-18° R. ohne besondern 
Geruch und Geschmack findet sich im stcii·ischen Salinenbe­
zirk Aussee im Nordgehänge des Grimming bei Grube c k 
(2500') nächst Mitterndorf. Sie kommt im Niveau eines klei­
nen Baches zu Tage, ist von einer kleinen Baclhütte umschlos­
sen und wird zeitweise benützt. 

Eine kleine warme Schwefelquelle (1450') beob­
achtet man am Wege von iUitterweissenbach bei Ischl nach 
Ausserweissenbach am Attei·see, dicht an cler Strnsse. Sie 
scheint schon längere Zeit bekannt zu sein, denn es ist zu 
ihrer Ansammlung ein kleines Becken in· den Felsgrund aus­
gehauen und dasselbe mit Bretter<itücken verdeckt. Am 2. 
September 1848 zeigte das stark nach Hydrothiongas rie-
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chende Wasser in dem Steinbecken ta,1° R. hei 10,0° Luft­
temperatur. 

Höchst interessant sind die k a 1 te n Q u e J l en auf dem 
Aussee r Sa 1 z b er g am Ost- und Nordabfall des M20' 
hohen Sandling, welcher in 1ler Hrenz;;cheide Oesterreichs und 
Steiermarks Hegt. Es muss im Vorhinein erwähnt werden, 
dass die sämmtlichen uachfolgend erwähnten Wässer theils 
aus mächtigen mit Holzvegetation mehr oder weniger bedeck­
ten Trümmergehängen, theils aus Felsenmassen hervortreten. 
welche auf die grossartigste Weise zerkliiftet sind uwl stel­
lenweise. vorziiglirh in dem sogenannten Roth e n k o g e 1, 
einer niedrigeren Partie des Sandling, von 1-10' breiten, 
mehrere hundert Fuss lange11 und tiefen Spalten durchzogen 
werden, welche als klaffende Felsschliinde die Gebirgsober­
fläche clurchheuzen und die Wanderung auf clem genannten 
Kogel ziemlich gefährlich machen. da sie stellenweise durch 
Vegetation verdeckt siml. 

Die gTösste diese1· kalten Quellen befindet sich auf dem 
Moosberg (323;)) ganz nahe üb Pr dem Berghaus. Sie hat 
Sommer und Winter, hei trocknem und nassem Wetter con­
stant die Temperatur nrn t,i" R. Selh.;;t in den kältesten '.\Io­
naten verringert sich llie Wassermenge nicht bedeutend.Etwa 
100 Schritte anfwäds ist ein zweiter Wasserausfluss, welcher 
gewöhnlich trockeu ist. aher (nach Herm Engelb. ß au m­
g a r t 11 e r's Angabe) die merkwürdige .Eigenschaft hat, 6-8 
Tage nach eingetretenem starken Thanwetter oder in glei­
cher Zeit nach einem heftigen oder lang anhaltenden Regen 
plötzlich i.iberzustriime11. Wahrscheinlich sind diese beideu 
Quellenmündu11ge11 die i·e1·schiede11 hoch gelegenen Abflüsse 
eines einzigen ausgedehnte11 Wasserbassins im Innern des 
Gebirges, in welchem die verschiedenen Sammelwässer ihre 
Tem11eratur stets ausgleiche11, bei gewölmlichemStande ihren 
Abfluss in der untern Quelle finden nnd lllU', wenn nach lange 
anhaltenden ausserordentlichen Zuflüssen das Niveau bis zum 
obern Abfluss gestiegen ist, was die angegebene Zeit von 
6-8 Tagen bedarf, auch da ihren Ablauf 11ehmen. 

Einige hundert Klafter nordwärts vom Moosberg und 135' 
übe1· <ler vorigen Quelle, also in einer Meereshöhe von 3370' 
liegt de1· neue W a s s erst o II e n. Das au.;; demselben nies-
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sende Wasser zeigte am 21. September 184-8 bei 7,0° R. Luft­
temperatur I,ti0 R. Im Stolleneingang hatte die herausströ­
mende Luft 2,4° R. 

In einet· l\Ieereshöhe von 3496' liegt der W a s s e i· au f­
s c h 1 a g v o r dem r o t h e n K o g e 1. In demselben hatte 
das Wasser am oben erwähnten Tage clie Temperatur von 
1,9° R. bei einer Lufttemperatur von 8,7° R. Hundert Schritte 
einwärts der Mündung dieses Wasserstollens bildet sich im 
Winter eine beträchtliche Eismasse, welche gewöhnlich erst 
Ende August sich verliert. 

Eine c1 a s ganze Jahr f' o r t dauern de Ei s b i 1-
d u n g f i n d e t j e d o c h i m W a s s er a u f s c h 1 a g h i n­
t er dem rot h e n Koge 1 Statt. Dieser Stollen, 3620' 
über clem Meere gelegen, geht anfangs durch Steingetriimmer, 
dann durch festen Fels des rothen Kalksteins, welcher den 
Rothenkogel zusammensetzt. Aus den Spalten, welche den 
Fels durchsetzen, sickert Wasser herab, welches, wie es in 
die Stollenhöhlung tritt, noch die Temperatur von t,0-1,2° R. 
zeigt, beim Hcrabrieseln und Abtropfen über clie Felswände 
aber so abgekühlt wird, class es schon theilweise an den letz­
tem, mehr aber noch auf dem Boden des Stollens zu Eis er­
starrt. Am stärksten geht die Eisbildung etwa 300 Schritte 
einwärts der Stollenmiindung vor sich. Hier war am 2. Sep­
tember 1848 das Eis auf dem Boden 3-4", an clen Wänden 
~-1" dick, die Lufttemperatur an dieser Stelle betrug 0,6°, 
während das Thermometer im Freien 9,3° R. zeigte. Die Luft­
strömung von Innen gegen die Stollenmündung heraus, war 
an dem bezeichneten Tage so beträchtlich, dass man das Gru­
benlicht vor dem Verliischen wahren musste. 

In demselben Gehänge , aber nur etwas nördlicher und 
um 110' höher als der vorige Punkt, befindet sich der Ur­
s p r u n g d e s S t e i n b er g b r u n n e n s, eine ziemlich mäch­
tige Quelle von 4,4° R. Temperatur. Einige 100 Schritte in 
gleicher Richtung aufwärt<; tritt die Q u e 11 e de i· A. u s s e er 
San d 1inga1 p e (3800') mit einer Temperatur von 3,8° R. 
zu Tage. 

Yon cler letztem weg übersteigt man einen Felsenkamm, 
und gelangt an den Nordabfall des Sandling, wo in einer Mee-
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reshöhe von 3780' am Fnsse eines mächtigen Trümmergehän­
ges das Br end 1 erb r ii n d 1 hervorrieselt, welches am 20. 
November 1846 bei einer Lufttemperatur rnn + 5,0° und am 
30. August 1848 bei einer Luftwärme rnn 15,3° R. constant 
1,8° R. zeigte. 

Die grosse Zerrisse11heit der Felsmassen des nur 5420' 
hohen, ganz isolirten, und schon im Juli rnllkommen schnee­
f1·eien Sandling, welcher das Sammelgebiet cler sämmtlichen 
hier benannten kalten Quellen bildet, und die ihn umschlies­
senden aus kolossalen Steintrümmern bestehend.in ausge­
dehnten Schutthalden, aus deren Fuss die Quellen vorzugs­
weise hervortreten , dürften hinlänglich die niedrige Tempe­
ratur der genannten Wässer erklären. Es ist im höchsten 
Grade wahrscheinlich, dass sowohl in den zahlreichen tiefen 
Spalten der festen Felsmasse clcs Sandling und Rothenkogels 
als auch in der Tiefe der mächtigen Schuttgehänge, welche 
der Luft hinlänglichen Durchzug gestatten, die feinzertbeiJ­
ten Wasseradern durch partielle Verdunstung sich bedeutend 
abkühlen, ja dass die Abkühlung so weit gehen kann, dass 
sich selbst beträchtliche Eismassen, Ei s k e l l er bilden, 
wie dieselben in grossen Schuttmassen und starkem Luft­
zug ausgesetzten Höhlenräumen nicht selten gefunden 
werden. 

Dass Wasser durch theilweise Verdunstung, von Luftzug 
hervorgebracht, wirklich in Eis rnrwandelt werden kann, 
zeigt die unmittelbare Thatsache im Stollen des Wasserauf­
schlags hinter dem Rothenkogel. Solche unterirdische Eis­
massen müssen eine coustante Erniedrigung der Temperatur 
ihrer ganzen Cmgebung und so auch der Gewässer, welche 
von ihnen und über sie abfliessen, hervorbringen. Am Sand­
Jing, wo alle Bedingungen für die Bildung der natürlichen 
Eiskeller vorhanden sind, dürfte deret1 Existenz um so we­
niger in Zweifel zn ziehen sein, da ohne der Annahme ihres 
Vorhandenseins die durchgängig niedrige und constante 
Temperatur der genannten Quellen sonst kaum genügend zu 
erklären wäre." 
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G e o l o g i s c h e ß e o b a c h t u n g e n i n d e r Um g e­
g end von Triest. Yon Friedrich Kaiser. 

„Mehr um als Basis und Anregung für kiinftige For­
schungen zu dienen, als in der Meinung bereits jetzt ein 
YO llständiges Bild der geologischen Verhältnisse der U mge­
bung von Triest liefern zu können, lege ich hier die Ergeb­
nisse meiner, während beinahe zwei Jahren daselbst ange­
stellten Beobachtungen nieder. - Die Verhältnisse jenes 
Sandsteingebildes, welches je nach Verschiedenheit des Fund­
ortes bald Wiener-, bald Karpathensandstein, bald Macigno 
heisst, und dessen Identität, wenn gleich nicht unwahr­
scheinlich, doch noch lange nicht erwiesen ist, ---.,. zu den 
grossen Kalkflötzen der Alpen und Karpathen, sind eben 
jetzt Gegenstand eifriger Forschung, und wenn gegemväl'tig 
eine Reihe von Beobachtungen veröffentlicht wird, die leider 
noch nicht abgeschlossen sind , so dürfte dennoch mancher 
Wink, den uns die Natur zu ihrer Erforschung gibt, hiemit 
gewonnen werden. · 

Dreierlei Formationen lassen sich in der Umgegend 
Triest's unterscheiden. - Der Nanos und die g1·össte Masse 
des Karstes enthalten Millionen von Hippuriten, zum Theil 
sehr grosse und wohlerhaltene Exemplare, - welche dem 
Gebirge aller Wahrscheinlichkeit nach wohl den Platz in der 
oberen Kreide anweisen. l\iit Terebratel- Fragmenten und 
Korallenresten vermengt. bilden diese Hippuritentrümmer 
nicht selten sehr grosse und mächtige Blöcke, die in tech­
nischer Beziehung nnd namentlich als schöner grauer Mar­
mor in Triest ein sehr beliebtes Baumaterial sind. 

In diese1· Formation finden sich auch jene Kesselthäler, 
jeae 100 Fuss tiefen Schlünde und Höhlen, in deren schauer­
licher Nacht die wa<>serreichen Flüsse dahinrauschen, die 
theils bei S. Giovanni in der Nähe von Duino unter dem Na­
men Timavo, theils an anderen Orten am ~Ieeresstrande, ja 
in der Gegend von Sta. C1·oce sogar aus dem Meeresboden 
hervorsprudeln. - Das Labyrinth jener Höhlen ist verhält­
nissmässig noch sehr wenig aufgeschlossen, und doch wäre 
die genaue Kenntniss derselben und besonders jenes Höhlen­
systemes, durch welches sich die ·Recca windet, für das häu-
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fig dem Wassermangel ausgesetzte Triest sehr wiinscbens­
werth. 

Ueber das in dieser Beziehung geleistete, so wie über 
die wahrscheinliche Entstehungsart dieser Höhlen enthält 
Hrn. v. Mo rl o t's ausgezeichnete Abhandlung über die geolo­
gischen Verhältnisse von lstrien -~) die erwünschtesten Aus­
künfte; und zur Bestättigung der daselbst angeführten Hy­
pothese ihrer Entstehuugsart kann der :Fund eines Stückes 
Bobnerz an einer etwas vor den Einflüssen der Atmosphäre 
geschützten Stelle der Wandung eines jener senkrechten Lö­
cher bei Trebich wohl nicht mit Stillschweigen iib~rgangen 
werden. 

Ueber diesem Hippuritenkalke liegt eine ande1·e Kalk­
formation aus vielen nicht gar mächtigen, 11arallel übereinan­
der liegenden Schichten bestehend, cforen Hauptbewohner 
verschiedene Poraminiferenarten, vorziiglich aber das noch 
ziemlich buute Geschlecht der Nummuliten ist. - Vegeta­
tionsarm wie der Hippuritenkalk bietet auch der Nummuliten­
kalk überall, wo er auftritt, reichlichen Stoff zur Beobach­
tung dar. In der Umgegend Triest's bildet er nur eine schmale 
Zone des Karstgebirges , und srine Schichten fallen, in der 
Regel mit der Senkung des Gebirges ziemlich übereinstim­
mend in einer Neigung von beiläufig 40° dem Meere zu. Nur 
bei dem Dorfe Contovello, dort wo eine vor Jahren begon­
nene (jetzt verlassene) und eine etwas tiefer neu angelegte 
Strasse von Triest auf das Hochplateau des Karstes fiih1·t, 
wird die überraschende Pracht des dort sich e1·schliessenden 
Landschaftsbildes durch clie äussersten Schichten jenes Num­
mulitenkalkes bedeutend vermehrt, die nicht nur senkrechte, 

*) A. a. O. S. 35 u. f. - \Vie dem ßerichtet·statter iu letzter Zeit 
mitgetheilt wurdt-, hat det• Gemeinderalh von Triest eine nicht 
unbedeutende Summe dazu bestimmt, um die durch den Lauf det· 
Zeit nöthig gewordl>nen Reparaturen iu der Grotte von Trebich 
\'Orzunehmen, um sie wieder der wissenschafllicheu J<~rforschung 
zugänglich zu 11rnch1•11. - Hei dfoser Geh•genheit darf der Name 
des Hru. Si g o n, Chef der Tt·iestiner PompiE'ri nicht unerwähnt 
bleiben, der mit seltener Beharrlichkeit und Todes\'et·achtung mei­
stens der E1·sL•! in jPne unerforschtr.n Schlflnde und Lab)Tinlhe 

sich wagte. 
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sondern hin und wieder gegen die Seeseite über den daran 
stossenden Macigno fast überhängende mehr als 100 Fuss 
hohe Mauern bilclen. - l\Iit einziger Ausnahme clieser Stelle 
zieht sich aber in der oben angegebenen Neigung die Num­
rnulitenzone von der Gegend von Sta. Croce bis zm· Schlucht 
von ßolliunz wie ein schmales Band zwischen dem Macigno 
und dem Hippuritenkalke an der Höhe des KarstalJbanges 
hin. - Bemerkenswerth ist hiebei, dass iu der Nähe der 
Hippuritengränze clie im Nummulitenkalke eingeschlossenen 
Foraminiferen ,·on fast mikroskopischer Winzigkeit sind, 
und erst in 1len jüngeren Kalkschichten mit grösseren For­
men und mehr Arten auftreten, oft in unglaublicher Menge 
dicht zusammengedrängt. Sehr häufig finden sich da die 
zierlichen Formen der Alveolina longa, der Alv. subpyre­
naica, der Meloniten, und anderer vielleicht noch unbestimm­
ter Arten. - Deutlich kennbar ist hiebei das Fortschreiten 
an Grösse und das Auftreten verhältnissmässig flacherer Ar­
ten in dem l\faasse, als sich die K nmmnlitenscbichten dem 
l\facigno nähern. Auch im Nummulitenkalk.e befinden sich 
ähnfühe Kesselthäler wie im Hippuritenkalke; ebenso Höhlen 
zwischen den einzelnen Schichten; doch sind weder die 
einen noch die andern so entwickelt, wie in jenem. 

Bereits bei einer früheren Gelegenheit wurden einige an 
der Gränze des Nummulitenkalkes und des Macigno ange­
stellte Beobachtungen in cliesen Abhandlungen besprochen ''fi) 
und der Vollständigkeit wegen scheint es zweckmässig, 
darauf zurückzuweisen, und nur noch hinzuzufügen, dass die 
Resultate späterer, an nrschiedenen Gränz1nmkten angestell­
ter Beobachtungen mit den dort beschriebenen gut zusam­
menstimmen. 

Der Macigno selbst, Triest's allernächste Umgebung bil­
dend, ist auch für die von dort aus zu machenden Beobach­
tungen am besten zugänglich, und bei den noch so bestrit­
tenen Lagerungsverhältnissen dieses und des ihm petrogra­
phisch so ähnlichen Wiener - und Karpathe:risandsteines sehr 
interessant. - W enu gleich an vielen Stellen durch eine 

*) IV. Bd. dieser Berichte. S. 158 11. f. 
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üppige Vegetation der Beobachtung entzogen, so ist den­
noch theils durch die kunstvollen Anlagen der neuen Stras­
sen nach Opchina und nach Fiume, so wie durch eine 
Menge Steinbrüche, die auch seine vegetationsleeren Stellen 
der sich täglich ''ergrössernden und Yerschönernden Stadt 
höchst werthroll machen, uu<l durch die meist sehr steilen 
Meeres-Ufer ein grosses Feld fü1· seine Beobachtung geöff­
net, das manchen lehrreichen Blick in die Geheimnisse der 
vorweltlichen Revolutionen zu thun gestattet. 

Wo immer in der Nähe Triest's der J\Iacigno an der 
Gränze des Kalkes beobachtet werden kann, e1·scheini; sein 
den Kalk zunächst überlagerndes Glied als eine Schichte fein 
gespaltenen grau-blauen Mergels. Die einzige oben bespro­
chene Stelle bei Contovello, wo die Kalkwände auf eine 
kurze Strecke senkrecht einfallen, dürfte daron eine nicht 
bedeutungslose Ausnahme machen. Der Umstand, dass in 
dieser Schichte die Thonerde vorwiegt, - <lass sie aus­
schliesslich nur Pflanzenreste enthält, und nur dort Nummu­
liten und andere Thierreste in sich schliesst, wo sie mit 
einzelnen Kalkschichten wechsellagert, wie bei Rojano -
charakterisirt diese Schichte ebenfalls als eiu, und zwar hier­
orts als das unterste Glied des Macigno. - Auf ihr lie­
gen dann unzählip;e Schichten Yon Sandstein und Mergel­
schiefern , die von der Dünne einer Linie bis zu der Dicke 
von mehreren Schuhen wechseln; hin und wie<ler Schwefel­
kies oder Eisenoxyd und zarte Denclritenzeichnungen zeigen, 
und fast überall grosse Mengen Yon Pflanzenfragmenten in 
unkennbarem meist verkohlten Zustande an ihrer Oberfläche 
aufbewahren. - An ihrer unteren Fläche zeigen sie fast über­
all jene Wülste und erhabenen Linien, wie wir sie am Wie­
nersandsteine so häufig zu sehen gewohnt sind; jedoch 
durchsetzen wohl auch diese Sandconcretionen die zwischen 
den einzelnen Sandschichten befindlichen Mergel - und Lehm­
lagen bis an die nächst untere Schichte , an deren Oberfläche 
sie dann auch ausnahmsweise auftreten. Fast könnte man 
bei der Beobachtung dieses so häufig wiederkehrenden Vor­
kommens auf die Vermuthung gerathen, dass es die durch 
darauf sich ablagernde Sandmassen ausgefüllten Gänge 1'011 
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Seegewiirmen seien, die sie sich im weichen Schlamme aus­
gewühlt haben mochten. 

Die Sandsteinschichten sind in der Regel am entwickelt­
sten in der Nähe der Kalkformation, also in ihrem geologisch 
unteren Theile, obwohl dieser mehr an der Höhe des Berges 
als im Thale zu Tag tritt, wesshalb auch eben am Opchina­
Berge die schönsten Steinbrüche aufgedeckt sind. Aehnli­
ches lehren auch ein Paar Bohrlöcher artesischer ßrunnen, 
deren einer im Hofe des grossen Civilspitales begonnen, je­
doch lange nicht zu jener Tiefe fortgesetzt wurde, in wel­
cher man geniigendes Wasser erwarten darf. - Die dem 
Kalke näheren l\facigno-Schichten zeigen auch lange nicht 
jene Masse von Verschiebungen, Umbiegungen und Falten, 
wie sie die weiter entfemten, meist dünneren Schichten in 
Unzahl vorweisen, ja oft Yon so abenteuerlichen Formen, 
dass sie z. B. in der Opchina-Strasse die Aufmerksamkeit 
der Vorbeigehenden nicht selten im hohen Grade auf sich 
ziehen. So hat man auch an der Küste zwischen St. Barto­
Jomeo und dem Vorgebirge Grignano mehrfache Gelegenheit 
durch nicht unbedeutende Strecken am steilen Felsenhange 
eine förmliche Umbiegung cler ganzen Masse zn beobachten, 
so dass die Schichten, welche in der Höhe von wenigen Klaf­
tern über dem Meere seewärts fallen, sich plötzlich umbie­
gen und landeinwärts fallen. 

Was aber besonders in dieser l\facigno-l<'ormation auffällt, 
sind die Nummuliten-Kalkschichten, welche sie an 
\"ielen Punkten einschliesst, und die gleichsam schalenförmig 
im Macigno eingelagert sind. Es ist diess eigentlich eine 
Wiederholung des an der Gränze des l\facigno und Nummuli­
tenkalkes beobachtet bereits erwähnten Vorkommens*); je­
doch in weiter Entfemung vom Kalkgebirge. So findet man 
in ziemlicher Höhe des Opchina-Berges an einem Feldwege 
näher bei der alten Opchina-Strasse zwischen den l\Iacigno­
schichten eine wenige Zolle dicke Schichte voJI kleiner ganz 
kalkiger, durch ein eisenschüssiges Cement aneinander ge­
backener Nummuliten, die jedoch den Einflüssen der Atmo­
sphäre ausgesetzt , bald zerbröckelt. -

*) IV. Bd. dieser Berichte Seite 15B. 
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An der neuen Opchina-Strasse, etwa eine halbe Stunde 
vor der Barriere Triest's, kommen ebenfalls zwischen den 
Macigno-Schichten zwei sehr feste Kalkschichten in nicht 
bedeutender Entfernung von einander, über einamlergelagert 
vor. - Die untere auffallendere derselben ist abgebrochen 
und völlig zusammengeknickt, die obere ist auch zerbrochen, 
aber die Endpunkte nur etwas über einander geschoben. 
Gerade diese Stelle ist es aber auch, \Velche eines der in­
teressantesten Beispiele jener Schichtenstörungen 'darbietet, 
wesshalb sie auch zum Gegenstande genauer Untersuchung 
und beifolgender Abbildung .Fig. 1 gemacht wurd..i. 

vi e .o 
Die schraffirten Schichten sind eben die ober-

wähnten Kalkmassen , an deren unterer (hier dunkler be­
zeichneten) Stelle eine Unzahl kleiner Nummuliten befindlich 
ist, ja selbst eine Pectenart beobachtet wurde. Die Kalkmasse 
selbst zeigt aber ein viel sandigeres Gefüge als die eigent­
lichen Nummulitenkalke des Karstes, und ist, wahrscheinlich 
durch Eisenoxyd , hier ziemlich dunkel gefärbt. Die Härte 
dieses Steines ist ebenfalls sehr bedeutend. - Eine nähere 
Untersuchung cler bereits oben erwähnten Wülste im Macigno, 
die wie die Nummuliten in der Regel an der u n t er e n 
Schichtungsfläche auftreten, beweiset, dass bei dem Punkte A 
nicht etwa bloss die Kalkschichte zerknickt und umgebogen 
sei, sondern dass diess mit dem ganzen Schichtensysteme 
bis B der .Fall sei, wie im ßilde durch die daselbst ange­
brachten Zeichen T und ..L versinnlicht werden soll, welche 
die Stellung jener erhabenen Wülste an den Macignoflächen 
bezeichnen, aus deren aufmerksamer Vergleichung hervor­
ging, dass die parallelen über jenem Bruche befindlichen 
Schichten durchaus nicht ursprünglich so übereinander sich 
ablagerten, sondern nur durch vollkommene Umstürzung des 
Theiles von A bis JJ in ihre gegenwärtige Lage kamen. 

Beim Punkte C ist die höher liegende Schichte in meh­
rere Stücke zersplittert; die über diesen Trümmern befind-
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liehe lUacignomasse ist nicht zerborsten, sondern nur gekräu­
selt. Bei D verlässt dieselbe Schichte abermahls das Niveau 
der Strasse und zieht sich aufwärts, nicht ohne an einigen 
Stellen abgebrochen und gleichsam iibereinandergeschoben 
zu sein. 

Ein ähnliches Vorkommen bemerkt man an der Küste Yon 
St. Andrea, wenn man unterhalb jenes schönen Spatziergan­
ges hart am l\foeressaume die Structur des wenige Klafter 
hohen, aber sehr steilen Uferrandes beobachtet. - Auch hier 
befindet sich zwischen dem ~facigno eine sehr feste Kalk­
schichte, deren oberer Theil etwas sandigerer Natur sehr viele 
Pflanzen- (Fucit.\') Reste einschliesst; während der untere 
Theil auch hier wieder zahllose Foraminiferen, meist sehr 
kleine Nummuliten, aufbewahrt, welche nicht selten auch an 
der unteren Fläche der Kalkmasse jene Wülste ausfüllen, wie 
beim Macigno die gewöhnliche Sandmasse. 

Folgendes Bildchen möge besser als Worte es vermiigcn, 
die vielen Schwankungen versinnlichen, denen der Macigno 
dort, so wie fast überall in der Umgebung Triest's, ausge­
setzt war. 

Am Punkte A wird das Wiederauftauchen der sich im 
Meere verlierenden Kalkschichte nur bei ausserg·ewöhnlich 
tiefer Ebbe bemerkbar, indem gerade dort die Schutthalde 
am Absturze keine Beobachtungen anzustellen zulässt.. - Gar 
nicht ferne davon, wo bei B ein Hohlweg ron der Fahrstrasse 
zum Strande führt, gewahrt man dieselbe Schichte als Klip­
penreihe mehrere Klafter weit hinein ins Meer fortsetzen. Ihr 
Fallen ist in der Richtung des Pfeiles. - Wenige Schritte 
davon biegen sich die Schichten gäh aufwärts und schliessen 
unterhalb einer neu aufgeworfenen Batterie die Kalkschichte 
D ein, welche an der entSJlrechenden Stelle jenseits des un­
tet· ih1· liegenden Macigno-Gewölbes bei E abermahls sich in 

Freunde 1le1· Natm·wissensr.harten in V\7ien. V. 1849 Nr. 3. 18 
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die Tiefe senkt. Die Flächen der Quersprünge dieser Schich­
ten sind mit sehr hübsch krystailisirtcn Kalkspath - Rhom­
boedern überzogen, wie man sie auch an der oben besproche­
nen Stelle der Opchina-Strasse beobachten kann. - Das be­
merkenswertheste hiebei ist aber jedenfalls das zwischen D 
ußll E befinclliche Gewölbe, an welchem man deutlich erken­
nen kann, dass clie hebende Kraft, die die Berstung; des Kal­
kes verursachte, den J\Iacigno nur gebogen aber nicht gebro­
chen hat, was zum Schlusse berechtigt, dass zur Zeit jener 
Hebungen die Kalkmasse bereits erhärtet, der Macigno aber 
noch immer in einem weichen, mehr schlammartigen Zustande 
sich befunden haben musste; so wie aber auch die zweite 
Annahme gerechtfertigt erscheint, dass nach jener Hebung 
der Macigno keine weitere Revolution mehr erlebte, indem 
diese gewiss das gar nicht starke Gewölbe hätte sprengen 
müssen, wornn wohl nicht die geringste Spur wahrnehmbar 
ist. Auf diess gestützt kann man wohl auch mit einem sehl' 
grossea Grade von Wahrscheinlichkeit das Vorkommen der 
Nummuiitcn auf der unteren Seite der Kalkflötze im Macigno 
als t~ie natürliche und nicht etwa durch lieberstürzungen oder 
GelJ.:_;·:o;chiebungen heITorgebrachte Lage annehmen ·*). 

rne besagte oder eine mit ihr wenigstens sehr überein­
stimmende Ka1kschichte tritt noch cinmahl bei einem ganz 
nnbedentenden Vorgebirge in cler Bai von Serrnla auf, wo sie 
aber, wie die sie einschliessenden Schichten fast senkrecht 
steht. 

In weit gTösserem Massstabe als bei St. Andrea treten an 
der Südwestspitze der Halbinsel von Serrnla ähnliche Ver­
hältnisse, je1loch in viel verworrenerer Gruppirung auf. -
Die bis 3 Fuss mächtigen Sandschichten jenes Hügels siml 
anfangs alnvärts, an dem Vorgebirge aber aufwärts g;ebogen. 
- Schun vou ferne sieht man dort mehrere Klippen den an­
drüngemleu Wogen widerstehen. Es sind diess die Reste ähn­
licher Ge\völbe rnn alnvechselnden flfergel- und Kalkschichten; 
nur sieht man hier nicht wie bei St. Anchea bloss den 
Oni·chschnitt eines Gewölbes, sondern man erkennt meh-
1·e•·e derselben mul ihr fortwährendes Streichen und Conver-

·•·) \·1·r1rl. 1fa11;••g·tm Hr.rr v. Mo r 1o1. s Abhai11llung iiher lstrien S. 25. 
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g·ire11. - Die \laciguo:-;chichteu :sind auch hier iticht geilor­
sten, ebeo so wenig die bisweilen ziemlich mächtig-c;1 Santl­
steinschichten, die zwischen den einzelnen Hebungssp•Lomell 
immitten liegen. - Drei dieser bogenförmigen Erhe!nmgen 
convergiren, beinahe wie umgestürzte Kegel deren Spi!zen 
nach demselben 1\Iittelpunkt weisen. - Diese bogenCiirmigcn 
.Schichten sind in ihrem oheren Theiie melu sandiger, dem 
1\lacigno ähnlicher Structur und in sich selbst fein gc.;;chich­
tet, bald jedoch nehmen sie einen rein kalkigen Cl:at·ucte1· an 
uml strotzen von Nummuliten, zum Thc il ehen so gn:; ~c--:et' Gat­
tung, wie die bei Rojano am Karstahhange yorlini!i1chen. 
Eine1· fancl sich sogar darunter vom Durchnws>:e1· rnn i ~ Zoll. 
Sie kommen aber auch seh1· häufig in einer Lelun.;;ch!chte vor, 
welche unmittelbar unter jener festen Kalk„chichte Hegt; 
ihre Masse ist aber <lnrch und durch in Kalk verwamlelt. 
Eines der besagten Gewölbe ist sogar 
doppelt, wo nicht noch mehrfach ullll 
bei beiden zeigt sich die gleiche Stru~tur, 
wie folgender Durchschnitt zeigt: 

Auffallend ist hiebei das allmählige Uebergehen cler san­
rligen in die kalkige Masse, die zur Zeit der Hebung wohl 
auch noch nicht ihre jetzige Consistenz haben mochte, indem 
sie sonst dem gäben Buge widerstanden oder geborsten wäre. 
- Nebst den Nummuliten kommen dort wohl auch noch an­
dere Seethierreste, z. B. Echiniten ( Spatangw;?) , Korallen 
und Pecten vor *). -

Am anderen Ende der nämlichen Halbinsel, beim soge­
nannten Monte S. Pantaleone tritt abermals eine ganz ähn­
liche Kalkschichte, jedoch mit viel einfacheren Verhältnissen 
wieller ans Tageslicht, - die Versteinerungen ~incl lliesel­
ben, um sind die einzelnen im Kalkßötze befindliclwn Spalten 
mit einer Kruste weissen Tropfsteines ausgefüllt, der wohl 
eine andere Entstehungsursache haben mochte, als die un­
mittelbar darüberliegenrlen Lehm- uncl Sanclschich ten. 

*) Die Kenntniss dirser ziemlich abseits von jedem \Yegc gelege:1e11 
J,ocalität, die Leopold v. Buch bei seiner Durchreise durch Triest 
im J. 1847 für höchst interessant erklärte, verdanke ich meinP.111 
Freunde, dem Eisen-Gusswerk-Besitzer Hrn. August St r 11 d t hoff. 

18 * 
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Virl einfad1c•r ah tlie Verl1ält11isse a11 der Triestiner Kü­
ste gc.-.;tallen sid1 jene au der grgeniiberliegenden Kiiste des 
Golfes ron Pira110 his nach Capo tl'lstria; jedoch sind sie den­
noch nicht mintlcr bcachtcnswerth. 

Aur dieser zwei Meilen langen Kü;;tenstrecke ist der ~Ia-
1·ig110 mit gros;;er Gleichmässigkeit beinahe horizontal ge­
sehichtet, was freilich kleine im Verhältnisse zm· Trieste1·­
Kiiste seht· uubccleutencle Schwankungen nicht ausschliesst. 
Bei Pirano bihlet die Küste beinahe einen rechten Winkel und. 
hier kann man es am besten wahrnehmen, wie die Schichten 
i 11 einer Neig;ung l'On beiläufig 11° sfülwärts fallen: Sehr be­
mcrkhar ist hie1· eine gegen 3 Schuh mächtige Schichte 
eines äusserst festen gelblichen Kalksteines, die zwischen 
den viel cliinneren Sand- und l\lergelschichten eingelagert, 
ihren Lngerungsyerhältnissen genau folgt, ohne dass jedoch 
zwischen den dariiber urnl darunterliegenden Schichten auch 
11ur die mimle;;te Ve1·schiedenheit wahrzunehmen wäre, so 
wie 1licss auch bei den bisher besprochenen Stellen durchaus 
nicht der Fall ist. D~r oberste Theil der Schichte, mehr san-
11igen Aussehens, enthält die gleichen :Fucusfragmente, wie 
1ler Mncigno, dem mittleren uml unteren fehlen sie, dafür 
besteht ahe1· letzterer in der l\fochtig;keit ron einigen Zollen 
ausschliesslich aus Nmnmnliten, die an Grösse, Form und 
fast anch an Farbe den Linsen 1·öllig ähnlich sehen. - Ein 
sunderbm·es Aussehen geben diese! Schichte gewisse Sprünge, 
wekhe sie ihrem Fallen zuwiderlaufend clm·chsetzen; an ih­
rem oheren und unteren Drittel jedoch senkrecht stehen, 
wie <las folgende in cler Rhede aufgenommene Bildchen dar-

...,_.~~~„··-~-:;;-\ 

...... ~~===·-;~~. 
de Klippenrcihe. 

stellt. Das Fortlaufen clie-
~ ser Schichte auch nachclem 

":':sie sich unter der Strasse 
'und clen Meeress11icgel l'er­
- lor, bezeichnet eine aus dem 

~- l\'[eeresgrunde hervorragen-

Längs der Kiiste gegen Isola lässt sich das Streichen 
dieser Schichte recht gut verfolgen; - ostwärts senkt sie 
sich von cler m·spriinglichen Höhe, die sie !Jei Pirano ein· 
nimmt. allgemal'h zum l\feere, dessen Spiegel sie jedoch 
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nicht erreicht. Hin und wiedc1· durchurechen sie Querthäler 
um! bedeckt sie die üppige Veg·etatiou. Diess bt vorziiglic:h 
1ler Fall bei einer aufgelassenen Saline in der Nähe 1les Vor­
gebirges punta Ronco, wo sich auch die Hügelreihe, in deren 
Tiefe jene Kalkschichte vorkommt, landeinwärts zieht. -
Bemerkenswerth ist jedoch überall als ihr treuer Begleiter 
eine Schichte grau- blauen Mergels, welche immer ihr Han­
gendes bildet, wie diess bereits auch bei den oberfiten Schich­
ten des Nummulitenkalkes im Karste bemerkt wurde. 

Die Fahrstrasse rnn jener Saline gegen Isola führt von 
der erwähuten Kalkschichte ab und einen Berg hinan, der 
aus ziemlich siidwä.rts geneigten l\Iacignoo;;chichten besteht. 
Auf tler Höhe führt sie durch einige Klafter über den blauen 
Mergel uml dann tritt abermahls unter diesem die vielfach 
zerspaltene Kalkschichte herYor, welche clort gleichsam das 
Dach jenes Hiigelplateaus bildet und dureh seine viel ännli­
chere Vegetation sehr an clie öden Kalkfelsen des Karst 
mahnt. Steigt man aber von dort nnr wenige Schritte am 
Fussweg gegen Isola hinunter, so erkennt man es deutlich, 
dass man es nur mit der nämlichen obenvähnten Kalkschiehte 
zu thun hat, die hier, bei der Kapelle St. ~faria di Loretto 
einen der höchsten Punkte der Hügelkette eine ziemliche 
Strecke weit bedeckt. 

Unter ihr befindet sich durch mehrere hundert 1'..,uss Tiefe 
der ?llacigno, der die Rückwand eines halbkreisartigcn Tha­
les bildet, an dessen Nordende auf einer etwas erhöhten 
Landzunge das Städtchen lsola gar mahlcrisch ins Meer hin­
ausragt. Diese ebene Thalsohle jedoch, so wie jene Land­
spitze bestehen aus grauem und sehr festem Nummuliteu­
kalke, der hin und wieder mit Humus bedeckt und dessen 
Grenzlinie gegen den l\Iacigno mit einer Schutthalde meist 
undeutlich gemacht ist. l\fan berücksichtige aber die Um­
stände, dass die Schichtung des Kalkes wie die des Macigno 
hierorts horizontal und nur mit einer leichten Neigung nach 
Süden ist, - dass der Macigno keinerlei Schichtenstörung 
daselbst nachweisen lässt, also seine ursprünglichen Lage­
rungsverhältnisse keine l>edeutemlen Veränderungen erlitten 
zu haben scheinen; man berücksichtige, dass im Kalke nebst 
einer Therme auch eine kalte, aber ausserordentlich mäch-



- ~78 -

tige Quelle hel'\'or11uillt, tlie durd1 länget· dauernden Regen 
stm·k getrübt wird, was eine Vei·l.Jirnlung jener Kalkschichte 
mit den hÖhlcmeichen, im Inneren Istriens befindlichen Kalk­
schichten wahrscheinlich macht; jedenfalls aber auf die Ab­
wesenheit einer zwischen den inner - istrianischen und dem 
Isolaner Kalke eingezwängten wasserdichten J<,ormation (wie 
es der 1\facigno wäre) schliessen lässt; - man fiige hinzu, 
dass auch hier, wie an mehreren andern Orten die tiefste 
und dem Kalk zunäch'lt liegende Schichte des i\lacigno jener 
blaue Mergel ist, del' bisher nur immer über den Kalk an­
getroffen wurde: so dürfte in Ermanglung anderer 1iositiver 
Beweise, wohl auch ohne Zuhilfenahme de1· Analogie des 
Opchina Berges, es so gewagt nicht sein, jene l\facigno­
Schichten als den Kalk tiberlagerncl, also jüngerer Forma­
tion als jener anzunehmen, wofii1· wohl auch überhaupt clas 
so häufige Vorkommen dei· Nummuliten also tertiärer Ver­
steinerungen, in ihnen das Wo1·t reden dürfte. 

Nebenstehender Holzschnitt möge diese so interessanten 
Verhältnisse versinnlichen. 

Meeres - Ufer. 
lllealer Durchschnitt cler Punta 
Ronco und der Thalsohle von Isola. 

6. Abermalige blaue Mergelschichte. 

1. lsola. l\'umulitenkalk. 
2. Kalle Quelle. 
8. Blaue Mergelschichte au der 

Gränze des 
-!. Macigno. 
5. Zu Tage brechende diinnc 

K;Jlkschichte mit Nummuli­
ten an der Unterßäche. -
Plateau des Hiigels. 

7. 7. Beiliiu!lger Zug der Fahrstrasse von der S~line nach St. Maria di 
Loretto über Macignoschichten. 

An den Ufern von Isola nach Capo cl'lstria tritt aber­
mahls dieselbe Kalkschichte im ~Iacigno auf, nur taucht sie 
bisweilen unter das lUeeresniYcau, - hier ist sie mächtiger 
als an den anderen bisher beschriebenen Orten, nämlich von 
der Dicke yon beiläufig 9 Schuh; die anderen Kennzeichen 
sind dieselben, so dass nur eine Stelle in der Nähe YOn Ca­
po d'Istria besondere Erwähnung Yerclient, wo clie Kalk­
~chichte plötzlich ahgebrochen uml gehoben erscheint, wäh-
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rend der sie begleitende 
iUacigno nur eine unbe­
deutende Verschiebung 
seiner Schichten erlitt. 

Die bisher aufgezählten Thatsachen scheinen daher wohl 
folgende Annahmen berechtigen zu dürfen: 

1. dass der Hippuritenkalk unter clem Nummuliten­
kalke und dieser wieder unter dem Macigno liege. 

2. Dass von der Ablagerung des Nummulitenkalkes zu 
jener des Macigno ein allmähliger Uebergang stattfand; -

3. dass der i\Iacigno abgelagert worden ist, bevor der 
Kalk gehoben wurde, was vorzüglich aus dem Parallelismus 
hervorgeht, der zwischen den unteren iUacignoschichten und 
den ihnen zunächst liegenden Kalkschichten bei Opchina ob­
waltet; -

4. dass zur Zeit der Hebung des Karstes clie Kalkschich­
ten erhäriet, die Macignoschichten aber noch weich und zähe 
waren und daher nach Umständen sich sehr leicht umbiegen, 
auch local überstürzen konnten, worauf die grossen V crwer­
fungen au der Opchina Strasse hindeuten; -

5. dass, wie bereits oben erwähnt, der l\Iacigno seit sei­
ner Hebung, die nach der Nummuliten-Periode eingetreten 
sein musste, - keine bedeutende Hevolution mehr erlitt. -

Und denuoch erheben sich gegen manchen dieser Sätze, 
namentlich gegen die Annahme, dass der Macigno j ü n g e­
r e r Entstehung als der Nummulitenkalk sei, sogar in der 
Umgebung Tricst's manche Bedenken und man braucht nicht 
einmahl in die verworrenen 'Verhältnisse c1 es eigentlichen 
Wiener- und Karpathensandsteines einzugehen, um zur grös­
seren Vorsicht in Beziehung auf die Altersbestimmung des 
l\Iacigno aufgefordert zu werden. - Herr r. Mo r l o t, der 
Istrien so eifrig durchforschte, hält aus anderen Beobach­
tungen, namentlich bei Pinguente, den JUacigno für älter 
als den Nummulitenkalk '~). 

*) A. a. 0. S. 23. - Ob der geehrle Verfasser ahet• niehL etwa bf'i 
Pinguente und manchem anderen Orte Istl"iens, auf eine ähnliche, 
vielleicht dieselbe, jedoch rnächtiget· gewordene Nurnmulitcnschichl 
slie~s, wie die von ihm mit ihren charactel"istischen Merkmah len 
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Eben so lässt sich aus der Beobachtung der Schlucht ''on 
Bolliunz und des Berges von St. Serrnlo oberhalb des Dor­
fes Dollina der Schluss recl1tfertigen, dass der Macigno (Tas­
sello) unter den Nummulitenkalk einfallen möge. Herr r. 
Mo r 1 o t hat im mehrerwähnten Werke jene Verhältnisse 
bereits ausführ1ich geschildert. Und in der That fallen bei S. 
Servolo hoch am Berge die l\facigno -Schichten unter den 
Kalk ein; jedoch am Abhange gegen Ospo scheint abermahls 
der Kalk tiefer zu Hegen ; auch kömmt die sehr tief hinab 
sich ziehende Grotte von S. Serrnlo nie auf den l\lacigno, 
auf den sie zu Folge des Einbeisseus des Macigno gar bahl 
gerathen müsste. - Wie Herr v. l\fo r l o t ganz richtig beoh­
.ochtete -*), befindet sich mitten zwischen den Nummuliten­
schichten daselbst eine Schichte blauen l\Iergels; - an dem 
nörd1ichen Abhange desselben Kalkstockes, auf dessen Höhe 
ebenfalls ein sehr tiefer senkrechter Schlund ist, liegt jedoch 
abermahls eine blaue Mergelschichte, dann ein ganzer Ma­
cigno·Berg unwiderleglich ii b er dem Kalk. 

Möge es jedoch für jetzt genügen, die aus jenen so ,·er­
worrenen Verhältnissen entstehenden Zweifel angedeutet zu 
haben und miige man sich der Hoffnung überlassen können, 
!lass eine nicht gar ferne Zukunft auch diese lösen werde. 

Nicht unerwähnt dürfen bei dieser Gelegenheit die höchst 
sonderbaren Felsenmassen des Vorgebirges von Grignano 
bleiben, welches ungefähr eine Meile von Triest in N. W. 
Richtung ins l\Ieer vorspringt. Haushohe Felsblöcke mit. 
Nummuliten fast jeder Grösse, Terehrateln, Echiniten, Cida­
riten-Stacheln ragen dort herrnr; bald liegen sie loose auf 
dem Maciguo, bald stecken sie in demselben , der dann am 
Rande höchst sonderbare Verschiebungen zeigt, bald schei­
nen sie a u s demselben hervorzudringen, Bei allen diesen 
zum Theil sich anscheinend widersprechenden Verhältnissen 
scheint jedoch so viel sicher, dass sie nicht durch Nieder-

leider nicht beobachtete von Pii·ano bis Capodistria, die besonders 
auf der Höhe bei Isola als Kalkkuppe auftretend, wohl beim ersten 
Anblick irre führen kann, - muss ich bis zu einer etwaigt>n 
kiinfligen Beobachtung unentschieden lassen. 

·:tf) A. a. O. Seile 25. Fig". 10, eigentlich J<'ig. 4 der Tafol H. 
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schläge gebildet seien, die sich auf demMacigno ablagerten, 
sondem dass sie bereits in festem Zustande waren, als sie mit 
rlen damahls noch weichen Macigno-1\fassen in Collision ge­
rieten. - Wenn das Problem nicht auf gar so viele mecha­
nische Schwierigkeiten stossen würde, könnte man fast ver­
sucht sein anzunehmen, dass sie von den höheren nördlich be­
findlichen Kalkgürtel herunter gestürzt sein mochten; - doch 
auch hier muss man die Lösung jener Zweifel nur durch künf­
tige genaue Untersuchungen jenes fast noch gänzlich unbe­
kannten Punktes erwarten. 
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